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Liebe Landsleute, liebe Leserinnen und Leser,

wir hoffen sehr, daß Sie und die Ihren von der Coronakrise nicht oder zumin-
dest nicht allzu sehr betroffen sind. Wir selbst sind kaum beeinträchtigt, wäre
da nicht der Mangel an Berichten aus unserer Hauptrubrik „Österreich, Europa
und die Welt“. Das ist auch der Grund für die lange Pause zur vorhergehenden
Ausgabe 191. Bilateral bzw. international gab es – von Corona abgesehen –
für uns nicht viel zu berichten. Und wir widmen uns diesem Thema bis auf eine
Ausnahme („Erleichterungen ab 15. Juni“) nicht, denn Sie sind, wo immer Sie
leben, ohnehin mit diesbezüglichen Nachrichten überversorgt.

Unser schönes Land ist glücklicherweise bisher – unberufen – aus gesundheit-
licher Sicht vergleichsweise gut davongekommen, wenn auch noch zu großer
und weiterer Vorsicht aufgerufen wird. Was die wirtschaftlichen Folgen anbe-
langt, gibt es aktuell zwar Hoffnung auf möglichst rasche Erholung. Erst die
nächsten Wochen oder gar Monate werden aber zeigen, ob Normalität einkeh-
ren wird oder ob wir mit langfristigen Einschränkungen werden leben müssen.

Wir wünschen Ihnen und den Ihren alles Gute!

Liebe Grüße aus Wien
Michael Mössmer

In Zusammenarbeit mit PaN – Partner aller Nationen http://www.dachverband-pan.org/



Am 15. Mai 2020 jährte sich die Unter-
zeichnung des österreichischen Staats-

vertrags zum 65. Mal. Die Historiker Gerald
Stourzh und Wolfgang Mueller haben in jah-
relanger Archivarbeit die Hintergründe der
Vertragsunterzeichnung erforscht und sind
sich einig, daß „Österreich enormes Glück
hatte“.

Der Abschluß des Staatsvertrags am 15.
Mai 1955 war nur unter spezifischen Voraus-
setzungen möglich. Dazu zählen harte Ver-
handlungen, die Unterstützung Österreichs
durch die Westmächte, der bevorstehende
NATO-Beitritt Westdeutschlands und ein
neuer Kurs der Sowjetunion. Ohne diese
Faktoren, aber auch nach der sowjetischen
Niederschlagung des Ungarn-Aufstandes
1956, wäre die Zustimmung Moskaus zu -
mindest kurzfristig fraglich gewesen. Das
sind einige der Befunde, die nach Auswer-
tung u.a. österreichischer, deutscher, eng-
lischer, französischer, sowjetischer und US-
amerikanischer Archivakten, Publikationen
und Interviews vorliegen.

»Um Einheit und Freiheit«
Gerald Stourzh, emeritierter Professor für

Geschichte der Neuzeit an der Universität
Wien, und Wolfgang Mueller, Professor für
Russische Geschichte, haben mit Unterstüt-
zung des Zukunftsfonds in jahrelanger Ar -
beit die Archive erforscht. Erste Arbeiten
Stourzh’ zum Staatsvertrag stammen aus den
1960er-Jahren. Von der 1. Auflage bis zur
wesentlich umfangreicheren 5. Auflage 2005
war er Alleinautor des klassischen Standard-
werks zum Staatsvertrag „Um Einheit und
Freiheit“. Seit 2000 erforscht Mueller die
sowjetische Österreich-Planung und -Politik
nach 1945 und publiziert Standardwerke da -
zu auf Basis sowjetischer Archivdokumente,
Politbürobeschlüsse und der Korrespondenz
Stalins mit der KPÖ. 

Gegensätze zwischen Ost und West
Grundsätze der Politik der Alliierten des

Zweiten Weltkriegs waren die Anerkennung
Österreichs als erstes Opfer Hitler-Deutsch-
lands und die von Winston Churchill seit
1940 geforderte Wiederherstellung von
Österreichs Unabhängigkeit. Die Alliierten
erinnerten aber auch daran, daß „es für die
Teilnahme am Kriege an der Seite Hitler-
Deutschlands eine Verantwortung trägt, der
es nicht entrinnen kann“. Nachdem sich Ös -
terreich im April 1945 wieder konstituiert

hatte, brachen bald die Gegensätze zwischen
Ost und West auf. Insbesondere seit der
Wahlniederlage der KPÖ am 25. November
verschärfte sich die sowjetische Gangart
gegenüber Österreich. „Als die USA 1946
über einen Abzug der vier Mächte aus Öster-
reich verhandeln wollten, setzte Stalin auf
Verzögerung“, so Mueller. 

Die Sowjetunion wollte nicht abziehen,
um ihre Position in Osteuropa bei der Errich-
tung kommunistischer Diktaturen nicht zu
schwächen. Dies blieb bis 1952 so. 1948 zö -
gerten temporär auch die Westmächte, da sie
fürchteten, nach einem Abzug aus Österreich
könnte die KPÖ mit sowjetischer Unterstüt-
zung die Macht ergreifen. Eine Teilung Ös -

terreichs, wie sie die KPÖ-Führung andach-
te, wurde aber vom Kreml nicht unterstützt. 

Neutralität Österreichs
nach Schweizer Vorbild

1952 schlug die Sowjetunion die Neutra-
lisierung Deutschlands vor, um die militäri-
sche Westintegration Westdeutschlands zu
tor pedieren. Im folgenden Jahr begann sich
in Moskau der Gedanke durchzusetzen, eine
Neutralisierung Österreichs könnte dessen
weitere Annäherung an den Westen verhin-
dern und als Modell für Deutschland dienen.
Ab 1954 wußte der Kreml, daß die USA eine
Neutralität Österreichs nach Schweizer Vor-
bild akzeptieren würden, wie Stourzh her-
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Der Staatsvertrag: Harte Arbeit und viel Glück

Buchtipps zum Thema
„A Cold War over Austria: The Struggle for the State Treaty, Neutrali-
ty, and the End of East-West Occupation“ von Gerald Stourzh und
Wolfgang Mueller
https://rowman.com/ISBN/9781498587877/A-Cold-War-over-Austria-The-Struggle-for-the-State-Treaty-Neutrality-
and-the-End-of-East%E2%80%93West-Occupation-1945%E2%80%931955

„Der Kampf um den Staatsvertrag 1945-1955: Ost-West-Besetzung,
Staatsvertrag und Neutralität Österreichs“ von Gerald Stourzh und
Wolfgang Mueller (erscheint im Oktober 2020)
https://www.vandenhoeck-ruprecht-verlage.com/themen-entdecken/geschichte/geschichte-der-neuzeit/55591/der-
kampf-um-den-staatsvertrag-1945-1955

Der Österreichische Staatsvertrag wurde am 15. Mai 1955 in Wien unterzeichnet.
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ausgefunden hat. Als Anfang 1955 der NA -
TO-Beitritt Westdeutschlands nahte, setzte
Nikita Chruschtschow im internen sowjeti-
schen Machtkampf die Zustimmung zum
Staatsvertrag durch. Der Preis dafür war die
österreichische Neutralität. Das Gesamtpa-
ket ermöglichte die sowjetische Zustimmung
zum Ende der Ost-West-Besetzung.

Zähe Detailarbeit
Da der Staatsvertrag 1947 bis 1949 in

zäher Detailarbeit fast fertig verhandelt wor-

den war, wobei vor allem amerikanische und
britische Diplomaten wie Samuel Reber, Sir
Ivo Mallet und später Llewellyn Thompson
die österreichischen Interessen vertraten,
konnte er 1955 rasch abgeschlossen werden.
Die sowjetisch beschlagnahmten Wirtschafts-
und Erdöl-Betriebe kamen in österreichischen
Besitz, allerdings boten die Österreicher
einen stark überhöhten Preis. 

In den folgenden Jahren empfahl die
Sowjetunion die Neutralität auch anderen
westlichen Staaten, um sie aus der NATO zu

lösen, und nahm die österreichische Neutra-
lität zum Anlaß, sich regelmäßig mit Lob,
aber auch Kritik zur Außenpolitik Öster-
reichs zu Wort zu melden. Dennoch: „Öster-
reich hatte enormes Glück“, sagen die bei-
den Forscher. Was kann man heute aus den
Verhandlungen lernen? „Daß die äußeren
Umstände entscheidend sein kön nen“, meint
Mueller. „Und daß das zähe Kämp fen um
Details und Formulierungen in Verträgen
enorm wichtig ist“, ergänzt Stourzh.
Quelle: https://www.univie.ac.at/
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»Jetzt wollen wir nach vorne blicken. Und ein Bild 
davon entwerfen, wie unser Leben aussehen soll«

Rede von Bundespräsident Alexander Van der Bellen

Liebe Österreicherinnen und Österreicher
und alle Menschen, die hier leben.

Ich stehe hier vor dem Schloß Belvedere
in Wien. Heute vor 65 Jahren hat sich hier
ein ganz besonderes Ereignis zugetragen.
Hier wurde der Staatsvertrag unterzeichnet,
der „Staatsvertrag betreffend die Wiederher-
stellung eines unabhängigen und demokrati-
schen Österreich“.

Hier im Park jubelten tausende Menschen
den Außenministern zu, die dort oben am
Balkon des Belvedere standen. Ohne den
Staatsvertrag wäre das Österreich von heute,
das Österreich, das wir so lieben, schlicht
und einfach nicht denkbar.

Meine Damen und Herren!
Nur, wenn wir wissen, verstehen und

akzeptieren, woher wir kommen, haben wir
ein gemeinsames Fundament, auf das wir in
Zukunft bauen können. Denn das alles ist
Teil unserer Geschichte und damit Teil von
uns. Viele von uns haben die Worte von
Außenminister Leopold Figl noch im Ohr:
„Österreich ist frei!“

Das sagte er, nachdem er gemeinsam mit
den Vertretern der vier Besatzungsmächte –
der Sowjetunion, dem Vereinigten König-
reich, den USA und Frankreich – den Staats-
vertrag unterschrieben hatte. Und das war
der Kern der Sache: Die Freiheit und Unab-
hängigkeit unserer Heimat und seiner Bürge-
rinnen und Bürger. Endlich!

Wir alle kennen die Vorgeschichte. Mit
dem Einmarsch der deutschen Truppen am
12. März 1938 verschwand der Staat Öster-
reich und wurde in das nationalsozialistische
Deutsche Reich eingegliedert. Während Tau-
sende auf dem Heldenplatz Hitler zujubel-

ten, begannen schon die Einschüchterungen,
die Verfolgungen, die Ermordungen. Es
folgten Jahre der Schreckensherrschaft, der
Zweite Weltkrieg, der Holocaust.

Aber am 27. April 1945 wurde mit der
„Unabhängigkeitserklärung“ durch Vertreter
der SPÖ, ÖVP und KPÖ die Wiedergeburt
Österreichs als demokratische Republik ein-
geläutet. Danach, nach dem erlösenden
Kriegsende in Europa, war Österreich – und
Wien – von 1945 bis 1955 in vier Besatzungs -
zonen unterteilt. Das ist heute, vor allem für
die jüngeren unter uns, nur mehr schwer vor-
stellbar. Aber die berühmten „Vier im Jeep“
gehörten zum Stadtbild von Wien.

Das zähe Ringen um den Abzug der Alli-
ierten dauerte viele Jahre. Auf fast jeden
Fortschritt in den Verhandlungen folgte ein
Rückschlag. Mit Beharrlichkeit und Ausdau-
er gelang es schließlich, den Staatsvertrag
auszuverhandeln.

Meine Damen und Herren!
Heute vor 65 Jahren war der ganze Park

hier vor dem Belvedere voll mit begeisterten
Menschen, dicht an dicht gedrängt. Öster-
reich war frei! Und diese Freiheit war die
Grundlage einer einzigartigen Erfolgsge-
schichte namens Österreich: Unser Land hat
sich nach 1955 zu einem der sichersten und

15. Mai 1955: Leopold Figl (6.v.l.) zeigt am Balkon des Schlosses Belvedere den Österreichi-
schen Staatsvertrag. Ebenfalls am Balkon, rechts neben Leopold Figl stehend: Adolf Schärf,
Wjatscheslaw Michailowitsch Molotow, Julius Raab (v.l.n.r.). Außerdem sind Maurice Harold
Macmillan (2.v.l.), John Foster Dulles (4.v.l.) u.a. zu sehen.
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wohlhabendsten Länder der Welt entwickelt.
Mit einer beeindruckenden Lebensqualität,
hoher sozialer Sicherheit, einem attraktiven
Wirtschaftsstandort, einer weltweit geschätz -
ten Kulturszene. Ein wunderschönes, freies
Land im Herzen Europas.

Mit diesem Leben in Freiheit, in einer li -
beralen Demokratie, müssen wir verantwor-
tungsvoll umgehen.

Wir wissen, Demokratie bedeutet, einan-
der zu respektieren, miteinander im Ge -
spräch zu bleiben. Wir wissen, wir brauchen
Kompromissbereitschaft; das ist eine Tu -
gend, keine Schwäche. Wir wissen, politi-
sches Handeln braucht die kritische Beglei-

tung durch unabhängige Medien. Wir wis-
sen, die Rechte von Minderheiten sind zu re -
spektieren und nicht per Mehrheitsentscheid
zu beschneiden.

Wir wissen, wir sind verantwortlich für
das, was wir sagen und tun. Oder nicht tun.

Wir wollen einander helfen und unterstüt-
zen. Unsere Heimat Österreich ist es wert, ge -
meinsam Lösungen zu finden. Und schließ-
lich: Der Friede ist eines der höchsten Güter,
das wir bewahren wollen.

Meine Damen und Herren!
Diese letzte Einsicht hat Österreich dazu

geführt, Teil des größten Friedensprojektes

zu werden, das es in der Geschichte unseres
Kontinents je gegeben hat: Der Europäi-
schen Union. Die Teilhabe am Gemeinsa-
men Europa ist für Österreich eine Erfolgs-
geschichte. Kulturell, wirtschaftlich, gesell-
schaftlich. 

Und ich bin überzeugt, daß der Neustart
nach der Corona-Pandemie am besten zu
lösen ist, indem wir unsere europäischen
Stärken und Ressourcen gemeinsam, mitein-
ander und füreinander nutzen.

„Österreich ist frei.“
Es ist eine Ironie des Schicksals, daß wir

gerade in diesen Tagen den Wert der Freiheit
wieder eindringlich vor Augen geführt be -
kommen. Wir mußten soeben am eigenen
Leib erfahren, was es bedeutet, in den Grund -
rechten massiv eingeschränkt zu sein. Von
einem Tag auf den anderen. Es ist ganz schön
viel verlangt worden von uns und unserer
Demokratie.

Aber wir haben uns freiwillig und zeitlich
beschränkt dazu bereit erklärt, weil wir die
Verletzlichsten in unserer Gesellschaft damit
schützen wollten. Und das ist auch weitge-
hend gelungen. Jetzt wollen wir nach vorne
blicken. Und ein Bild davon entwerfen, wie
unser Leben aussehen soll.

Meine Damen und Herren!
Was hier im Schloß Belvedere vor 65

Jahren mit dem Staatsvertrag besiegelt wur -
de, war das Ergebnis eines kollektiven Kraft-
akts. Wir werden auch jetzt wieder einen
kollektiven Kraftakt brauchen. Um wieder in
Austausch miteinander zu treten. Um aus der
coronabedingten hohen Arbeitslosigkeit her-
auszukommen, um die Wirtschaft wieder flott
zu bekommen, um unser soziales, sportliches
und kulturelles Leben wieder in Gang zu set-
zen. Über die Bezirks-, Landes- und Staats-
grenzen hinweg.

Wir müssen unsere Zukunft neu gestal-
ten! Machen wir das gemeinsam, bauen wir
gemeinsam – fair und nachhaltig – an unse-
rer Heimat Österreich und Europa. 

Liebe Österreicherinnen und Österreicher
und alle Menschen, die hier leben!

Freiheit ist eines unserer höchsten Güter.
Zugleich ist Freiheit filigran und verletzlich.
Denken wir daran. Und denken wir in Dank-
barkeit an die Menschen, die das Fundament
errichtet haben, auf dem unsere Republik
und wir heute stehen.

Ich wünsche Ihnen alles Gute.
Quelle: https://www.bundespraesident.at/
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Große Menschenmenge im Garten vor dem Oberen Belvedere bei der Unterzeichnung des
Staatsvertrags
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Bundeskanzler Julius Raab, Vizekanzler Adolf Schärf und Außenminister Leopold Figl bei der
Begrüßung der Außenminister der Signatarstaaten 
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75 Jahre Unabhängigkeit
Nationalratspräsident Wolfgang Sobotka im TV-Gespräch 

über Rückblicke und Ausblicke zur Zweiten Republik

Im Dachfoyer in der Wiener Hofburg (v.l.): Gerald Heidegger (ORF), Eva Linsinger („Profil“), Thomas Götz („Kleine Zeitung“), Ingrid Thurnher
(ORF III), Andreas Koller („Salzburger Nachrichten“), Martina Salomon („Kurier) und Gastgeber Nationalratspräsident Wolfgang Sobotka
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Am 27. April feierte die Zweite Republik
den 75. Jahrestag ihrer Gründung. Na -

tionalratspräsident Wolfgang Sobotka lud
aus diesem Anlaß sechs JournalistInnen zu
einer Diskussionsrunde unter dem Titel „75
Jahre Unabhängigkeit Österreichs im journa-
listischen Blickwinkel“ ins Dachfoyer in der
Wiener Hofburg. Als GesprächspartnerInnen
zu Gast waren Ingrid Thurnher (ORF III),
Martina Salomon („Kurier“), Eva Linsinger
(„Profil“), Andreas Koller („Salzburger Nach -
richten“), Thomas Götz („Kleine Zeitung“)
sowie Gerald Heidegger (ORF online). Ge -
meinsam warf man Schlaglichter auf bedeu-
tende Ereignisse der vergangenen 75 Jahre
und wagte einen Blick in die Zukunft. 

Nationalratspräsident Wolfgang Sobotka
eröffnete als Moderator das Gespräch, in
dem zahlreiche Facetten des österreichischen
Selbstverständnisses und der jüngeren Zeit-
geschichte gestreift wurden: „75 Jahre ist es
her, daß Österreich seine Unabhängigkeit
ausgerufen hat. Das war kein parlamentari-
scher Akt, aber es haben Parlamentsparteien
unterzeichnet, Staatskanzler Karl Renner war
dabei federführend. Dieser Tag soll Anlaß
sein zu reflektieren, was aus der Vergangen-
heit noch wesentlich ist für das Heute und
die Zukunft.“ Sowohl Anton Wildgans als
auch Erwin Ringel zitierend, konfrontierte
Sobotka die JournalistInnen mit zwei gegen-
sätzlichen Beschreibungen der „österreichi-
schen Seele“: Zum einen „sensibel und
kenntnisreich“, wie Anton Wildgans sagte,

zum anderen „eine Brutstätte der Neurose
und des Verdrängens“, wie Erwin Ringel es
beschrieb.

Zwischen Lethargie und 
Hysterie – äußerst diszipliniert

Martina Salomon griff die Definition des
„Österreichischen“ anhand der aktuellen Co -
rona-Krise auf und zeigte sich überrascht,
daß die Österreicher, zwischen Lethargie
und Hysterie pendelnd, angesichts der Maß-

nahmen äußerst diszipliniert seien. Thomas
Götz erklärte eine „Mischung aus Regelbe-
folgung und Bruch derselben“ als eine „ös -
terreichische Art des Umgangs“, die nicht un -
sympathisch aber effizient sei.

Andreas Koller konstatierte angesichts
der aktuellen Ereignisse durchaus eine „Un -
tertanenmentalität“, die er noch als „Ruck -
sack“ nach 600 Jahren Habsburg vermutete –
eine Feststellung, der Ingrid Thurnher bei-
pflichtete. Koller zufolge habe sich Öster-

Vor 75 Jahren, am 27. April 1945: Staatskanzler Karl Renner vor dem Parlament nach der
Unterzeichnung der Unabhängigkeitserklärung durch die Parlamentsparteien
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reich unter großen Mühen zweimal in der
Völkergemeinschaft neu positionieren müs-
sen, zuerst nach dem Ende der Monarchie,
danach 1945 nach der Nazi-Diktatur und
dem Zweiten Weltkrieg. Der Neutralitätsver-
trag und der UNO-Beitritt seien prägend
gewesen.

Ingrid Thurnher verwies auf Österreichs
langjährige internationale Position: „Neutral,
aber nicht so neutral wie die Schweiz, ein
bißchen bei den Deutschen, nicht beim Ost-
block, aber doch mit Kontakt dorthin: In die-
ser Sonderrolle zwischen den Blöcken, Na -
tionen und Mentalitäten haben wir eine ,Ex -
trawurscht‘ gelebt und mußten stets bewei-
sen, wie gut wir sind“, sagte die ORF-III-
Chefredakteurin.

Durch jene Vermittlerrolle, so Martina Sa -
lomon, habe erstmals Bruno Kreisky dem
Land das Selbstbewußtsein zurückgegeben.
Bundeskanzler Sebastian Kurz versuche dar -
an wieder anzuknüpfen. Österreich sei je -
denfalls ein ganz guter diplomatischer Ort.
„Das Brückenbauen als Marke für Öster-
reich paßt gut zu unserem Charakter“, stellte
Thomas Götz dazu fest.

Abschied vom Opfermythos 
erst nach dem EU-Beitritt

Österreich habe sich nach 1945 nur
schwierig gefunden, so Gerald Heidegger.
Vie le hätten sich noch in den 1950ern als
bessere Deutsche gefühlt. Ergänzend Eva
Lin singer: Gemäß Oliver Rathkolb zeichne
die ÖsterreicherInnen eine Mischung aus
Minderwertigkeitskomplex und Größen-
wahn aus. Gerne möchte man beim Sport,
bei der Kultur oder im Verhältnis zur EU der
Beste sein. Der Hypothese Sobotkas, ob die-
ses Minderwertigkeitsgefühl denn an Öster-
reichs jahrelanger Randlage entlang des Ei -
sernen Vorhangs gelegen habe, konnte Lin-
singer beipflichten. Zudem habe man sich
als Anhängsel des als übermächtig empfun-
denen Deutschlands gefühlt. Erst der EU-
Beitritt habe dazu beigetragen, daß Öster-
reich sich vom Opfermythos verabschieden
konnte.

Nationalratspräsident Sobotka warf des
Weiteren die Frage des mangelnden Verfas-
sungspatriotismus im Vergleich zu anderen
Nationen auf, was Salomon als einen „Schat-
ten der Nachkriegszeit“ erklärte. Zumindest
habe Alexander van der Bellen den Heimat-
begriff in seinem Wahlkampf wieder ent-
staubt, sagte Thurnher, die sich ein „neues
mentales Outfit“ für Österreich wünschte.
Eine „neue Identität“ werde sich besonders
nach der Corona-Krise zeigen, pflichtete

Eva Linsinger bei. Das Unbehagen an der
Globalisierung und die internationale Vorrei-
terschaft zahlreicher österreichischer Unter-
nehmen werde zu einem neuen Selbstbe-
wußtsein führen.

Das Problem mit dem Nationalbewußt-
sein ortete Koller auch in der Zeit nach 1945,
als dieses blitzartig neu aufgebaut werden
mußte. So habe man sich auf die bestehende
„schöne Landschaft“, den Wiederaufbau so -
wie zuletzt auf das Neutralitätsgesetz bezo-
gen. „Letzeres war als unbelasteter Begriff
ein Ding, auf das man stolz sein konnte“,
erläuterte Koller.

„Das Verhältnis zum eigenen Land ist
entspannter geworden“, bemerkte Thomas
Götz rückblickend. Linsinger ergänzte: Dies
habe mit Österreichs zeitverzögerter Aufar-
beitung der Geschichte zu tun, die mittlerwei -
le Common Sense sei. „Damit ist auch ein
entspannterer Heimatbegriff möglich. Viele
Dinge sind jetzt leichter zu diskutieren.“

Sobotka: Ist Österreich in der 
»Normalität seiner Geschichts-
betrachtung angekommen«?

In einer zweiten thematischen Klammer
umriß Wolfgang Sobotka den historischen
Weg der Vergangenheitsbewältigung Öster-
reichs nach dem Zweiten Weltkrieg begin-
nend mit der Moskauer Deklaration: „Die
ersten Urteile in den 1950ern, die Amnestien
in den 1960ern, die Freisprüche in den
1970ern, der Fall Waldheim in den 1980ern,
Vranitzky in den 1990ern – schließlich Wolf-
gang Schüssel mit dem Washingtoner Ab -
kommen. Ist Österreich in der Normalität sei -
ner Geschichtsbetrachtung angekommen?“

Martina Salomon äußerte Zweifel am
Geschichtsbewusstsein des Landes und illu-
strierte dies anhand des durchwegs unbe-
kannten Standorts des Staatsgründungsdenk-
mals im Wiener Schweizergarten. Nach
Waldheim habe jedoch eine Entkrampfung
eingesetzt und Österreich sei inzwischen
auch extrem multikulturell geworden. Hier
konnte Koller anknüpfen und nannte Passa-
gen aus der Präambel zur Unabhängigkeits-
erklärung, die „eine Weißwaschung“ darstel-
len würden.

Umgang mit jüdischen Opfern 
und ehemaligen Nazis

Andreas Koller kritisierte die österreichi-
sche Gesellschaft nach 1945 wegen ihres
Um gangs mit den jüdischen Opfern auf der
einen Seite und den Ex-Nazis auf der ande-
ren. Die Rückgabe des geraubten Eigentums
an die jüdischen Eigentümer wurde teils ver-
schleppt, „zum Teil aus Brotneid, weil man
selber dieses Eigentum übernommen hatte“,
sagte Koller. Eva Linsinger erinnerte daran,
daß in einem Ministerratsprotokoll davon
die Rede gewesen sei, Restitutionen in die
Länge zu ziehen. Auf der anderen Seite habe
man die Ex-Mitglieder der NSDAP in die
Nachkriegsparteien aufgenommen, „weil sie
als Wähler wichtig waren und teilweise gute
Verwalter“, erklärte Koller. „Da ist es umso
beschämender“, sagte Linsinger, „wenn man
bei Nobelpreis-Verleihungen sieht, welcher
Geistesreichtum Österreich mit vertriebenen
jüdischen Mitbürgerinnen und -bürgern ver-
loren gegangen ist.“ Nicht wenige Nobel-
preisträgerInnen haben österreichische Wur-
zeln und sind teils selber, teils mit ihren El -

Nationalratspräsident Wolfgang Sobotka
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tern nach 1938 aus Österreich vertrieben
wor den.

Ingrid Thurnher betonte die wichtige
Rolle der ZeitzeugInnen, die nach und nach
versterben. „Sie haben die Geschichte be -
rührend weitergeben können“, sagte die
ORF-III-Chefredakteurin. Auch Martina Sa -
lomon bedauerte den Wegfall der ZeitzeugIn-
nen. Für sie zeige sich auch jetzt, während
der Corona-Krise, wie wichtig Geschichte
sei. „Immer wieder gibt es Parallelen zwi-
schen der Vergangenheit und der Gegen-
wart“, sagte sie.

Für Thomas Götz wird zu wenig Augen-
merk auf die 1930er-Jahre gelegt, wenn man
über die österreichische Geschichte spreche.
„Diese Zeit ist noch deutlich weniger aufge-
arbeitet als die Zeit des Nationalsozialismus
in Österreich“, sagte Götz. Sowohl Andreas
Koller als auch Ingrid Thurnher sagten, sie
seien gespannt, wie neue, unbefangene Ge -
ne rationen mit diesem Problem umgehen
würden.

Eva Linsinger bedauerte, daß gerade das
Jubiläumsjahr von der Corona-Krise zuge-
deckt werde. Eine ganze Reihe von Veran-
staltungen sind dem Virus „zum Opfer gefal-
len“. „Dabei hätten wir gerade aus Anlaß der
Jubiläen gemeinsame Lehren aus der Ver-
gangenheit ziehen können“, sagte die Profil-
Ressortleiterin.

Nationalratspräsident Wolfgang Sobotka
wies darauf hin, daß der Kampf gegen den
Antisemitismus oft verengt auf den rechten,
nationalsozialistisch begründeten Antisemi-
tismus gesehen werde. „Wir haben aber nicht

gesehen, daß er sich als Kulturphänomen
über 2000 Jahre bei uns verankert hat und
nicht eine Form des Rassismus ist, sondern
einer kulturellen Ausprägung.“

Andreas Koller betonte, daß es immer
wieder neue Formen des Antisemitismus ge -
be. Österreich sei – wie auch Eva Linsinger
gesagt hatte – ein Land mit einer multikultu-
rellen Gesellschaft geworden. „Junge Leute,
die aus einer anderen Kultur zu uns als Zu -
wanderer kommen, fangen mit Mauthausen
wenig an“, sagte er. Bei ihnen müsse man
mit einer anderen Diskussion ansetzen. Mar-
tina Salomon unterstrich die Rolle der Hetze
in sozialen Medien: „Selbst in der Corona-
Krise entwickelt sich Hetze.“ Sie mahnte zu
einem „Zurück zur Sachlichkeit“. Das, so
sagte Koller, sei aber gerade im Zusammen-
hang mit sozialen Medien schwierig, weil
dort emotionale Aspekte im Vordergrund
stünden.

Die Frage von Nationalratspräsident So -
botka, wie die JournalistInnen-Runde die Zu -
kunft nach der Corona-Krise einschätze, sei
laut Martina Salomon nicht leicht zu beant-
worten. „Es kommt vor allem darauf an, wie
lange die Krise dauert“, sagte sie. „Ist sie bald
vorbei, kehren wir sicher bald wieder zurück
zu dem, wie es früher war. Dauert sie länger,
sind ihre Auswirkungen umso schlimmer und
länger andauernder.“ Ingrid Thrunher mein-
te, man dürfe nicht in Staatsgrenzen denken.
„Es kommt darauf an, wie resilient die Glo-
balisierung ist.“ Thomas Götz äußerte seine
Sorge um die Europäische Union. „Klar,
Qua rantäne-Maßnahmen lassen sich nicht

von einer Union verordnen“, sagte er. „Aber
ich fürchte, was wir mit der Europäischen
Union mühsam erreicht haben, kann in kur-
zer Zeit zurückgedreht werden.“ Eva Linsin-
ger äußerte einen pessimistischen und einen
optimistischen Blickwinkel: „Die Grundrech-
te sind ja geschaffen worden, um Bürger vor
Machthabern zu schützen“, erinnerte sie.
„Für Machthaber ist es aber bequem, mit ei -
nem geringeren Maß an Grundrechten regie-
ren zu können. Da ist meine pessimistische
Sorge, daß autoritäre Strukturen zurückblei-
ben könnten.“ Auf der anderen Seite habe
die Krise gezeigt, wie rasch Politiker han-
deln können, wenn es notwendig und wich-
tig ist. Das könne ein Signal sein, „daß man
nicht bis 2030 warten muß, bis man effektiv
gegen etwas wie den Klimawandel vorgehen
könnte“. Für Gerald Heidegger habe die
Krise die Vorteile eines kleinen Landes wie
Österreich gezeigt. „Das zeigt sich vor allem,
wenn man zum Beispiel nach Deutschland
schaut, wie lange dort diskutiert wird, bis
Maßnahmen ergriffen werden.“ 

Parlament feiert mit
Ausstellung und Video

Aus Anlaß der beiden wesentlichen Jah-
restage zeichnet das Parlament den Weg un -
seres Landes in einem Kurzvideo und einer
Ausstellung am Wiener Heldenplatz nach.
„Gerade, wenn man sich in diesen schwieri-
gen Zeiten bewußt macht, was wir bisher
schon erreicht haben, wird uns klar, wieviel
wir im Stande sind zu leisten und zu schaf-
fen“, erklärte der Nationalratspräsident dazu.

Das Video und die Ausstellung zeigen die
eindrucksvolle Entwicklung, die Österreich
im vergangenen Dreivierteljahrhundert ge -
nom men hat. Sie beleuchten dabei Hinter-
gründe und Höhepunkte unserer Geschichte
von der Republiksgründung im April 1945
über die Reformen und gesellschaftlichen
Veränderungen der 60er- und 70er-Jahre bis
hin zum Fall des Eisernen Vorhangs 1989
und die Flüchtlingskrise 2015.

Interessierte finden das Video auf den Fa -
cebook-, Instagram- und YouTube-Accounts
des Parlaments sowie in der Mediathek auf
der Parlamentswebsite. Die Ausstellung ist
am Wiener Heldenplatz gleich neben der Rei -
terstatue Erzherzog Karls unter Einhaltung
der gebotenen Corona-Sicherheitsvor keh -
rungen frei zugänglich.                              n
https://www.facebook.com/OeParl
https://www.instagram.com/OeParl 
https://www.youtube.com/OeParl
https://www.parlament.gv.at/MEDIA
Quelle: Parlamentskorrespondenz

Fundamente – Meilensteine der Republik: Künstlerische Installation am Heldenplatz zum
Thema „75 Jahre Zweite Republik“

Fo
to

: P
ar

la
m

en
ts

di
re

kt
io

n 
/ J

oh
an

ne
s 

Zi
nn

er



Heute vor 75 Jahren wurde unsere Repu-
blik Österreich wiedererrichtet. Zu die-

sem Jubiläum dürfen wir auf eine erfolgrei-
che Zeit zurückblicken: Aus einem schwa-
chen und zerrütteten Österreich ist ein star-
kes und wohlhabendes Land geworden. Eine
Demokratie, die auf Rechtstaatlichkeit und
Freiheit baut, im Herzen der Europäischen
Union“, sagte Bundeskanzler Sebastian
Kurz am 27. April in seiner Ansprache.

Der Bundeskanzler bedankte sich bei der
Nachkriegsgeneration, die das Land nach
dem Krieg wieder aufgebaut habe und er -

innerte an Gründungsväter wie Leopold Figl,
an große Gestalter wie Bruno Kreisky und
an Vordenker wie Alois Mock. Auf ihren
Schul tern würden alle stehen, um die Er -
folgsgeschichte gemeinsam weiter zu schrei-
ben.

„Wir feiern dieses Jubiläum in einer Zeit
der Krise und uns allen ist nicht wirklich
zum Feiern zumute. Aber die Geschichte der
Zweiten Republik zeigt uns, daß es immer
wieder ein Auf und Ab gegeben hat: Phasen
des Aufschwungs und des Friedens waren im -
mer wieder unterbrochen durch Wirtschafts-

und Finanzkrisen, Naturkatastrophen und ge -
waltsame Konflikte in der Nachbarschaft.
Aber wir sind als Österreich und als Europä-
ische Staatengemeinschaft aus all die sen Kri-
sen gestärkt hervorgegangen und so wird es
auch diesmal sein“, so Kurz.

Österreich erlebe eine schwere Zeit: Die
Ausbreitung des Coronavirus müsse weiter-
hin eingedämmt und gleichzeitig die Wirt-
schaft wieder hochgefahren werden. Dabei
könne aber nicht ausgeschlossen werden, daß
es zu einer zweiten Ansteckungswelle kom -
me. Kurz zeigte sich zuversichtlich, daß
Österreich als starkes Land den bisher erfol-
greichen Weg fortsetzen könne. „Heute an
diesem Tag, an dem wir 75 Jahre Zweite
Republik feiern, können wir stolz auf unser
Land blicken und dankbar sein für all das,
was in unserer Republik bisher erreicht wur -
de. Aber wir können auch mit Mut und Zu -
versicht vorausblicken auf all das, was wir
noch gemeinsam erreichen können: Auf das
Comeback für Österreich, an dem wir alle
beteiligt sein werden", so der Bundeskanzler
abschließend.

Die Feier zur Gründung der Zweiten
Republik findet anläßlich der „Proklamation
über die Selbständigkeit Österreichs“ weni-
ge Tage vor Kriegsende des Jahres 1945 statt.
Damals erklärten Vertreter von SPÖ, ÖVP
und KPÖ den „Anschluß“ an Deutschland
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Coronakrise durch Zusammenhalt, Fleiß und 
gemeinsame Kraftanstrengung bewältigen

Rede von Bundeskanzler Sebastian Kurz anläßlich 75 Jahre Zweite Republik

Am 27. April 2020 fand anläßlich der 75. Wiederkehr des Tages der Wiedererrichtung der Republik Österreich eine feierliche Kranz-
niederlegung im Weiheraum und in der Krypta des äußeren Burgtors statt. Im Bild Bundeskanzler Sebastian Kurz (m.) mit Vizekanzler 

Werner Kogler (l.) und hohen Militärs.
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Bundeskanzler Sebastian Kurz bei seiner Rede im Bundeskanzleramt
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für null und nichtig. Noch am gleichen Tag
konstituierte sich eine provisorische Staats-
regierung unter Karl Renner.

Das heurige Jubiläum ist geprägt durch
die Coronakrise. Die geplanten Feierlichkei-
ten wurden abgesagt und beschränkten sich
auf Kranzniederlegungen am Burgtor durch
die Regierungsspitze sowie Bundespräsident
Alexander Van der Bellen, einen musikali-
schen Auftritt eines Philharmoniker-Quar-
tetts im Kanzleramt und eine 15minütige TV-
 Ansprache von Sebastian Kurz.

Zu 65 Jahre Staatsvertrag
Zur 65. Wiederkehr des Jahrestags der

Unterzeichnung des Staatsvertrags sagte
Bundeskanzler Sebastian Kurz am 15. Mai:
„Erinnerung soll Mahnung sein, daß Freiheit
und Demokratie nicht selbstverständlich und
daher zu schützen sind.“

Am 15. Mai 1955 unterzeichneten die
USA, die Sowjetunion, Frankreich, Großbri-
tannien und die österreichische Bundesregie-
rung den „Staatsvertrag betreffend die
Wiederherstellung eines unabhängigen und
demokratischen Österreich, gegeben zu
Wien am 15. Mai 1955“.

„Der 15. Mai 1955 markierte einen ent-
scheidenden Punkt in der Geschichte Öster-
reichs. Nach Jahren des NS-Regimes, des
Krieges, des Hungers und der Not hat Öster-
reich heute vor 65 Jahren den Weg zurück in
die Souveränität und zu einem starken,
freien und demokratischen Staat beschritten.
Der Staatsvertrag hat den Grundstein für die
österreichische Erfolgsgeschichte gelegtasd.
Der lange Weg zum Staatsvertrag und die
Erinnerung an die Zeit davor soll unserem
Land stets eine Mahnung sein, daß Freiheit,
Souveränität und Demokratie nicht selbst-
verständlich und daher zu schützen und zu
verteidigen sind“, so der Bundeskanzler.

„Die Unterzeichnung des Staatsvertrages
und die damit neugewonnene Freiheit unse-
rer Republik war der Startschuß für ein star-
kes Österreich in einem friedlichen Europa.
Der Wiederaufbau Österreichs nach dem
Krieg und die wirtschaftliche Entwicklung
unserer Republik sind eine Erfolgsgeschich-
te und ein Ergebnis zahlreicher politischer
Richtungsentscheidungen. Daß unser Land
heute so gut dasteht, ist keine Selbstver-
ständlichkeit, sondern der Verdienst der ös -
terreichischen Bevölkerung. Der heutige Tag
soll uns das immer in Erinnerung halten“,
ergänzte Kanzleramtsministerin Karoline
Edtstadler.
https://www.bundeskanzleramt.gv.at/
Quelle: Bundeskanzleramt
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Die Proklamation der Zweiten Republik
vor 75 Jahren und die Wiedererrichtung

der Republik Österreich nach den Schrecken
des Krieges und dem Terror der NS-Zeit
seien als Grundstein für „eine rot-weiß-rote
Erfolgsgeschichte“ zu sehen, so Burgenlands
Landeshauptmann Hans Peter Doskozil.
Österreich sei nach den schwierigen Jahren
des Wiederaufbaus in vielen Bereichen ein
beeindruckender Aufstieg gelungen. Das gel -
te besonders auch für das Burgenland, das
erst 1945 wieder ein eigenständiges Bundes-
land wurde. „Die Geschichte der Zweiten
Republik lehrt uns, daß durch Zusammen-
halt auch schwierige Zeiten und große Her-
ausforderungen bewältigt werden können.
Die ser Zusammenhalt gewährleistet auch,
daß Österreich und das Burgenland gut
durch die Corona-Krise kommen werden“,
ist Doskozil überzeugt.

Der Landeshauptmann zeigt sich zuver-
sichtlich: „Österreich und das Burgenland
werden nach dem Bestehen dieser schwieri-
gen Phase wieder an die Erfolge vergange-
ner Jahre und Jahrzehnte anknüpfen kön-
nen.“ Das wichtigste Fundament dafür seien
der Einsatz, der Zusammenhalt und der Fleiß
der Menschen, „also Tugenden, die den Weg
Österreichs und des Burgenlandes schon im–
mer ausgezeichnet haben“.

Landtagspräsidentin Verena Dunst ge -
dachte gemeinsam mit VertreterInnen der
Burgenländischen Landesregierung und des
Burgenländischen Landtages diesem denk-

würdigen Ereignis mit einer Kranzniederle-
gung vor dem Mahnmal gegen Krieg und
Faschismus beim Landhaus in Eisenstadt.

„Das Burgenland war über viele Jahre
hindurch Zeuge des Grauens des Nationalso-
zialismus. Die Geschehnisse dieser Zeit for-
derten Opfer in allen Gemeinden des Lan-
des. Die jüdische Bevölkerung wurde ver-
trieben, es gab harsche Zwangsmaßnahmen
gegen Roma und Sinti. Die Bevölkerung litt
unter politischer Verfolgung, Enteignung,
Zwangsverpflichtung und dem Verlust ge -
liebter Menschen. Mit dieser Kranzniederle-
gung gedenken wir all jenen Burgenlände-
rinnen und Burgenländern, die von 1938 bis
1945 aus politischen, religiösen und rassi-
schen Gründen dem Naziregime zum Opfer
fielen, die unter dem Krieg gelitten haben
und während des Krieges ums Leben
gekommen sind. Ich möchte mich an dieser
Stelle und zum heutigen Gedenken auch vor
den Burgenländerinnen und Burgenländern
verneigen, die unser Land aus den Trüm-
mern wieder aufgebaut und in einer für uns
heute unvorstellbaren Lage an eine Zukunft
für unser kleines Heimatland geglaubt
haben. Sie haben den Grundstein für unser
heutiges Burgenland gelegt. Ein Land, in
dem wir gut und sicher leben können, ein
Land, in dem wir stolz sind auf unsere
Volksgruppen, ein Land, das zuversichtlich
in die Zukunft blicken kann“, so Landtags-
präsidentin Verena Dunst.                          n
https://www.burgenland.at/

Landtagspräsidentin Verena Dunst (r.) und Landeshauptmann-Stellvertreterin Astrid Eisenkopf
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75 Jahre Zweite Republik
Burgenlands Gedenken und Kranzniederlegung 
beim Mahnmal gegen Gewalt und Faschismus



Nur wenn wir unsere Vergangenheit ken-
nen, können wir erfolgreich unsere Zu -

kunft gestalten. Menschenrechte, Demokra-
tie und Rechtsstaatlichkeit bilden das Funda-
ment für Wohlstand und Frieden. Heute sind
diese Werte – dank 75 Jahre II. Republik, 65
Jahre Staatsvertrag und 25 Jahre Mitglied-
schaft in der Europäischen Union – zwar
stark und robust, sie sind dennoch nicht un -
zerstörbar. Sie brauchen nämlich auch im -
mer eine Gesellschaft, die zu jeder Zeit klar
dafür eintritt. Das ist die Kernbotschaft un -
seres Gedenkens und Erinnerns. Die Ge -
schichte zeigt zudem, daß Krisen und Kata -
strophen zwar in der Lage sein mögen, den
oberösterreichischen Erfolgsweg kurzzeitig
zu unterbrechen. Sie werden aber ganz si -
cher nicht in der Lage sein, ihn zu beenden.
Daran werden wir gemeinsam arbeiten und
dafür werden wir gemeinsam sorgen“, sagte
Landeshauptmann Thomas Stelzer am 19.
Mai in seiner Rede.

Landtagspräsident Wolfgang Stanek

Landtagspräsident Wolfgang Stanek be -
tonte in seiner Rede, daß Gedenken für ihn

nachzudenken und innezuhalten, aber auch
vorzudenken bedeutet: „Wir müssen uns im -
mer wieder vor Augen führen, was es bedeu-
tet in Frieden und Freiheit zu leben, ja leben

zu dürfen. Der Erhalt dieser beiden Tatsa-
chen darf nie etwas Selbstverständliches
sein, sondern muß im wahrsten Sinne des
Wortes gepflegt werden. Und jeder muß sei-
nen Beitrag dazu leisten.“ Auch den Sinn des
Erinnerns, die Vergangenheit in eine Bezie-
hung zur Gegenwart und Zukunft zu setzen,
um Lehren aus der Vergangenheit zu ziehen,
sprach Stanek an: „Eine große Erkenntnis der
Nachkriegszeit muß für uns sein – wir kön-
nen Probleme nur gemeinsam lösen. Klein-
kariertes Denken, Besserwisserei, Panik-Ma -
che, unfaire und vorschnelle Kritik dürfen in
unserer Gesellschaft keinen Platz haben.“

EU-Kommissar Johannes Hahn

EU-Kommissar Johannes Hahn lobte in
seinem Beitrag Oberösterreich als eine Re -
gion, die zu Vielfalt und damit Reichtum
Europas beiträgt, betonte aber dabei, das
nicht allein der wirtschaftliche Aspekt das
europäische Erfolgsmodell ausmacht: „Wenn
man bedenkt, daß Linz nach dem Krieg eine
geteilte Stadt war und jahrzehntelang eine
‚der eisernsten Grenzen‘ der Welt in der Re -
gion verlief, dann zeigt sich, welche einigen-
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Gedenksitzung anläßlich 75 Kriegsende, 
65 Jahre Staatsvertrag und 25 Jahre EU-Beitritt

Oö. Landesregierung und Landtag veranstalteten eine gemeinsame Gedenksitzung
anläßlich dreier Ereignisse, die Oberösterreich ganz entscheidend geprägt haben.

v.l.: FPÖ-Klubobmann Herwig Mahr, Grünen-Klubobmann Gottfried Hirz, Landtagspräsident Wolfgang Stanek, 
ÖVP-Klubobfrau Helena Kirchmayr, Landeshauptmann Thomas Stelzer und SPÖ-Klubvorsitzender Christian Makor
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de Kraft die europäische Idee entfalten kann.
Doch das Friedensprojekt geht weit darüber
hinaus, da es auch sozialen Frieden stiftet.
Wenn wir das europäische Versprechen von
Frieden und Wohlstand auch künftig einlö-
sen wollen, stellt uns das heute vor neue
Herausforderungen. So wie damals vor 65
Jahren der Staatsvertrag für Österreich Sou-
veränität bedeutete, ist es heute Europa, daß
uns wahrlich souverän macht. Dabei muß
Solidarität das Leitmotiv des Wiederaufbaus
sein. Dessen Herzstück ist das langfristige
eu ropäische Budget, das wir gerade überar-
beiten. Denn nur gemeinsam – mit einem ei -
genen Wiederaufbau-Instrument und zusätz-
lichen Geldern – können wir der Herausfor-
derung gerecht werden.“

Die Klubobleute der im Landtag vertrete-
nen Parteien stellten unter anderem die Erin-
nerung als das Fundament der Zukunft in
den Vordergrund.

ÖVP-Klubobfrau Helena Kirchmayr

„Das Ende des Krieges, der Tyrannei und
der schrecklichen Verbrechen, die Wiederer-
langung der Freiheit und der Schritt in eine
Zukunft voller Chancen durch den Beitritt
zur Europäischen Union markieren Wende-
punkte in der Geschichte unseres Landes.
Sie stehen auch dafür, daß wir es immer wie-
der geschafft haben, aus schwierigen Situatio -
nen gestärkt hervorzugehen. Das Gedenken
ist daher gerade in Zeiten wie diesen ein
wichtiges Zeichen für die Menschen in unse-
rem Land“, so ÖVP-Klubobfrau Helena
Kirchmayr.

FPÖ-Klubobmann Herwig Mahr

„Der Österreichische Staatsvertrag hat
uns Unabhängigkeit und Freiheit gebracht.
Durch ihn wurden unverzichtbare demokra-
tische Strukturen geschaffen. Nur sie ermög-
lichen es uns Österreichern, über uns selbst
zu bestimmen. Auch die Bundesländer – und
eben Oberösterreich – erhielten erst durch
den Staatsvertrag ihre Souveränität, wie wir
sie heute kennen. Mit der heutigen Gedenk-
veranstaltung rufen wir das in Erinnerung
und geben den heurigen Jubiläen die not-
wendige Bedeutung“, sagte FPÖ-Klubob-
mann Herwig Mahr.

SPÖ-Klubvorsitzender Christian Makor

„Das Jahr 1945 ist in der aktuellen Coro-
na-Krise so nahe gerückt wie schon lange
nicht mehr. Denn wir haben heute die höch-
ste Arbeitslosigkeit in Österreich seit dem
Zweiten Weltkrieg. Jede/r zweite Oberöster-
reicher/in ist arbeitslos oder in Kurzarbeit.

Deshalb müssen wir jetzt Arbeit schaffen,
um uns wieder in Richtung Zukunft orientie-
ren zu können. Der gemeinsame europäische
Weg war für Österreich dabei in den vergan-
genen Jahrzehnten ein zentraler Erfolgsfak-
tor. Diesen sollten wir im eigenen Interesse
stärken, denn die großen Herausforderungen
unserer Zeit können nicht mehr auf der
Ebene der Nationalstaaten bewältigt werden.
Die EU ist auch der beste Schutz, um einer
Wiederholung von Kriegsgräuel und Fa -
schismus in Europa vorzubeugen“, so SPÖ-
Klubvorsitzender Christian Makor.

Gottfried Hirz, Klubobmann der Grünen

„Wir gedenken dreier Marksteine in der
jüngeren Geschichte Österreichs und damit
auch Oberösterreichs. Es sind Ereignisse, die
das Werden, die Entwicklung und die Zu -
kunft unseres Landes entscheidend geprägt,
ja, erst ermöglicht haben. Kriegsende und
Befreiung vom NS-Terror mit dem Wieder-
aufbau aus Schutt und Asche, die Rückkehr
in die staatliche Eigenständigkeit auf dem
Fundament der neu errichteten demokrati-
schen Strukturen und der Beitritt zur Euro-
päischen Gemeinschaft als Bekenntnis zu ei -
nem geeinten Europa sind elementare Teile im
Gesamtbild Österreichs, wie wir es heute ken -
nen. Es ist unser aller Aufgabe, Botschaften
und Errungenschaften dieser Ereignisse zu
bewahren, wertzuschätzen und auch den
nächsten Generationen zu vermitteln“, be ton -
te Gottfried Hirz, Klubobmann der Grünen.

„Wir haben die längste Brücke der Welt,
sie beginnt in Washington und endet in Sibi-
rien.“ Mit diesem Zitat vom damaligen Lan-
deshauptmann Heinrich Gleißner begann
Land tagspräsident Wolfgang Stanek sein
Resümee: „War vor 75 Jahren die heutige
Nibelungenbrücke das trennende Element,
so war diese Brücke zehn Jahre später das
verbindende Element Oberösterreichs. Diese
symbolische Brücke endet aber nicht in der
Gegenwart. Wir müssen den Blick stets in
die Zukunft richten, uns und unsere demo-
kratischen Werte weiterentwickeln. Nur so
können wir eine erfolgreiche Zukunft für uns
und die nächsten Generationen gestalten.“   n
https://www.land-oberoesterreich.gv.at/
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Landtagspräsident Wolfgang Stanek

Der sowjetische Posten auf der rechten Seite des Brückenkopfes der Nibelungenbrücke in
Linz/Urfahr. Das Foto entstand im Auftrag der United States Information Agency Pictorial 
Section der Information Services Branch (ISB) 
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Sonderpräsidialsitzung des
Nationalrats und des Bundesrats

Im Gedenken an 75 Jahre Befreiung des Konzentrationslagers Mauthausen

Erst wenn wir alle zu Kämpferinnen und
Kämpfern gegen Antisemitismus gewor-

den sind, kann diese Geißel der Menschheit
überwunden werden“, sagte Nationalratsprä-
sident Wolfgang Sobotka am 5. Mai bei einer
gemeinsamen Sondersitzung der Präsidial-
konferenzen des Nationalrats und des Bun -
desrats im Gedenken an die Opfer des Natio-
nalsozialismus. Sobotka und Bundesratsprä-
sident Robert Seeber hatten anläßlich des
Gedenktags gegen Gewalt und Rassismus zu
der Sonderpräsidialsitzung in das Dachfoyer
der Hofburg eingeladen. Den aktuellen Emp-
fehlungen der Bundesregierung folgend und
zur Minimierung des Ansteckungsrisikos mit
COVID-19, wurde die gemeinsame Sonder-
sitzung der Präsidialkonferenzen des Natio-
nalrats und des Bundesrats im kleinen Kreis
abgehalten und ein moderiertes Gespräch vor -
ab aufgezeichnet.

Sobotka: Gedenken in Demut und
Scham allen Opfern des national-
sozialistischen Irrsinns

„75 Jahre nach der Befreiung des Kon-
zentrationslagers gedenkt das Land in De -
mut und Scham allen Opfern, Toten und ge -
peinigten Überlebenden des nationalsoziali-

stischen Irrsinns“, sagte Nationalratspräsident
Wolfgang Sobotka. Aus seiner Sicht for me
dieses Gedenken die Gewißheit, um Rassen-
wahn in Österreich keinen Platz zu lassen.

Der Nationalratspräsident zeigte sich in
Anbetracht der außergewöhnlichen Zeiten
der österreichischen Gesellschaft gegenüber

dankbar, die in ihren Grundfesten an Rechts-
staatlichkeit und Solidarität  festhalte. Das
Konzentrationslager Mauthausen stehe im
dü steren Gegenteil zu unserer heutigen Ge -
sellschaft. Sobotka betonte das Privileg und
die Verantwortung jener Generationen, die
aus persönlicher Begegnung mit Überleben-

Bei der Gedenkveranstaltung (vorne v.l.): 3. NR-Präsident Norbert Hofer, 2. NR-Präsidentin Doris Bures und NR-Präsident Wolfgang Sobotka
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Worte zum Gedenken von Nationalratspräsident Wolfgang Sobotka



den die Geschichte am Leben erhalten und
an nachfolgende Generationen weitergeben
müßten.

Seeber: KZ-Gräueltaten des NS-
Terrors nicht verblassen lassen

Bundesratspräsident Robert Seeber ver-
wies auf die durch das Coronavirus einge-
schränkte Bewegungsfreiheit der Bevölke-
rung. Bezugnehmend auf kürzlich stattge-
fundene Demonstrationen gegen die Corona-
Eindämmungsmaßnahmen der Regierung,
warnte er vor Vergleichen Demonstrierender,
die sich als Opfer „wie Juden im Fa schis -
mus“ bezeichneten. Dieser Verharmlosung
des NS-Terrors müsse ebenso entgegenge-
treten werden, wie den Aufrufen zu Gewalt
oder dem Säen von Haß und Zwietracht.

Seeber erinnerte an das millionenfach
ausgelöste Leid durch die NS-Schreckens-
herrschaft und rief dazu auf, die Erinnerung
an diese Gräueltaten nicht verblassen zu las-
sen.

Diskussion über Judenhaß, erstarkte
Nationalstaaten und veränderten 
Antisemitismus

Per Video wurde ein in der KZ-Gedenk-
stätte Mauthausen aufgezeichnetes Gespräch
eingespielt, an dem die Leiterin des Maut-
hausen Memorials Barbara Glück, die Ge -
neralsekretärin des Nationalfonds der Repu-
blik Österreich, Hannah Lessing der Präsi-
dent der Israelitischen Kultusgemeinde Os -
kar Deutsch und der Primarius für Kinder-
und Jugendpsychiatrie und Schriftsteller
Paulus Hochgatterer teilnahmen. Moderiert
wurde das Gespräch von ORF-Redakteurin
Rebekka Salzer.

Das Gespräch drehte sich unter anderem
um die Fragen, inwieweit Krisenzeiten ver-
stärkten Judenhaß oder das Erstarken der
Nationalstaaten hervorrufen und wie sich
Antisemitismus über die Jahre veränderte.

Laut Barbara Glück von der KZ-Gedenk-
stätte Mauthausen widme man sich wegen
der Coronakrise vermehrt dem digitalen Ge -
denken und wolle damit Menschen errei-
chen, die nicht nach Mauthausen kommen
können. Die Auseinandersetzung im Internet
könne aus ihrer Sicht den Besuch des histo-
rischen Orts jedoch nicht ersetzen. In der Ge -
denkstätte gehe man Glück zufolge der Fra -
ge auf den Grund, wie es passieren konnte,
daß in einer vermeintlich zivilisierten Ge sell -
schaft Millionen Menschen ermordet wur-
den.

Für die Generalsekretärin des National-
fonds Hannah Lessing ist Demokratie ex trem

verletzlich. Aus diesem Grund müsse daran
erinnert werden, wie schnell Demokratien
unsolidarisch werden und sich Haß und
Feindlichkeit entwickeln können. Aus ihrer
Sicht habe sich Antisemitismus in den ver-
gangenen Jahrzehnten verändert und verstek-
ke sich heute oftmals hinter Kritik am Staat
Israel. Durch das Ableben der ZeitzeugInnen
käme es zu einer Verlagerung in Richtung
der Orte der Erinnerung, die in Zukunft stär-
ker bespielt werden sollten.

Der Präsident der Israelitischen Kultus-
gemeinde Oskar Deutsch zog Parallelen zur
Weltwirtschaftskrise von 1929/1930. Dabei
zeigte er sich davon überzeugt, daß die Euro-
päische Union, die Vereinten Nationen und
nicht zuletzt die demokratischen Staaten Eu -
ropas die besten Garanten seien, daß sich die
Geschichte nicht wiederholen würde. Er er -
innerte auch daran, daß Judenhaß nicht mit

dem Holocaust, sondern viel früher mit Haß-
reden begonnen habe. Deutsch kritisierte die
Möglichkeit, sich im Internet rassistisch
oder antisemitisch äußern zu können, ohne
Folgen befürchten zu müssen.

Der Psychiater und Schriftsteller Paulus
Hochgatterer zeigte sich besorgt über das Er -
starken der Nationalstaaten und den Rück -
zug hinter die eigenen Landesgrenzen. Aus
seiner Sicht werden sich die zwischenstaat-
lichen Beziehungen nach der Coronakrise
ver ändert haben. Aus seiner Sicht sind jene,
die keine persönliche Schuld tragen, aufge-
rufen, die Geschichte weiterzuerzählen.   n
https://www.parlament.gv.at/

Die Gedenkveranstaltung ist als Video-
on-Demand in der Mediathek des Parlaments
verfügbar:
https://www.parlament.gv.at/MEDIA/play.shtml?GP=XXVII&INR=6&ITYP=VER&INR_TEIL=1/
Quelle: Parlamentskorrespondenz
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Begrüßung durch Bundesratspräsident Robert Seeber

Besuch der Gedenkstätte Mauthausen am 30. April (v.l.): Nationalratspräsident Wolfgang
Sobotka, Präsident der IKG Oskar Deutsch, Generalsekretärin des Nationalfonds und des 
Allgemeinen Entschädigungsfonds Hannah Lessing, Direktorin der KZ-Gedenkstätte Maut-
hausen Barbara Glück und der Psychiater und Schriftsteller Paulus Hochgatterer 
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Menschlichkeit ohne Grenzen

Geschätzte 30.000 Menschen feierten am
8. Mai das Fest der Freude, das heuer

aufgrund der Covid-19-Pandemie zum er -
sten Mal virtuell stattfand. Das Mauthausen
Komitee Österreich ist erfreut, daß so viele
Menschen weltweit die Möglichkeit nutzten
und so ein Zeichen für ein „Niemals wieder“
setzten. Vor allem die Rede der Zeitzeugin
Erika Kosnar bekam einen Sturm an Likes in
der Online-Übertragung. Die internationalen
ZuseherInnen folgten der Feier über Live-
stream – österreichweit war das Fest der
Freude in ORF III zu sehen.

Am 8. Mai 2020 jährte sich zum 75. Mal
die bedingungslose Kapitulation der Deut-
schen Wehrmacht. An diesem Tag veranstal-
tete das Mauthausen Komitee Österreich

(MKÖ) im Gedenken an die Opfer und die
Freude über die Befreiung von der NS-Ter-
rorherrschaft bereits zum achten Mal das
Fest der Freude.

Willi Mernyi, Vorsitzender Mauthausen
Komitee Österreich: „Wir schätzen, daß über
30.000 Zuseherinnen und Zuseher auf allen
Kanälen dem Aufruf gefolgt sind, das Fest
der Freude, das aufgrund der Covid-19-Pan-
demie zum ersten Mal nicht am Heldenplatz
stattgefunden hat, heuer virtuell zu feiern.“

Die virtuellen ZuseherInnen kamen aus
24 Ländern: Österreich, Spanien, Deutsch-
land, Israel, Großbritannien, Dänemark,
Schweiz, Rumänien, Argentinien, Kolum-
bien, Kanada, Malta, Polen, Vereinigte Staa-
ten von Amerika, Italien, Slovakei, Türkei,

Bulgarien, Frankreich, Luxemburg, Nieder-
lande, Schweden, Ukraine und Vereinigte
Ara bische Emirate.

Ein starkes Zeichen für die Botschaft
»Menschlichkeit ohne Grenzen«

Dieses Jahr widmete sich das Fest der
Freude, wie auch die kommende virtuelle In -
ternationale Befreiungsfeier am 10. Mai,
dem thematischen Schwerpunkt „Mensch-
lichkeit ohne Grenzen“. Mernyi eröffnete
das Fest der Freude mit einer „Rede auf das
Leben“ des Zeitzeugen und Opfers der NS-
Mi litärjustiz Richard Wadani, der vor kur-
zem verstorben ist. Mit seinen Taten lebte er
das diesjährige Thema „Menschlichkeit
ohne Grenzen“, indem er sich unermüdlich

Befreite Gefangene im Konzentrationslager Mauthausen bei Linz begrüßen am 8. Mai 1945 die Kavalleristen der 11. Panzerdivision mit-
reißend. Das Banner an der Wand wurde von spanischen loyalistischen Gefangenen angefertigt. Es heißt „Die spanischen Antifaschisten

begrüßen die Befreiungskräfte“). Der Text wurde auch in englischer und russischer Sprache verfaßt.
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Virtuelles Fest der Freude  mit geschätzten 30.000 Zuschauern aus der ganzen
Welt – Am 8. Mai 2020 jährte sich zum 75. Mal die bedingungslose Kapitulation 
der Deutschen Wehrmacht – Europaweit größte Befreiungsfeier diesmal virtuell



ÖSTERREICH JOURNAL NR. 192 / 02. 06. 2020

»Österreich Journal« – http://www.oesterreichjournal.at

16

Österreich, Europa und die Welt
für Rehabilitation von Deserteuren in der ös -
terreichischen Gesellschaft einsetzte. 

MKÖ-Vorsitzender Mernyi: „Ich glaube,
das ist genau das, worum es beim Fest der
Freude geht. Einerseits der Befreiung zu
gedenken, aber andererseits sich auch darauf
zu besinnen, daß Menschlichkeit im Sprach-
schatz der Nationalsozialisten nicht vorkam.
Daß Menschlichkeit keinen Wert hatte.
Nazis kannten nur ‚Wir‘ und ‚die Anderen‘.
Feiern wir den 8. Mai als Tag der Mensch-
lichkeit.“

Bundespräsident 
Alexander Van der Bellen

Auch die Rede von Bundespräsident Ale-
xander Van der Bellen erinnerte an Richard
Wadani und die Gräueltaten der nationalso-
zialistischen Terrorherrschaft sowie die
Bedeutung des 8. Mai als Tag der Freude:

Liebe Österreichinnen und Österreicher
und alle Menschen, die hier leben!

Vor 75 Jahren ging der Zweite Weltkrieg
zu Ende. Vor 75 Jahren wurde Österreich,
wurde Europa endlich befreit von der Terror-
herrschaft des Nationalsozialismus. Millio-
nen Tote waren zu beklagen. Durch den
Krieg, den Holocaust, durch Verfolgung und
Ermordung. Das ganze Ausmaß der Vernich-
tung durch das Nazi-Regime wurde offenbar.
Hunger war an der Tagesordnung. Öster-
reichs Städte lagen in Schutt und Asche.

Gleichzeitig war der 8. Mai 1945 ein Tag
der Freude; der Freude über das Wiederer-
langen von Frieden, Freiheit, Rechtsstaat-
lichkeit, und Demokratie. Darum feiern wir
das „Fest der Freude“.

Meine Damen und Herren!
Wir begehen dieses „Fest der Freude“ in

diesem Jahr unter besonderen Umständen.
Wir können leider nicht wie in den Jahren zu -
vor zusammen auf dem Heldenplatz ge den -
ken, zuhören und feiern. Vieles ist heuer an -
ders. Gerade in Zeiten so großer Herausfor-
derungen ist es wichtig, an unser Österreich
zu glauben. An seine Stärken, seine Errungen -
schaften und seine Fähigkeit, auch schwieri-
ge Situationen zu meistern. Das be deutet
auch und ganz wesentlich, daß wir niemals
vergessen, daß das Fundament un seres
Österreich ein klares Bekenntnis bildet:

Ein Bekenntnis zu Grund- und Freiheits-
rechten, zu Rechtsstaatlichkeit, zu Demokra-
tie und zu Solidarität. Ein Bekenntnis gegen
Rassismus, gegen Antisemitismus, gegen
Fremdenfeindlichkeit. Ohne Erinnern an die
schreckliche Vergangenheit gibt es keine hu -

mane Gegenwart. Die Zeitzeuginnen und
Zeitzeugen von damals, die die Gräuel
erfahren mußten, sind uns Vorbilder für das
Heute. Dafür möchte ich ihnen danken.

Erinnern will ich bei diesem heurigen
Gedenken besonders an Richard Wadani,
der uns vor wenigen Tagen für immer verlas-
sen hat. Ihm ist es wesentlich zu verdanken,
daß die Verfolgten der NS-Militärjustiz reha-
bilitiert wurden. Sein Vermächtnis ist das
„Deserteurs-Denkmal“ auf dem Ballhaus-
platz. Dort, vor der Präsidentschaftskanzlei
und dem Bundeskanzleramt erinnert es
daran, daß humanistische Werte das politi-
sche Handeln bestimmen müssen. Und es
erinnert daran, daß es auf jeden von uns
ankommt, wenn es gilt, diese Werte zu schüt-
zen.

Meine Damen und Herren!
Nützen wir das „Fest der Freude 2020“

dazu, uns selbst zu fragen, worauf es in
unserem Leben wirklich ankommt, wofür es
sich lohnt einzutreten. Vielen Dank.

So die Rede des Bundespräsidenten im
Wortlaut. 

Bundeskanzler Sebastian Kurz
„Heute vor 75 Jahren hat der Zweite

Weltkrieg in Europa sein Ende gefunden.
Mit der vollständigen Kapitulation des Deut-
schen Reichs, konnte eines der dunkelsten
Kapitel der Menschheitsgeschichte geschlos -
sen werden. Die Folgen dieser fürchterlichen
Zeit beschäftigen uns jedoch bis heute. So
unbeschreiblich die Grausamkeit des Natio-
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nalsozialismus war, so notwendig und wich-
tig sind die Lektionen, die wir aus dieser Zeit
lernen müssen“, sagte Bundeskanzler Seba-
stian Kurz in seiner Ansprache.

Kultur des Erinnerns – Österreich 
trägt besondere Verantwortung

„Wenn wir aus der Geschichte lernen wol -
len, dann braucht es vor allem eines: Eine
Kultur der Erinnerung“, betonte der Bundes-
kanzler und wies auf die besondere Verant-
wortung Österreichs hin. „So schwer es uns
auch fällt, wir müssen uns die Gräueltaten
des Nationalsozialismus vor Augen halten.
Wir müssen uns daran erinnern, daß es auch
Österreicher waren, die in den Reihen der
Nationalsozialisten gekämpft, gefoltert und
gemordet haben. Und daß es viele gab, die
ihre Augen vor dem Unrecht verschlossen
haben.“ Ebenso wichtig sei es, die Erinne-
rung an die unschuldigen Opfer wach zu hal-
ten, „allen voran an unsere jüdischen Mit-
bürger, die entrechtet, vertrieben und getötet
wurden“. Genauso müsse auch aller anderen
Opfer gedacht werden, der Minderheiten,
Andersdenkenden und Widerstandskämpfer.

Es brauche dieses Erinnern, um stets
wachsam zu bleiben: „Wir müssen alles tun,
daß sich die Geschichte nicht wiederholt.
Wir müssen stets die Grundlagen unserer
freien Gesellschaft schützen und stärken: die
Rechtstaatlichkeit, Demokratie, Gewalten-
trennung und Medienfreiheit. Und wir müs-
sen gemeinsam konsequent gegen alle For-
men des politischen Extremismus vorgehen.
Das ist unsere historische Verantwortung“,
so Sebastian Kurz. Es müsse zudem alles un -
ternommen werden, um Versöhnung mit den
Opfern des Holocaust zu finden. So sei es
wichtig, Überlebenden des Holocausts wei -
terhin die Möglichkeit zu bieten, in ihre alte
Heimat zurückzukehren. Mit diesen Men-
schen sprechen zu können, sei ein besonde-
res Privileg und „es ist unsere Verantwor-
tung, ihr Zeugnis für die Nachwelt zu be -
wahren“.

Österreich habe heute eine klare Haltung:
„Der Kampf gegen Antisemitismus und An -
tizionismus ist Teil unserer Staatsraison. Wir
müssen alle gemeinsam stets darauf achten,
daß dieser Hass nie wieder Fuß fassen kann.
Mit geeinten Kräften müssen wir weiter da -
für kämpfen, daß sich kein jüdischer Mitbür-
ger auf unseren Straßen unsicher fühlt.“ Die -
se Verantwortung gelte es auch über Öster-
reichs Landesgrenzen hinaus wahrzunehmen:
„Die Menschen in Israel sollen wissen, daß
wir in Österreich an ihrer Seite stehen. Wir
werden nie zögern, unsere historische Ver-

antwortung wahrzunehmen und unseren Ver-
bündeten Israel zu unterstützen“, versicherte
der Bundeskanzler.

Demokratie, Freiheit und 
Menschenwürde schützen

Die Ereignisse des Zweiten Weltkriegs
würden uns schließlich auch dazu verpflich-
ten, „das Friedensprojekt Europa mit aller
Kraft zu stärken und zu unterstützen“. Öster-
reich sei seit dem Wiederaufbau nach dem
Zweiten Weltkrieg ein sicheres, wohlhaben-
des Land geworden, „eine freie Demokratie
im Herzen der Europäischen Union“. Eine
so lange Epoche des Friedens, wie wir sie
Europa in den letzten Jahrzehnten erlebt ha -
ben, sei historisch einzigartig. „Daher müssen
wir, gemeinsam mit unseren europäischen
Partnern, alles daransetzen, daß dies auch in
Zukunft so bleibt. Die Europäische Union ist
die größte Errungenschaft des 20. Jahrhun-
derts. Aber auch an ihr müssen und werden
wir stets arbeiten, um sie gut durch das 21.
Jahrhundert zu führen“, so Sebastian Kurz.

Die positive Entwicklung der letzten
Jahrzehnte, in Österreich und in ganz Euro-
pa, zeige, daß der Friede dauerhaft sein kön -
ne, „wenn wir Demokratie, Freiheit und die
Würde eines jeden Menschen schützen und
hochhalten. Diese Werte werden uns auch
für die Zukunft der richtige Kompaß sein“,
so der Bundeskanzler abschließend.

Der Festakt zum Gedenken an die Befrei-
ung vom Nationalsozialismus und an die
Beendigung des Zweiten Weltkriegs in Eu -
ropa am 8. Mai fand dieses Jahr aufgrund der
Beschränkungen infolge der Corona-Pande-
mie nicht an einem Ort statt, sondern setzte
sich aus verschiedenen Teilveranstaltungen
zu sammen, die an unterschiedlichen Orten

aufgezeichnet und vom ORF gesendet wur-
den. Die Reden von Bundeskanzler Sebasti-
an Kurz und Vizekanzler Werner Kogler
wurden im Kongreßsaal des Bundeskanzler -
amts gehalten. Zugespielt wurden Grußbot-
schaften der Signatarmächte Frankreich,
Rußland, dem Vereinigten Königreich und
der Vereinigten Staaten von Amerika. Musi-
kalisch umrahmt wurde die Festveranstal-
tung von den Wiener Philharmonikern und
den Wiener Sängerknaben. Ein einleitendes
Gespräch von Bundeskanzler Kurz mit Fest-
redner Hugo Portisch wurde im Wiener
Volksgarten aufgezeichnet.

Virtuelles Fest der Freude
verbindet international

Auch dieses Jahr bildeten die Videos und
Botschaften zum thematischen Schwerpunkt
einen wichtigen Teil des Fests der Freude.
Darunter waren: Margaritis Schinas, Vizeprä -
sident der Europäischen Kommission,
Dimitrij Ljubinskij, Botschafter der Russi-
schen Föderation, Robert Leigh Turner, Bot-
schafter des Vereinigten Königreichs Groß-
britannien und Nordirland, François Saint-
Paul, Botschafter von Frankreich, Trevor Dow
Traina, Botschafter der Vereinigten Staaten
von Amerika, Oskar Deutsch, Präsident der
Israelitischen Kultusgemeinde, Rudolf Ed -
linger, Präsident des Dokumentationsarchivs
des österreichischen Widerstandes, Christa
Bauer, Geschäftsführerin des Mauthausen
Komitee Österreich, und Matthias Spadin-
ger, Obmann des Vereins Gedenkdienst.

Den Höhepunkt der Veranstaltung bildete
die Rede der Zeitzeugin Erika Kosnar. Die
Wienerin stammt aus einer Arbeiterfamilie
jüdischen Glaubens. Ab 1938 mußte sie Be -
schimpfungen, Schikanen und Gräuel erlei-
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den. Dank der Zivilcourage ihrer Mutter
überlebte sie den Nazi-Terror in Wien und
widmet ihr Leben einem „Niemals wieder“.

Erika Kosnar zum Fest der Freude:
„Brauchen die Menschen erst Krieg oder
Krisen, wie wir jetzt wieder eine haben, um
zu begreifen, daß nur das Miteinander und
Füreinander stark und glücklich macht? Das
Fest der Freude soll uns nicht nur an das
Kriegsende erinnern, sondern auch an unsere
Verantwortung für den Frieden und das Glück
der folgenden Generationen. Dafür lohnt es
sich zu kämpfen. Es ist weder die Hautfarbe
noch die Religion noch die Rasse ausschlag-
gebend, wichtig ist nur eines: Mensch zu
sein.“

Wiener Symphoniker auch 
virtuell musikalisch vertreten

Auch eine globale Pandemie konnte die
Wiener Symphoniker nicht davon abhalten,
das Mauthausen Komitee Österreich beim
Fest der Freude zu unterstützen. Eigens für
das virtuelle Fest der Freude haben die Wie-
ner Symphoniker den zweiten Satz „Alle-
gretto“ aus Ludwig van Beethovens Siebter
Symphonie A-Dur op. 92 im Covid-19 be -
kannten Split-Screen-Format präsentiert.
Neben den musikalischen Beiträgen der
Wiener Symphoniker war auch der Dirigent
Alexander Liebreich, der das heurige Fest-
konzert dirigieren sollte, mit einer Grußbot-
schaft vertreten. Außerdem wurden Auf-
zeichnungen aus den Konzerten der vergan-
genen Jahre gezeigt.

Durch das virtuelle Fest der Freude, das
mit der „Ode an die Freude“ von Ludwig
van Beethoven einen feierlichen Abschluss
fand, begleitete auch dieses Jahr Schauspie-
lerin Katharina Stemberger.

Statements zum Fest der Freude 2020
Werner Kogler, Vizekanzler

Die Erinnerung an den Krieg und die Ver-
brechen der Nationalsozialisten ist eine mo -
ralische und eine politische Verpflichtung,
die den antifaschistischen Grundkonsens der
Zweiten Republik begründet. „Niemals Ver-
gessen“ ist daher ein klarer Auftrag für heute
und für die Zukunft. Denn die Gefahr, daß
alter Nationalismus und neuer Rechtsextre-
mismus zu Krieg führen, ist immer gegeben.
Mit Geschichtsbewußtsein, Zusammenhalt
und Zuversicht ist es unsere Aufgabe, ge -
meinsam wachsam zu bleiben – für den Frie-
den, die Freiheit und die Demokratie.

Rudolf Anschober, Bundesminister für 
Soziales, Gesundheit, Pflege und 
Konsumentenschutz

Am 8. Mai jährte sich zum 75. Mal der
Tag der Befreiung vom Nationalsozialismus.
Ein Tag geprägt vom Gedenken an die un -
zähligen Opfer, die wir niemals vergessen
dürfen und einem ganz lauten „Nie wieder!“.
Ein Tag, der aber auch für die Freude steht,
Freude über das Ende des Zweiten Welt-
kriegs in Europa. Auf Grund der Covid-19
Pandemie läuft vieles anders als geplant,
auch das Erinnern an den 8. Mai vor 75 Jah-
ren. Große Feierlichkeiten sind heuer nicht
möglich. Umso entschlossener und geeinter
müssen wir die Menschlichkeit ins Zentrum
unseres Handelns stellen, Gewalt und Ras-
sismus entschieden entgegentreten. Und im
Erinnern Kraft schöpfen für die Zukunft.

Karoline Edtstadler, Bundesministerin 
für EU und Verfassung

„Wir gedenken heute auch all jener, die
sich gegen das NS-Unrechtsregime gestellt

haben und mutig für unser freies Österreich
gekämpft haben. Viele haben dabei ihr Le ben
verloren. Die derzeitige Krise zeigt uns ein-
mal mehr, wie wichtig unsere Grundwerte
wie Demokratie, Rechtsstaatlichkeit, Men -
schenrechte und Freiheit sind, und daß wir da -
für tagtäglich entschieden eintreten müssen.“

Leonore Gewessler, Bundesministerin für
Klimaschutz, Umwelt, Energie, Mobilität,
Innovation und Technologie

„Der 8. Mai ist wie kein anderer Tag ein
Tag der Freude und der Freiheit. Die be -
dingungslose Kapitulation der Wehrmacht
und das Ende des Naziterrors in Europa mar-
kieren einen Wendepunkt in unserer Ge -
schichte – zurück zu Demokratie und Men-
schenwürde. Die Befreiung des Konzentra-
tionslagers Mauthausen durch die US-
Armee, die sich am 5. Mai zum 75 Mal jähr-
te, ist aber auch eine nachdrückliche Mah-
nung. Sie erinnert uns an die historische Ver-
antwortung, die gerade wir Österreicherin-
nen und Österreicher tragen. Es ist gerade
unsere Aufgabe der ermordeten Jüdinnen
und Juden, Roma und Sinti, Homosexuellen,
Widerstandskämpfer, Menschen mit Behin-
derung und aller anderen Opfer der national-
sozialistischen Mordmaschinerie zu geden-
ken und dafür Sorge zu tragen, daß nichts
Ähnliches je wieder geschieht.“

Elisabeth Köstinger, Bundesministerin für
Landwirtschaft, Region und Tourismus

„Die Kapitulation der deutschen Wehr-
macht hat eines der dunkelsten Kapitel der
europäischen Geschichte beendet. Niemals
werden wir vergessen, welche Gräueltaten
dieses verbrecherische Regime begangen hat
und wie viele Menschen ihr Leben lassen
mußten. Das „Fest der Freude“ ist eine wich -
tige Veranstaltung, um den Opfern würdig zu
gedenken und uns über die Befreiung von
der NS-Terrorherrschaft zu freuen.“
Karl Nehammer, Bundesminister für Inneres

„Der 8. Mai – der Tag unserer Befreiung
vom Nationalsozialismus – ist heuer für mich
ein besonderer Tag der Freude. Heute hat die
Bundesregierung beschlossen, in Ankaufs-
verhandlungen über verbliebene historische
Liegenschaften des ehemaligen KZ Gusen
zu treten und so ein würdiges Gedenken für
die Opfer zu ermöglichen. So läßt die Repu-
blik Österreich ihrer historischen Verantwor-
tung auch konkrete Taten folgen.“

Margarete Schramböck, Bundesministerin
für Digitalisierung und Wirtschaftsstandort

„Am 8. Mai wurde das nationalsozialisti-
Die We
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sche Terrorregime beendet. Wir dürfen die
Verbrechen dieser Zeit, die unvorstellbares
Leid ausgelöst haben, niemals vergessen.
Niemals wieder darf sich dieses dunkle Ka -
pitel unserer Geschichte wiederholen. Wir
alle tragen dafür Verantwortung.“

Michael Ludwig, Bürgermeister von Wien

„Der Holocaust-Überlebende Rudi Gel-
bard sagte einmal: Das Wichtigste, damit wir
die Gräuel des NS-Regimes nicht vergessen
und uns vor kommenden Gefahren wappnen,
sei Information. Dafür steht das Mauthausen
Komitee Österreich (MKÖ), daß verlässlich
sowohl an den Terror der Nationalsozialisten
erinnert als auch an die Befreiung von der
Gewaltherrschaft der Nazis. Deshalb veran-
staltete das MKÖ auch heuer wieder das tra-
ditionelle ,Fest der Freude‘ zur Erinnerung
an die endgültige Kapitulation der Deutschen
Wehrmacht vor 75 Jahren. Wobei die große

Herausforderung diesmal darin bestand, auf-
grund der COVID-19-Pandemie virtuell –

also via Internet und ORF III – zu feiern.
Was gleichzeitig aber auch die große Chance
mit sich brachte, daß noch mehr Menschen
als sonst dieser hochkarätig besetzten Be -
freiungsfeier unter dem schönen und hoch
aktuellen Motto ,Menschlichkeit ohne Gren-
zen‘ beiwohnen konnten.

Thomas Stelzer, Landeshauptmann
von Oberösterreich

„Auch wenn die Feier heuer in unge-
wohnter Form stattfindet, so bleibt die Bot-
schaft dieselbe. Dieses Fest erinnert an die
Befreiung von der nationalsozialistischen
Terrorherrschaft – einer Herrschaft, die Ach-
tung der Menschenwürde, Menschlichkeit
und Solidarität aus ihrem Denken und Han-
deln verbannte. Das Fest der Freude trägt
wesentlich dazu bei, daß die Schrecken die-
ser Zeit nie in Vergessenheit geraten und
unverzichtbare Werte für ein friedliches und
menschenwürdiges Miteinander hochgehal-
ten werden. Ich bedanke mich beim Maut-
hausen Komitee Österreich (MKÖ) für die
Organisation und Durchführung dieser so
wichtigen Veranstaltung.“

Botschaft der Republik Belarus 
in der Republik Österreich

Für die WeißrussInnen ist die Erinnerung
an die Opfer des Nationalsozialismus heilig.
Das Wissen über die Schrecken der Konzen-
trationslager der Nazis Mauthausen, Ausch -
witz und Maly Trostenets sollte für zukünfti-
ge Generationen ein „Impfstoff“ gegen das
Virus des Hasses, des Rassismus und der
Fremdenfeindlichkeit werden. Deshalb war
die Teilnahme an der Internationalen Befrei-
ungsfeier für die Delegation der belarussi-
schen Botschaft in Österreich sehr wichtig.
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Anläßlich des 75. Jahrestages des En -
des des Zweiten Weltkriegs in Europa

nahm Außenminister Alexander Schallen-
berg am 8. Mai an einer von Estland or -
ganisierten Debatte im UNO-Sicherheits-
rat teil. Dabei zogen mehr als 50 Außenmi-
nisterInnen sowie VertreterInnen der EU
und der UNO Lehren aus der Nachkriegs-
weltordnung. 

„Vor 75 Jahren stand die Menschheit vor
einer gemeinsamen Herausforderung, dem
Wiederaufbau der Welt nach der immen-
sen Tragödie und  Zerstörung des Zweiten
Weltkrieges. Daraus entstand, mit der UNO

im Zentrum, die multilaterale regelbasierte
Weltordnung, die wir heute kennen und die
zu einzigartigen Fortschritten in der Berei-
chen Frieden und Sicherheit, Menschen-
rechte sowie Entwicklung geführt hat“, be -
tonte Außenminister Alexander Schallen-
berg zu Beginn seiner Wortmeldung.

Die virtuelle Debatte bot jedoch auch
Gelegenheit, um sich kritisch mit der Rolle
des UNO-Sicherheitsrates auseinanderzu-
setzen. So warnte der österreichische Aus-
senminister, daß vor unseren Augen an den
Grundfesten des multilateralen Systems
gerüttelt werde. Das Vertrauen in multila-
terale Institutionen schwindet, internatio-
nale Abkommen über Abrüstung oder den
Klimawandel werden in Fragen gestellt
und nationale Tendenzen nehmen wieder
zu. 

Dies zeige sich besonders deutlich im
UNO-Sicherheitsrat: „Anstatt für Rechen-
schaftspflicht für die abscheulichsten Ver-
brechen zu sorgen, bleibt der Sicherheitsrat
allzu oft tatenlos“, so der Außenminister.

Angesichts der globalen Covid-19 Pan-
demie zeige sich jedoch gerade, daß die
UNO mehr denn je gebraucht werde. Das
stehe insbesondere für kleine und mittel-
große Staaten wie Österreich außer Frage.
„Multilateralismus ist in unserer DNA“, so
Schallenberg abschließend. n
https://www.bmeia.gv.at/

Schallenberg: »Multilateralismus liegt
in unserer außenpolitischen DNA«
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Die Delegation der belarussischen Botschaft in Österreich
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Virtuelle Befreiungsfeier des KZ Maut-
hausen und virtuelle Gedenkwochen

Die europaweit größte Internationale
Befreiungsfeier fand am 10. Mai zum ersten
Mal virtuell statt. Von 11:00 bis 12:00 Uhr
konnte international unter www.mkoe.at und
österreichweit in ORF III daran teilgenom-
men werden. Nach der internationalen Be -
grüßung und der Verlesung des Mauthausen
Schwurs in 17 verschiedenen Sprachen durch
Jugendliche folgte die Begrüßung durch
MKÖ-Vorsitzenden Willi Mernyi: „Eine vir-
tuelle Befreiungsfeier ist für mich keines-
falls ein würdiger Ersatz für eine Befreiungs -
feier in der Gedenkstätte Mauthausen. Die
persönlichen Begegnungen mit den Überle-
benden, ich denke da an Gespräche mit Ed
Mosberg, Daniel Chanoch, Shaul Spiel-
mann, Aba Lewit und mit dem kürzlich ver-
storbenen Richard Wadani – haben mich per-
sönlich und politisch immer sehr berührt.
Dazu gibt es keine virtuelle Alternative.“

Guy Dockendorf, Präsident des  Comité
International de Mauthausen mit Sitz in

Luxemburg, nahm an schließ end in seinem
Video-Statement zum thematischen Schwer-
punkt „Menschlichkeit ohne Grenzen“ Stel-
lung und legte dar, wie der Zusammenhang
mit Corona auch in das Gedenken und zu
dem diesjährigen Thema paßt: „Das Schlüs-
selwort lautet internationale Solidarität.
Freilich ist es notwendig, daß der Begriff
Solidarität in einer Zeit, in der die Grenzen
physisch und mental geschlossen sind, in
einer Zeit, in der der Neoliberalismus der
gesamten Welt seine Regeln aufzuzwängen
scheint, eine neue Bedeutung erlangt!“

Den Höhepunkt der virtuellen internatio-
nalen Befreiungsfeier bildeten die zahlrei-
chen Überlebenden und Zeitzeugen, die aus
der ganzen Welt teilnahmen. Unter ihnen
waren Aba Lewit, Liliana Segre, Dusan Stef-
ancic, Daniel Chanoch, Shaul Spielmann, Ed
Mosberg, Max Garcia und Igor Malitskyi
und Stanisław Zalewski. 

Zeitzeugin Li liana Segre, die mit den Wor -
ten: „Nur das Bewußtsein über das, was ge -
schehen ist, kann als Impfstoff gegen das die -

nen, was es hervorgebracht hat“ sehr be rührt
hat, ist be son ders in Erinnerung geblieben.

Auch KZ-Überlebender Daniel Chanoch
steht mit seiner Botschaft bei der virtuellen
Befreiungsfeier ganz deutlich für ein „Nie-
mals wieder“: „Die Botschaft an die Welt
lautet: Stoppt jegliche Form von Rassismus,
Faschismus und Antisemitismus. Wiederho-
len Sie nicht, was in der Vergangenheit ge -
schah.“

David Sassoli, Präsident des Europäi-
schen Parlaments, wandte sich in seiner Rede
an die Jugend in Europa: „Die Worte des
Mauthausen-Schwurs müssen eine Warnung
für uns alle, vor allem aber für Euch, junge
Europäerinnen und Europäer, sein: eine Mög -
lichkeit, derer zu gedenken, aber auch das
Opfer derer zu ehren, die in diesem Lager ihr
Leben verloren haben, die für eine bessere
Welt gekämpft haben, die für die Werte von
Freiheit und Gerechtigkeit eingetreten sind.
Ich wünsche Euch gutes Gelingen!“         n
http://www.mkoe.at/
https://www.youtube.com/channel/UC8n1Z-V92qyVSMJlZGwlQ-w
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Ein Meilenstein für die Gedenkkultur in Österreich

Für die KZ-Gedenkstätte Mauthausen ist
der Beschluß der österreichischen Bun -

desregierung, in Verhandlungen über Ankauf
von Grundstücken in Gusen einzutreten, ein
entscheidender Schritt. „Diese Entscheidung
ist ein Meilenstein für die Gedenkkultur in
Österreich und die Aufarbeitung der Ge -
schichte zwischen 1938 und 1945“, sagt Bar-
bara Glück, Direktorin der KZ-Gedenkstätte
Mauthausen.

Auf diesen Grundstücken befinden sich
heute noch wesentliche historische Überre-
ste und Gebäude des ehemaligen Konzentra-
tionslagers Gusen. Die Integration dieser be -
deutsamen Bereiche in die bestehende KZ-
Gedenkstätte Gusen wäre eine wichtige Stär-
kung der Erinnerungskultur in Gedenken an
die Opfer dieses in Österreich lange Zeit we -
nig bekannten Zweiglagers des KZ Maut-
hausen.

Barbara Glück sieht darin auch einen
Erfolg der Arbeit der Gedenkstätte. Diese ist
seit 1997 für den Erhalt des bestehenden Gu -
sen Memorial zuständig und setzt sich seit-
her in enger Zusammenarbeit mit regionalen
Gedenkinitiativen für eine Stärkung des
Gedenkens an diesem ehemaligen Verbre-
chens- und Leidensort ein. „Die KZ-Ge -
denkstätte Mauthausen wird sich dafür ein-
setzen, daß die weitere Gestaltung der neuen
Grundstücke unter Einbeziehung regionaler,

nationaler und internationaler Interessenver-
treter erfolgt. Auch die Anliegen der regio-
nalen Bevölkerung müssen bei einer Erwei-
terung der Gedenkstätte, die mitten im Orts-
gebiet von Langenstein liegt, gehört wer-
den“, sagt Glück.

Die KZ-Gedenkstätte Mauthausen ist
angesichts ihres inhaltlichen und organisato-
rischen Know-hows bereit, gemeinsam mit
regionalen, nationalen und internationalen
Part nern, diesen so wichtigen Gedenkort
weiterzuentwickeln und hofft, daß die Ver-
handlungen möglichst bald zu einem positi-
ven Ergebnis führen. „75 Jahre nach der Be -

freiung ist dies die einzigartige Chance, eine
angemessene und der historischen Dimen-
sion dieses Lagers entsprechende zeitgemäs-
se Gedenkstätte zu errichten. Ein wichtiges
Zeichen für alle Überlebende und eine wür-
dige Erinnerungsstätte für die zahlreichen
Opfer“, so Glück.

Die bestehende KZ-Gedenkstätte Gusen
geht auf eine Initiative der ehemaligen Häft-
linge zurück. Der nun gesetzte Schritt der
Bundesregierung unterstreicht eindeutig die
nationale und internationale Bedeutung des
Gedenkortes Gusen.                                   n
https://www.mauthausen-memorial.org/
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Die erste Auslandsreise nach Ausbruch
der Covid-19 Pandemie in Europa führ-

te Außenminister Alexander Schallenberg ge -
meinsam mit Europaministerin Karoline
Edtstadler am 28. Mai in die Westbalkan-
staaten Albanien, Serbien und Kosovo.  Auf
dem Programm standen neben der Übergabe
von dringend benötigten medizinischen
Hilfsgütern im Kampf gegen die Pandemie,
auch bilaterale Treffen mit den Amtskolle-
gen. 

„Die österreichische Solidarität mit den
Staaten des Westbalkans ist auch in Kri -
senzei ten ungebrochen. Größtmögliche Sta-
bilität und Sicherheit in den Nachbarländern
in Südosteuropa liegt im ureigensten Interes-
se Österreichs“, der betonte Außenminister.
So leiste auch die Hilfe vor Ort einen wich-
tigen Beitrag für die Gesundheitssysteme am
West balkan.

Tirana
Der erste Tagesordnungspunkt führte die

beiden österreichischen Minister in die alba-
nische Hauptstadt Tirana zu einem Treffen
mit dem amtsführenden Außenminister Cakaj
Gent. Im Fokus des Gesprächs standen die

erst kürzlich erfolgte Aufnahme der EU-Bei-
trittsverhandlungen und die damit verbunde-
nen Reformen im Land. Außenminister
Schallenberg bekräftigte dabei Österreichs
Un terstützung bei der Heranführung Alba-
niens an die EU.

Die enge Verbundenheit Österreichs mit
den Staaten des Westbalkans zeigte sich auch
bei den weiteren Treffen. 

Belgrad
So ging es von Ti rana weiter nach Bel-

grad, wo Außenminister und Europaministe-
rin, wie bereits zuvor in Albanien, ihren Amts -
kollegen Ivica Dačić und Jadranka Joksimo -
vić als Zeichen der ös terreichischen Solida-
rität eine Lieferung me dizinischer Hilfsgüter
übergaben. Im anschließenden bilateralen
Ge spräch wurde abermals betont, daß Öster-
reich auch Serbien bei der Annäherung an
die EU und den dafür notwendigen Refor-
men zur Seite steht.

Priština 
Zuletzt stand ein Austausch mit dem ko -

sovarischen Außenminister Glauk Konjufca
und Europaminister Blerim Reka in Priština

auf dem Programm. Auch hier bekräftigte
der österreichische Außenminister die Unter-
stützung Österreichs und der internationalen
Gemeinschaft bei der Wiederbelebung des
Belgrad Pristina Dialogs. 

Außenminister Schallenberg hat an Nach -
mittag in Pristina ein Abkommen zur finan-
ziellen Unterstützung des Kosovo im Kampf
gegen Covid-19 unterzeichnet. Die Sofort-
hilfe in Höhe von 250.000 Euro ist Teil des
Nothilfeprogramms der Österreichischen
Entwicklungszusammenarbeit, das zur loka-
len Eindämmung der Covid-19 Pandemie
beitragen soll.

„Angesichts der globalen Gesundheits-
krise ist Solidarität und europäischer Zu sam -
menhalt wichtiger denn je. Mit dieser So -
forthilfe zeigen wir den Staaten des Westbal-
kan, daß sie auf die Unterstützung Öster-
reichs durch konkrete Hilfe vor Ort zählen
können. Österreich ist und bleibt auch in der
Krise ein verläßlicher Partner Südosteuro -
pas. Das ist auch eine logische Ergänzung
unseres nachdrücklichen Einsatzes für die
Heranführung dieser Länder an die EU“,
unterstreicht der Außenminister die engen
Beziehungen Österreichs zur Region.
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Auch in Krisenzeiten starker
und verläßlicher Partner

Reise von Außenminister Alexander Schallenberg und Europaministerin Karoline
Edtstadler nach Albanien, Serbien und Kosovo als Ausdruck der Solidarität

Europaministerin Karoline Edtstadler und Außenminister Alexander Schallenberg (r.) 
trafen im Rahmen der Westbalkanreise den albanischen Außenminister Gent Cakaj
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Mit der Unterzeichnung des Abkommens

stellt Österreich dem UNO-Entwicklungs-
programm (UNDP) die finanziellen Mittel
für den Kauf von 9.000 dringend benötigter
Covid-19 Tests zur Verfügung. Die bereitge-
stellten Testkits ermöglichen die Diagnose
von täglich rund 500 PatientInnen über einen
Zeitraum von mehr als einem Monat und
unterstützen dadurch eine effiziente Lokali-
sierung der Covid-19 Krisenherde. 

„Die Ausbreitung des Corona-Virus hat
gezeigt, wie dringend das kosovarische Ge -
sundheitssystem rasche, unbürokratische
und breitenwirksame Unterstützung braucht.
Wir müssen weitere Neuansteckungen ver-
hindern, um die Ausbreitung des Virus in
den Griff zu bekommen – und um die nega-
tiven Auswirkungen auf Wirtschaft und
Beschäftigung so gering wie möglich zu hal-
ten. Die Unterstützung aus Österreich er -
möglicht genau das“, so ADA-Geschäftsfüh-
rer Martin Ledolter.

Die Umsetzung und Koordination des
Hilfsprojekts vor Ort übernimmt das Büro
der Österreichischen Entwicklungszusam-
menarbeit in Pristina, dessen Arbeit bereits
bis zum Jahr 1999 zurückreicht und das lan -
ge entwicklungspolitische Engagement Ös -
terreichs in Kosovo unterstreicht. 

Edtstadler: Erweiterung ist eine Frage
der Sicherheit und Stabilität der EU

Im Rahmen der Westbalkan-Reise mit
Außenminister Alexander Schallenberg be -
ton te Europaministerin Karoline Edtstadler
in Tirana die Unterstützung Österreichs bei
der Annäherung Albaniens an die Europäi-
sche Union: „Wir wollen eine glaubwürdige
Perspektive eröffnen. Die Bevölkerung hat
es verdient, ernst genommen zu werden. Die
EU hat einen wichtigen Schritt gesetzt, in -
dem sie entschieden hat, Beitrittsgespräche
mit Albanien führen zu wollen.“ Nach einem
Gespräch mit Außenminister Gent Cakaj be -
kräftigte Edtstadler, daß man das Land im -
mer unterstützen werde: „Es geht nun dar -
um, Fortschritte bei den von der Europäi-
schen Union geforderten Reformen in den
Bereichen Justiz, Verfassungswesen und Me -
diengesetzen zu erzielen. Dann scheint eine
erste Konferenz im Frühjahr 2021 möglich.“

Sicherheit und Stabilität durch Erweiterung

Noch am gleichen Tag traf die österrei-
chische Delegation Serbiens Außenminister
Ivica Dačić und EU-Ministerin Jadranka Jo k -
simović. Dabei unterstrich Edtstadler, daß
die EU ein treuer Partner Serbiens sei: „Die
EU-Erweiterung ist eine Frage der Sicher-

heit und Stabilität der Europäischen Union.
Es liegt nun an Serbien, weitere Schritte zu
machen und Reformvorhaben wie Rechts-
staatlichkeit zügig in Angriff zu nehmen.“
Die Entscheidung der EU zu Beitrittsgesprä-
chen mit Albanien und Nordmazedonien soll -
te auch für Serbien beschleunigend wirken.

Finanzielle Unterstützung für den 
Kosovo im Kampf gegen COVID-19

Als letzte Station trafen die beiden öster-
reichischen Regierungsmitglieder am Flug-
hafen von Priština noch mit Vertretern der
Regierung des Kosovo, mit Glauk Konjufca
und Blerim Reka zusammen. Dabei wurde
ein Abkommen zur finanziellen Unterstüt-

zung des Kosovo im Kampf gegen COVID-
19 unterzeichnet.

Edtstadler bekräftigte nach Abschluß der
Gespräche, daß sie mit dem Besuch auch
eine „Message senden“ habe wollen, daß die
Bemühungen von Ländern wie Albanien,
Serbien oder dem Kosovo, sich der EU anzu-
nähern, wahrgenommen würden. Der Bedarf
an weiteren Reformen sei jedoch noch groß,
etwa bei „der Unabhängigkeit der Justiz oder
der Medienfreiheit“. Dies habe sie im Ge -
spräch mit ihrer serbischen Amtskollegin Ja -
dranka Joksimović an gesprochen.             n
https://www.bmeia.gv.at/
https://www.bundeskanzleramt.gv.at/
https://www.entwicklung.at/

Europaministerin Karoline Edtstadler und Außenminister Alexander Schallenberg (r.) mit Kosovos
Minister für europäische Angelegenheiten Blerim Reka (l.) und Außenminister Glauk Konjufca
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v.l.: Europaminsterin Karoline Edtstadler und Außenminister Alexander Schallenberg mit dem
serbischen Außenminister Ivica Dačić und der serbischen Ministerin für europäische Angele-
genheiten Jadranka Joksimović
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Rund 150 Millionen Euro hat Österreich
in den vergangenen Jahren durchschnitt -

lich jährlich in die öffentliche Energiefor-
schung investiert, um sich damit fit für die
Zukunft zu machen – sowohl ökologisch als
auch ökonomisch. Damit liegt das Land im
oberen Mittelfeld der insgesamt 30 Mitglieds -
staaten der IEA. Der „Integrierte Nationale
Energie- und Klimaplan“ (NEKP) sieht eine
weitere sukzessive Steigerung der Energie-
forschungsmittel bis 2030 vor. Laut aktuel-
lem IEA-Länderbericht sind insbesondere die
regionalen Wertschöpfungseffekte der Ener-
gieforschung sehr hoch: Für jeden öffent-
lichen Fördereuro wurden durchschnittlich
2,5 Euro zusätzlich von der Privatwirtschaft
investiert. 

Auch für den Klima- und Energiefonds
gibt es eine klare Empfehlung: eine den am -
bi tionierten Klima- und Energiezielen der
Bundesregierung entsprechende Do tierung
und Mehrjahresbudgets, um Planungssicher-
heit zu gewährleisten.

Neben Lob für die positive Wertschöp-
fung enthält der Bericht auch konkrete Emp-
fehlungen zur strategischen Weiterentwik-
klung der öffentlich finanzierten Energiefor-
schung in Österreich.
m Die Höhe der Fördergelder des Klima-

und Energiefonds sollte den ambitionier-
ten Klimazielen der Regierung entspre-
chen.

m Mehrjährige Finanzierung, um Planungs-
sicherheit aufseiten der Fördernehmer zu
schaffen.

m Verstärktes Zusammenspiel von For-
schungs- und Markteinführungsprogram-
men, um innovative Energietechnologien
schneller in den Markt zu bringen. Expe-
rimentierräume und Innovationslabore
sollen es möglich machen, Technologien
oder Geschäftsmodelle zu erproben, auch
wenn es im allgemein gültigen Rechts-
rahmen noch nicht vorgesehen ist.

m Sicherstellung, daß in jeder Phase der
Technologieentwicklung – von der Grund -
lagenforschung bis zur Markteinfüh-
rung – ausreichend Fördergelder vorhan-
den sind.

m Weiterentwicklung des Förderportfolios,
um die Anwendung von Energieinnova-
tionen in der Wirtschaft zu forcieren

m Ausbau der internationalen Zusammenar-
beit mit multilateralen Netzwerken wie
den IEA Technologiekooperationspro-
grammen.
Klimaschutzministerin Leonore Gewess-

ler: „Die Energiewende braucht Innovation!
Gemeinsam mit dem Klima- und Energie-
fonds arbeiten wir deshalb an vielfältigen
Lösungen, um unser Ziel Klimaneutralität

2040 gut zu erreichen. Gerade jetzt sehen
wir: Investitionen in den Ausbau der Erneu-
erbaren sorgen nicht nur für wirkungsvollen
Klimaschutz, sie schaffen auch Jobs und
sichern unsere Versorgung.“

Klima- und Energiefonds-Geschäftsfüh-
rerin Theresia Vogel: „Als One-Stop-Shop
ent  lang des gesamten Innovationsprozesses
ist der Klima- und Energiefonds ein Eckpfei-
ler der heimischen Energieforschung. Wir
se hen uns durch die erneute positive Evalu-
ierung der IEA bestätigt, daß wir auf dem
richtigen Weg sind. Auf der Basis der Emp-
fehlungen werden wir gemeinsam mit dem
BMK unser Angebot weiterentwickeln und
ausbauen, um die Energiewende mit Innova-
tionen aus Österreich rasch voranzutreiben.

Hintergrundinformation
Die Internationale Energieagentur (IEA)

ist eine unabhängige Organisation, die sich
für sichere und saubere Energie in ihren 30
Mitgliedsstaaten und darüber hinaus einsetzt.
Angesichts der globalen Interdependenzen
auf dem Energiemarkt setzen sich die Mit-
glieder für internationale Kooperation und
Dialog ein.

Der Klima- und Energiefonds wurde als
One-Stop-Shop 2007 durch die österreichi-
sche Bundesregierung ins Leben gerufen. Er
begleitet als einzige Organisation in Öster-
reich den gesamten Innovationsprozeß von
der Grundlagenforschung bis zur Marktein-
führung in den Themenfeldern Klima, Ener-
gie und Mobilität. Eigentümer ist die Repu-
blik Österreich, vertreten durch das Bundes-
ministerium für Klimaschutz, Umwelt, Ener-
gie, Mobilität, Innovation und Technologie.

Ein technologieoffener und missions-
orientierter Programmansatz deckt ein brei-
tes Spektrum an Optionen für die Transfor-
mation bis hin zur Anwendung ab. Seine
Strategie ist gezielt auf Technologien mit ho -
hem Wachstumspotenzial im In- und Aus-
land ausgerichtet. Das Ergebnis sind breiten-
wirksame Lösungen, die dem Standort nüt-
zen und das Klima schützen.                     n
https://www.bmk.gv.at/
https://www.klimafonds.gv.at/
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Energieforschung: Österreich 
ist »starker Innovator«

Internationale Energieagentur (IEA) lobt insbesondere positive Wertschöpfungs-
effekte durch die hohe Beteiligung von Unternehmen an der Energieforschung
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Bundesministerin Leonore Gewessler
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Spende amerikanischer
»Friendship«-Masken

US-Botschafter Trevor Traina übergab 500.000 Schutzmasken.

Am 18. Mai hat US-Botschafter Trevor
Traina den Bildungsdirektor des Wie -

ner Stadtschulrates Heinrich Himmer getrof-
fen, um die Verteilung der Spende der
amerikanischen Botschaft von einer halben
Million „Friendship“ Mund-Nasenschutz-
Stoffmasken an alle Schulen zu besprechen. 

Diese umweltfreundlichen Qualitätsmas -
ken werden in Kalifornien hergestellt und in
Österreich gratis verteilt.

„Während es verständlich ist, daß in Zei -
ten wie diesen Nationen vor allem auf sich
selbst schauen, ist es auch wichtig, daß wir
unsere Freunde unterstützen. Viele wissen
vielleicht nicht, daß während der letzten
Pandemie 1918 die USA 300.000 Kinder in
Österreich mit täglichen Mahlzeiten versorgt
haben.  Heute ist Österreich stark und leistet
großartige Arbeit in der Bewältigung der
Corona-Krise.  Dennoch wollen wir unsere
Un terstützung anbieten und die Österreicher
daran erinnern, daß wir Amerikaner immer
schon Freunde waren und es auch heute sind.
Unsere ,Friendship‘ Masken sind ein Zei-
chen dafür“, so der  Botschafter. 

25.000 Mund-Nasen-
schutzmasken für OÖ

Im Zuge eines Arbeitsgesprächs hat US-
Botschafter Trevor Traina dem oberöster -
reichischen Landeshauptmann Thomas Stel -

zer am 20. Mai 25.000 wiederverwendbare
Mund-Nasenschutzmasken übergeben. „Ein
großes Zeichen der Freundschaft zwischen
Ober österreich und den Vereinigten Staaten“,
wie Stelzer betonte. Die Mund-Nasenschutz-
masken wurden auf die oö. Gemeinden ver -
teilt und in Kindergärten oder Schulen
eingesetzt. Die Verteilung an die Gemeinden
übernahm die Freiwillige Feuerwehr.

Stelzer hat im Arbeitsgespräch auch auf
die erfolgreiche wirtschaftliche Beziehung

hin gewiesen, denn die USA sind nach
Deutschland der wichtigste Handelspartner.
Diese gute Handelspartnerschaft sei für
Oberösterreich als Exportbundesland Nr. 1
natürlich auch in Zukunft besonders wichtig,
gerade wenn es um das Wiedererstarkens des
Standorts Oberösterreich gehe, so der Lan-
deshauptmann abschließend.                      n
https://austria.usembassy.gov/
https://www.bildung-wien.gv.at/
https://www.land-oberoesterreich.gv.at/

Botschafter Trevor Traina mit den von den USA gespendeten umweltfreundlichen Mund-Nasenschutz-Stoffmasken aus Kalifornien
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Treffen in Linz: Landeshauptmann Thomas Stelzer (l.) mit US-Botschafter Trevor Traina 
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Österreichs Leistungsbilanz erreichte nach
vorläufigen Daten im Jahr 2019 mit

10,5 Mrd. Euro den dritthöchsten jemals ver-
zeichneten Überschuß. Vor Ausbruch der
Coronakrise Anfang 2020 – zu deren Aus-
wirkung derzeit noch keine gesicherten Da -
ten vorliegen – durchlief die österreichische
Außenwirtschaft eine ausgesprochene Er -
folgs phase. Neben dem auf historisch hohem
Niveau liegenden Güterhandel wurde diese
vor allem durch die strukturell wichtigste
Einnahmequelle, den Reiseverkehr getragen.
Nach Schätzungen der Welttourismusorgani-
sation (UNWTO) ist im Jahr 2020 jedoch
mit einem Einbruch des internationalen Tou-
rismus im Ausmaß von 60 % bis 80 % zu
rechnen. Auch im Güterhandel signalisiert
der auf LKW-Fahrleistungen basierende
Exportindikator der Oesterreichischen Na -
tio nalbank (OeNB) seit Mitte März 2020 ei -
nen Rückgang der Ausfuhren, der sich im
April deutlich (auf -27 % gegenüber dem
Vorjahresmonat) beschleunigte. Im Mai

zeichnet sich ein etwas geringerer Rückgang
ab.

Österreichs Leistungsbilanz schloß im
Jahr 2019 mit einem Plus von 10,5 Mrd. Eu -
ro und übertraf damit das ohnehin schon aus-
gezeichnete Ergebnis des Jahres 2018 (+9,0
Mrd. Euro). Nur in den Boomjahren 2007/
2008 (+10,8/+13,2 Mrd. Euro) konnten noch
höhere Überschüsse erzielt werden. „Damit
stellt Österreich erneut seine prinzipiell hohe
internationale Wettbewerbsfähigkeit unter
Beweis“, erläutert OeNB-Vize-Gouverneur
Gottfried Haber.

Wie in den vergangenen Jahren war der
Reiseverkehr (+10,2 Mrd. Euro) die tragen-
de Säule dieses Erfolgs. Österreich verzeich-
nete die höchsten Nettoerlöse aus den drei
Hauptzielländern des heimischen Touris mus,
Deutschland (+6,9 Mrd. Euro), den Nieder-
landen (+1,3 Mrd. Euro) und der Schweiz
(+1,2 Mrd. Euro). Die höchsten Nettoauf-
wendungen stammen aus den Hauptreisede-
stinationen der ÖsterreicherInnen, nämlich

Kroatien (- 0,9 Mrd. Euro), Italien (-0,6 Mrd.
Euro) und Griechenland (-0,4 Mrd. Euro).
Schätzungen der Welttourismusorganisation
(UNWTO) lassen für das Jahr 2020 – je nach
Dauer und Umfang der durch COVID-19
bedingten Reiseeinschränkungen, beispiel-
weise zeitlich beschränkte Grenzkontrollen
und Einreisestopps – einen weltweiten Rück -
gang der Ankünfte ausländischer Touristen
im Ausmaß von 60 % bis 80 % erwarten.
Daten der Statistik Austria weisen auf einen
massiven Einbruch internationaler Ankünfte
in Österreich im März 2020 (–70 %) hin.

Unternehmensbezogene Dienstleistungen
haben seit 2008 (+5,3 Mrd. Euro) stetig an
Bedeutung verloren und bilanzierten 2019
nahezu ausgeglichen (+0,2 Mrd. Euro).

Im Güterhandel hat die Dynamik 2019
deutlich nachgelassen. Sowohl die Güterex-
porte (153,2 Mrd. Euro) als auch die Importe
(149,5 Mrd. Euro) zeigten mit jeweils +1 %
ein verlangsamtes Wachstum. Im Jahr 2018
lagen die Zuwächse noch bei 7,8 % bzw.

Leistungsbilanz 2019 historisch
gesehen mit drittbestem Ergebnis

Österreichs Außenwirtschaft verzeichnet bis zum
Ausbruch der Coronakrise beachtliche Exporterfolge



6,3 %. Per saldo lagen die Einnahmen aus
dem Güterverkehr mit +3,8 Mrd. Euro aber
immer noch auf einem historisch hohen
Niveau.

Österreichs wichtigster Absatzmarkt für
Güter blieb weiterhin die Europäische Union
(EU), in die 68 % aller Güterexporte gingen.
Der Euroraum steht für 51 % der Ausfuhren,
wobei der wichtigste Handelspartner Deutsch -
land Waren im Wert von 42,7 Mrd. Euro
(28 % aller Güterexporte) absorbierte. Ein
ähnliches Bild zeigten die Güterimporte, die
zu 74 % aus der EU bzw. zu 58 % aus dem
Euroraum kamen. In der regionalen Saldo-
Betrachtung ist weiterhin der Beitrag der
USA, der im Vergleich zum Vorjahr fast un -
verändert geblieben ist, mit +7,7 Mrd. Euro
der höchste.

Die Auswirkungen der 2020 einsetzenden
COVID-19-Pandemie auf Österreichs Außen -
wirtschaft zeichnen sich in den Ergebnissen
des aktuellen Exportindikators der OeNB ab,
der die Entwicklung der Güterexporte auf
Basis von LKW-Fahrleistungen schätzt. Im
März 2020 ergab sich ein Rückgang der no -
minellen Güterexporte um 10,4 %, der sich
im April auf 27,3 % beschleunigte. Daten
zur wöchentlichen LKW-Fahrleistung zei-
gen jedoch, daß sich der Rückgang zuletzt
abgeschwächt hat und die Güterexporte im
Mai weniger stark zurückgehen werden als
noch im April.

Der Kapitalverkehr mit dem Ausland war
im Jahr 2019 durch eine deutliche Verbesse-
rung der Nettovermögensposition Öster-
reichs geprägt, die auf einen historischen
Höchststand von 38,4 Mrd. Euro kletterte
(2018: 14,2 Mrd. Euro).

Die Bestände österreichischer Direktin-
vestoren im Ausland erreichten mit 209 Mrd.
Euro ebenso eine neue Rekordmarke wie
jene der ausländischen Investoren in Öster-
reich (183 Mrd. Euro). Etwa drei Viertel
aller Direktinvestitionen in Österreich haben
ihren Ursprung in Europa, dieser Anteil ist
seit vielen Jahren sehr stabil. Asien wurde
aber mit 11,7 % aller passiven Direktinvesti-
tionen im Jahr 2019 erstmals zur wichtigsten
außereuropäischen Quellregion.

Das grenzüberschreitende Wertpapierge-
schäft Österreichs war 2019 aktiv- wie pas-
sivseitig durch Nettozukäufe gekennzeich-
net, nachdem 2018 per saldo Papiere abge-
stoßen worden waren. Österreichische Anle-
ger zeigten vor allem Interesse an Invest-
mentzertifikaten (+5,0 Mrd. Euro), ausländi-
sche Investoren kauften insbesondere Bank-
anleihen zu (+10 Mrd. Euro).                    n
https://www.oenb.at/
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Wie Statistik Austria bekanntgab, lag
der Gesamtwert der Einfuhren von

Wa ren im Zeitraum Jänner bis Februar 2020
laut vorläufiger Ergebnisse nominell mit
24,89 Mrd. Euro um 6,3 % unter dem Wert
des entsprechenden Vorjahreszeitraums, die
Ausfuhren von Waren sanken um 4,9 % auf
24,41 Mrd. Euro. Das Defizit der Handelsbi-
lanz belief sich auf 0,48 Mrd. Euro, nach
0,90 Mrd. Euro in der Vorjahresperiode. Ar -
beitstägig bereinigt gingen sowohl die
 Einfuhren (-4,8 %) als auch die Ausfuhren 
(-3,5 %) zurück.

Massives Handelsbilanzdefizit mit 
Mitgliedsstaaten dun Drittstaaten

Aus den Mitgliedsstaaten der Europäi-
schen Union (Europäische Union ab 2020
ohne Vereinigtes Königreich) importierte
Österreich im Berichtszeitraum Waren im
Wert von 17,00 Mrd. Euro (-4,7 %). Der Wert
der in diese Länder exportierten Waren ver-
zeichnete ebenfalls einen Rückgang gegen -
über der Vorjahresperiode (-4,9 %) und be -
trug 16,67 Mrd. Euro. Das Handelsbilanzde-
fizit mit der Europäischen Union belief sich
auf 0,34 Mrd. Euro, nach 0,32 Mrd. Euro im
gleichen Zeitraum des Vorjahres.

Der Außenhandel mit Drittstaaten zeigte
im Vergleich zur Vorjahresperiode eine Ab -
nahme sowohl bei den Importen (-9,4 % auf
7,89 Mrd. Euro) als auch bei den Exporten 
(-4,8 % auf 7,74 Mrd. Euro). Daraus ergab
sich ein Handelsbilanzpassivum mit Dritt-
staaten von 0,15 Mrd. Euro.

Monatsergebnis Februar 2020: 
Einfuhren -7,4 %, Ausfuhren -5,9 %

Im Februar 2020 lag der Wert der Einfuh-
ren von Waren bei 12,33 Mrd. Euro, das ent-
spricht einem Rückgang von 7,4 % gegen -
über Februar 2019. Die Ausfuhren von Wa ren
beliefen sich auf 12,19 Mrd. Euro (-5,9 %).
Die Handelsbilanz wies ein Passivum in Hö -
he von 0,14 Mrd. Euro auf. Arbeitstägig
bereinigt sanken die Importe um 8,6 %, die
Exporte gingen um 6,6 % zurück.

Der Gesamtwert der Einfuhren lag im
Jänner 2020 mit 12,56 Mrd. Euro um 5,1 %

unter dem Vergleichsmonat Jänner 2019. Die
Ausfuhren entwickelten sich ebenfalls rück -
läufig (-3,8 % auf 12,22 Mrd. Euro). Das
Handelsbilanzpassivum lag bei 0,35 Mrd.
Euro. Eine allgemeine Abflachung der Ex -
porte sowie der Importe zeigte sich somit be -
reits im Jänner bzw. Februar 2020 vor dem
Corona-Shutdown in Österreich ab Mitte
März 2020.

Aus den Mitgliedsstaaten der Europäi-
schen Union importierte Österreich im Fe -
bruar 2020 Waren im Wert von 8,63 Mrd.
Euro, Waren im Wert von 8,27 Mrd. Euro
wurden in diese Länder exportiert. Gegen -
über Februar 2019 gingen sowohl die Intra-
EU-Importe (-3,2 %) als auch die Intra-EU-
Exporte zurück (-6,9 %). Dies führte zu
einem Handelsbilanzpassivum mit den Mit-
gliedsstaaten der Europäischen Union in Hö -
he von 0,36 Mrd. Euro.

Im Jänner 2020 waren aus den Mitglieds-
staaten der Europäischen Union (Europäi-
sche Union ab 2020 ohne Vereinigtes König-
reich) sowohl die Intra-EU-Importe (-6,3 %)
als auch die Intra-EU-Exporte (-2,9 %) rück -
läufig. Die Intra-EU-Importe beliefen sich
auf 8,37 Mrd. Euro und die Intra-EU-Expor-
te auf 8,39 Mrd. Euro. Daraus resultierte
eine positive Handelsbilanz in Höhe von
0,02 Mrd. Euro.

Die Importe aus Drittstaaten beliefen sich
im Februar 2020 auf 3,70 Mrd. Euro und
verringerten sich gegenüber dem Vorjahres-
monat um 16,0 %; die Extra-EU-Exporte
sanken um 3,8 % auf 3,92 Mrd. Euro. Die
daraus resultierende positive Handelsbilanz
mit Drittstaaten lag bei 0,22 Mrd. Euro.

Verglichen mit Jänner 2019 gingen die
Extra-EU-Importe im Jänner 2020 um 2,8 %
auf 4,19 Mrd. Euro zurück. Die Extra-EU-
Exporte verzeichneten ebenfalls einen Rück -
gang (-5,9 % auf 3,82 Mrd. Euro). 

Die Handelsbilanz wies im Jänner 2020
ein Passivum in Höhe von 0,37 Mrd. Euro
auf.                                                             n
http://www.statistik.at/
Ausführliche Außenhandelsergebnisse fin-
den Sie auf 
http://www.statistik.at/web_de/statistiken/wirtschaft/aussenhandel/hauptdaten/index.html

Außenhandel Jänner 
und Februar 2020
Statistik Austria verzeichnet einen Rückgang von 
6,3% bei Importen und von 4,9 % bei Exporten



Am 6. Mai kamen die 27 EU-Mitglieds-
länder und sechs Westbalkanstaaten per

Videokonferenz zusammen, um über die eu -
ropäischen Zukunftsperspektiven der Re -
gion zu beraten. Die ÖsterreicherInnen ste-
hen einer EU-Erweiterung um die Länder
des Westbalkan weiterhin mit gemischten Ge -
fühlen gegenüber. Kein Land in dieser Re -
gion kann, wenn es um den Beitritt zur
Union geht, derzeit auf eine mehrheitliche
Unterstützung der ÖsterreicherInnen zählen.
Eine EU-Mitgliedschaft der Türkei ist ak -
tuell völlig vom öffentlichen Radar ver-
schwunden“, kommentiert Paul Schmidt,
Generalsekretär der Österreichischen Gesell -
schaft für Europapolitik (ÖGfE), das Ergeb-
nis einer aktuellen ÖGfE-Umfrage.

Das Meinungsbild zu den meisten Bei-
trittsaspiranten gestaltet sich generell recht
einheitlich. Die höchste explizite Zustim-
mung erfahren Bosnien-Herzegowina, Alba-
nien und Serbien. Der stärkste Grad an Ab -
lehnung gilt – neben der Türkei – einem EU-
Beitritt des Kosovo.

Ein Überblick über die einzelnen Länder
zeigt folgendes Bild:

36 % der Befragten würden den EU-Bei-
tritt von Bosnien-Herzegowina begrüßen,

41 % lehnen ihn jedoch ab. 17 % ist diese
Frage „egal“, weitere 7 % geben keine Stel-
lungnahme ab. Ein Blick auf eine seit 10
Jahren bestehende ÖGfE-Zeitreihe macht
deutlich, daß sich die Zustimmung zu einem
EU-Beitritt von Bosnien-Herzegowina ak -
tuell auf einem Höhepunkt befindet. Am
geringsten war diese im September 2012 mit
22 %. Das Ausmaß der Ablehnung ist zwar
seit der letzten Vergleichsumfrage vor zwei
Jahren ebenfalls leicht – um 5 Prozentpunk-
te – gestiegen, ist jedoch deutlich niedriger,
als dies in den Jahren 2012 bis 2014 der Fall
war und sich über die Hälfte der Befragten
explizit skeptisch zeigten.

Ein EU-Beitritt Albaniens wird zurzeit
von 35 % der ÖsterreicherInnen begrüßt,
43 % sprechen sich dagegen aus. 17 % äus-
sern sich indifferent, 5 % antworten „weiß
nicht“ oder machen keine Angabe. Ein Blick
auf die Zeitreihe läßt erkennen, daß die ex -
plizite Ablehnung eines albanischen EU-
Beitritts stark abnimmt: Seit Herbst 2012 ist
sie um 25 Prozentpunkte gesunken. Die Zu -
stimmung ist allein im Zeitraum März 2018
bis April 2020 um 12 Prozentpunkte gestie-
gen. Damit verzeichnet Albanien die größten
Veränderungen im heimischen Meinungsbild.

35 % würden dafür eintreten, daß Serbien
Mitglied der Europäischen Union wird.
44 % sind jedoch dagegen. 14 % sagen, daß
es ihnen egal ist, ob Serbien Teil der EU
wird, 7 % äußern sich nicht. 

Auch im Fall Serbiens ist eine kontinuier-
liche Zunahme der Zustimmung zu einem
EU-Beitritt zu sehen, während auch die
Ablehnung eines Beitritts stark sinkt: So ist
die Zahl der MitgliedschaftsbefürworterIn-
nen seit Herbst 2012 um 16 Prozentpunkte
gestiegen, jene der GegnerInnen in praktisch
gleichem Ausmaß zurückgegangen (- 17 Pro -
 zentpunkte).

Eine künftige EU-Mitgliedschaft Nord-
mazedoniens trifft bei 26 % der Österreiche-
rInnen auf Zustimmung, 48 % lehnen eine
solche jedoch ab. Ein gutes Fünftel (19 %)
zeigt sich indifferent, 7 % geben keine Ant-
wort. Im Unterschied zu anderen Beitritts-
werbern ist die Ablehnung einer Mitglied-
schaft unter den ÖsterreicherInnen seit der
letzten Umfrage im März 2018 wieder ange-
stiegen – um 7 Prozentpunkte, während das
Ausmaß der Zustimmung gleich geblieben
ist.

Eine ähnliche Tendenz zeigt sich im Fall
von Montenegro: Die Zustimmung zu einem
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EU-Erweiterung am Westbalkan
ÖsterreicherInnen geben höchste Zustimmung der für einen Beitritt Bosnien-
Herzegowinas (36 Prozent), die niedrigste für den des Kosovo (25 Prozent) 



Beitritt beträgt aktuell 24 % (- 3 Prozent-
punkte gegenüber März 2018), die Ableh-
nung ist auf 46 % gestiegen (März 2018:
39 %). Die Zahl der Indifferenten liegt bei
22 %, jene der AntwortverweigerInnen bei
7 %. Generell unterliegt das Ausmaß der
Zustimmung zu einem montenegrinischen
EU-Beitritt seit Beginn der Zeitreihe keinen
großen Schwankungen: Die größte Zustim-
mung datiert aus dem Frühjahr 2010 (28 %),
der Tiefpunkt aus dem Herbst 2012 mit
21 %. Der höchste Grad der Ablehnung
(57 %) ist im Herbst 2014 zu erkennen.

Was einen EU-Beitritt des Kosovo be -
trifft, so befürworten ihn 25 %, während sich
die Ablehnung auf 55 % beläuft. 13 % ist es,
nach eigenen Angaben, „egal“, ob der Koso-
vo der EU beitritt, 8 % deklarieren sich
nicht. Die Zustimmung zu einer kosovari-
schen Mitgliedschaft zeigt eine leichte Stei-
gerung seit Frühjahr 2018. Wenn auch auf
niedrigem Niveau, hat sie zurzeit einen vor-
läufigen Höhepunkt erreicht. Aber auch die
dezidierte Ablehnung hat in den letzten bei-
den Jahren wieder stark – um 9 Prozent-
punkte – zugenommen.

„Die Entwicklung der Zustimmungsraten
zu den einzelnen Bewerberländern ist durch-
aus unterschiedlich: Während die Unterstüt-
zung für einen EU-Beitritt Albaniens, Bos-
nien-Herzegowinas und Serbiens wächst,
zeigt sich im Fall von Nordmazedonien,
Montenegro und dem Kosovo eine gegentei-
lige Tendenz.“

Lediglich 5 % der ÖsterreicherInnen wür -
den sich aktuell für eine EU-Mitgliedschaft
der Türkei aussprechen. 79 % sind dezidiert
dagegen, 7 % sind indifferent, 9 % geben
keine Bewertung ab. Seit Beginn der Zeitrei-
he war der Grad der Zustimmung zum türki-
schen EU-Beitritt noch nie so gering, die
größte Unterstützung erfuhr er im Herbst
2010 und 2012 mit je 17 %. Das Ausmaß der
Ablehnung ist über die vergangenen Jahre
hinweg konstant hoch geblieben.

Österreich als Unterstützer 
der Westbalkan-Erweiterung?

Etwa ein Viertel der ÖsterreicherInnen
(26 %) spricht sich dafür aus, daß Österreich
die Aufnahme der Länder des Westbalkan
aktiv unterstützt. Etwas mehr als die Hälfte
(55 %) sieht dies nicht als Priorität an. Ein
Fünftel der Befragten (20 %) hat dazu keine
Meinung. Das Stimmungsbild in der Bevöl-
kerung hat sich in den vergangenen vier Jah-
ren in dieser Frage kaum geändert – im
Herbst 2016 hatten sich 24 % für eine pro-
aktive Haltung unseres Landes in der Frage
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der Westbalkan-Erweiterung ausgesprochen,
im Frühjahr 2018 waren es 23 %.

„Auch wenn die Corona-Krise zurzeit das
Weltgeschehen dominiert: Der Erweiterungs -
prozeß darf darunter nicht leiden. Gerade in
Krisenzeiten wird die Zusammenarbeit und
der fortlaufende Dialog noch wichtiger. Die
neue Erweiterungsstrategie mit dem Fokus
auf nachhaltige Reformen, Rechtsstaatlich-
keit und Investitionen sowie die Ankündi-
gung, Beitrittsgespräche mit Nordmazedo-
nien und Albanien aufzunehmen, geht daher
in die richtige Richtung“, betont Schmidt.
„Daß sich das offizielle Österreich für die
europäische Perspektive unserer Nachbarn in
Südosteuropa einsetzt, ist klar zu begrüßen.

Angesichts des seit Jahren konstant ambiva-
lenten Stimmungsbildes in der Bevölkerung,
wäre es jedoch notwendig, dem Thema in
der öffentlichen Debatte mehr Aufmerksam-
keit zu widmen.“

Die aktuelle Umfrage wurde von der
Sozialwissenschaftlichen Studiengesellschaft
vom 30. März bis 14. April 2020 im Auftrag
der ÖGfE durchgeführt (Tel SWS 290).

Befragt wurden österreichweit 512 Per-
sonen per Telefon (repräsentativ für die
österreichische Bevölkerung ab 16 Jahre/
Gewichtung nach Geschlecht, Alter und Bil-
dung). Maximale Schwankungsbreite ca. +/-
4,3 %. Diffe renz auf 100 % aufgrund gerun-
deter Wer te.  

Am 26. Mai 2019 fanden die letzten Eu -
ropawahlen statt. Die ÖsterreicherInnen

halten die Arbeit des Europäischen Parla-
ments für wichtig, das Informationsniveau
über die europäische Bürgervertretung ist je -
doch ausbaufähig. Betreffend die parlamen-
tarische Performance in Corona-Krisenzei-
ten ist das heimische Meinungsbild geteilt.
Zu diesen Ergebnissen kommt eine aktuelle
Umfrage der Österreichischen Gesellschaft
für Europapolitik (ÖGfE).

Etwas mehr als sechs von zehn Befragten
(62 %) halten die Arbeit und Aufgaben des
EU-Parlaments für „sehr wichtig“ (20 %)
bzw. „wichtig“ (42 %). Etwa ein Drittel (32 %)
ist nicht dieser Ansicht (26 % „eher nicht
wichtig“ / 6 % „gar nicht wichtig“).*) Im Zeit -
verlauf ist ersichtlich, daß stets eine klare
Mehrheit die Tätigkeit des EU-Parlaments als
wichtig betrachtet hat. Gegenüber der letzten
Befragung von Mai 2015 ist ihre Zahl jedoch
zurückgegangen.

Knapp drei von zehn Befragten (29 %)
ge ben an, „sehr oft“ (5 %) bzw. „oft“ (24 %)
in den Medien Nachrichten oder Informatio-
nen über das EU-Parlament zu registrieren.
Auf mehr als zwei Drittel (68 %) trifft dies
nicht zu (35 % „selten“ / 33 % „sehr sel-
ten“).*) Gegenüber früheren Messwerten ist
die mediale Aufmerksamkeit dem EU-Parla-
ment gegenüber schwächer geworden.

29 % fühlen sich „sehr gut“ (3 %) bzw.
„eher gut“ (26 %) über die Arbeit und Auf-
gaben des Europäischen Parlaments infor-
miert. 68 % empfinden dies nicht so (46 %
„eher schlecht“ / 22 % „sehr schlecht“ infor-
miert).*) Über die Jahre hinweg ist das sub-

jektive Informationsempfinden weitgehend
konstant – wenn auch niedrig – geblieben.

Was den Einfluß des Europäischen Parla-
ments auf Entscheidungen in der EU betrifft,
so sind die Befragten geteilter Meinung:
43 % gestehen dem EU-Parlament „sehr
großen“ (8 %) bzw. „eher großen“ Einfluß
(35 %) zu, 38 % sind gegenteiliger Meinung
(31 % „eher gering“ / 7 % „sehr gering“). 18 %
können diese Frage nicht beantworten.**)

Gegenüber der letzten Befragung, die ein
Jahr vor der EU-Wahl 2019 durchgeführt wur -
de, haben sich kaum Veränderungen im Mei-
nungsbild ergeben.

Seit den letzten Europawahlen ist das In -
teresse der ÖsterreicherInnen an „der Arbeit
und den Aufgaben des EU-Parlaments“
kaum gestiegen. Nur ein Zehntel (10 %) gibt
das explizit an, während ein Viertel (25 %)
sagt, daß sich ihr Interesse seither verringert
habe. Für einen Großteil (57 %) hat sich in
punkto Interesse nichts geändert.*) Auch nach
den Europawahlen 2014 zeigte sich eine
ähnliche Tendenz im Meinungsbild.

Ein Drittel der Befragten (32 %) hat „sehr
großes“ (9 %) bzw. „eher großes“ (23 %)
Vertrauen in das Europäische Parlament,
wenn es darum geht, die aktuelle Corona-
Krise zu bewältigen.  Auf mehr als die Hälfte
trifft dies jedoch nicht zu (35 % „eher gerin-
ges“ / 22 % „sehr geringes“ Vertrauen). 12 %
geben kein Urteil ab. 

Diese Umfrage wurde von der Sozialwis-
senschaftlichen Studiengesellschaft vom 20.
bis 30. April 2020 im Auftrag der ÖGfE
durchgeführt. Befragt wurden österreichweit
508 Personen per Telefon (siehe oben). Ma -
ximale Schwankungsbreite ca. +/- 4,3 Pro-
zent.                                                            n
https://oegfe.at/

EU-Parlament anerkannt, doch wenig bekannt

**) Rest auf 100 % = „weiß nicht/Keine Angabe“
**) Differenz auf 100 % aufgrund gerundeter Werte.
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Öffis machen Wien zur 
grünsten Stadt der Welt

U-Bahn, Bus oder Bim sorgen für mehr Platz, 
saubere Luft und weniger Lärm in der Stadt

Wien belegt im jüngsten „The World’s
10 Greenest Cities 2020“-Ranking

Platz 1. Damit läßt unsere Bundeshauptstadt
mehr als 100 Metropolen weltweit hinter sich.
Ein wesentliches Kriterium für die Bestplat-
zierung ist das gut ausgebaute öffentliche
Verkehrsnetz: „Wien ist der europäische Maß -
stab für den öffentlichen Nahverkehr“, stel-
len die AutorInnen des Rankings fest. „Fast
die Hälfte der Stadtbevölkerung besitzt eine
Jahreskarte für die Öffis – und nutzt diese
auch intensiv.“ 

Öffi-Stadträtin Ulli Sima zeigt sicht
begeistert: „Das Ranking zeigt, wie wichtig
die Wiener Linien für unsere Klimamuster-
stadt sind. Denn egal ob Zeit, Geld oder
CO2 – mit den Öffis schützt jeder und jede
Einzelne auf allen Linien die Umwelt und
schont zugleich das Geldbörserl.“

Greener Linien: Jede Menge 
Projekte für den Klimaschutz

„Wir sind stolz darauf, daß die Öffis in
Wien so beliebt sind. Damit das auch so
bleibt, investieren wir laufend in den Ausbau
der Öffis, verdichten Intervalle und sorgen
mit dem Bau des neuen Linienkreuzes
U2xU5 für das größte Klimaschutzprojekt
der Stadt“, freut sich Alexandra Reinagl,
Geschäftsführerin der Wiener Linien, über
das Ranking-Ergebnis.

Aber noch viele weitere Projekte helfen
den Klimaschutzgedanken der Wiener Li -
nien in die Realität umzusetzen: Wo möglich,
werden Stationen, Gleise und Wartehäus -
chen begrünt, tagsüber leerstehende Garagen
werden in dem Forschungsprojekt RemiHub
als Logistik-Hub für Paketdienste mit La -
sten fahrrädern verwendet und WienMobil
Stationen helfen dabei, die letzten Meter zur
Wohnung klimafreundlich mit unterschied-
lichen Sharing-Angeboten zurückzulegen.

Wer öffentlich fährt, schenkt Platz
Alle Fahrgäste der Wiener Linien leisten

einen großen Beitrag zum Klimaschutz –
und das ohne viel Aufwand. Denn wer auf
Öffis umsteigt, spart jährlich bis zu 1500 kg
CO2-Emissionen ein. Die Öffis sind nämlich
bereits zu 80 Prozent elektrisch unterwegs.
Würden alle Wege nur noch öffentlich zu -
rückgelegt werden, könnten zusätzlich rund
500 Hektar Fläche, also ca. 700 Fußballfel-
der, anders genutzt werden – für Parks, Spiel -
plätze sowie andere Grün- und Freiflächen.
Deswegen: Öffi nützen, Klima schützen! n
https://www.bestcities.org/
https://www.wien.gv.at/
https://www.wienerlinien.at/

Ranking: Öffis machen Wien zur grünsten Stadt der Welt – hier ein Blick von der Donauinsel auf die Linie U1 
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Auf dem Weg zur Klima-Musterstadt: E-Busse und Wasserstoffantrieb als Technik der Zukunft –
der E-Bus Citaro von Mecedes im Probebetrieb auf der Linie 57A
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Er galt schon in der Antike als Vorbild:
Homer. Seine Geschichten, „Ilias“ und

„Odyssee“, sind auch nach 2700 Jahren noch
immer zeitgemäß – oder sind es 2800 Jahre?
Die genaue Datierung seiner Epen ist bislang
genauso umstritten, wie die Frage, ob es den
Dichter tatsächlich gegeben hat. Ersteres
könnte sich jetzt ändern. Denn: Eine bislang
unerreichte Datierungspräzision durch neue
C14-Daten stellt das bisherige griechische
Periodisierungssystem in Frage.

Zu diesem Ergebnis kommt ein interna-
tionales Forschungsprojekt unter der Leitung
von Stefanos Gimatzidis vom Österreichi-
schen Archäologischen Institut der Österrei-
chischen Akademie der Wissenschaften
(ÖAW). Die Befunde erfordern eine radikale
Revision der griechischen Zeitordnung:

Wichtige historische Ereignisse sowie die
Entstehung zahlreicher Innovationen in der
Philosophie, Literatur und politischen Orga-
nisation müssen demnach 50 bis 150 Jahre
früher datiert werden. Die Studie ist jetzt in
der US-amerikanischen Fachzeitschrift
„PLOS ONE“ publiziert.

Belege aus Fundstätte Sindos
In Zusammenarbeit mit Bernhard Wenin-

ger vom Institut für Ur- und Frühgeschichte
der Universität zu Köln wurden dabei zum
ersten Mal die griechischen geschichtswis-
senschaftlichen Zeitraster mit modernen na -
turwissenschaftlichen Methoden, und zwar
mit präzisen Radiokarbondaten, überprüft.
Dazu wurden Probematerialien verwendet,
die aus gut datierbaren Kontexten aus der

nordägäischen Fundstätte Sindos kamen. Ein
Ort, der aus mehreren Gründen archäolo-
gisch interessant ist, u.a. aufgrund der zahl-
reichen importierten Keramikgefäße aus ver-
schiedenen Regionen Griechenlands, die
einen Vergleich bzw. eine Korrelation der re -
gionalen Chronologiesysteme ermöglichen.
Dank der langen durchlaufenden Stratigra-
phie, der archäologischen Methode der Al -
tersbestimmung von Ablagerungen, ist nun
auch eine zuverlässige statistische Modellie-
rung der Radiokarbondaten möglich.

„Häufig leidet die Anwendung der Me -
thode der C14-Datierung unter der Schwie-
rigkeit, daß die vom C14-Labor tatsächlich
erreichte hohe Messgenauigkeit in der archä-
ologischen Anwendung gar nicht benutzt
wer den kann“, erklärt ÖAW-Archäologe Ste -
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Datierung der griechischen 
Antike in Frage gestellt

Die Entstehung der griechischen Stadtstaaten, die Erfindung des griechischen
Alphabets, die griechische Kolonisation und das Zeitalter Homers – sie alle könnten
50 bis 150 Jahre früher zu datieren sein. Das legt ein Befund von Archäologen der

Österreichischen Akademie der Wissenschaften nahe. 

Attische Keramikkiste mit Miniaturimitationen von Getreidespeichern des Früh-
geometrisch II aus Athen. Ihre Datierung wird aufgrund der neuen C-14-Daten beeinflußt.
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 fanos Gimatzidis. Diese statistische Schwan-
kungsbreite ist das – zunächst unvermeidba-
re – Resultat von realen Schwankungen des
atmosphärischen C14-Gehalts: „So hat man
in der Archäologie regelmäßig zwar viele
sehr präzise C14-Messungen zur Hand, die
aber nach Korrektur der Schwankungen des
atmo sphärischen C14-Gehalts leider alles-
amt nur eine oft lange Liste von möglichen
Datierungen bieten, typischerweise mit einer
Streuung im Rahmen von 100 bis 300 Jah-
ren.“

Doppelter Glückstreffer
Die aktuelle Studie profitiert nun von ei -

ner ganz ungewöhnlichen Situation, gewis-
sermaßen einem doppelten Glückstreffer:
Zum einen bietet die C14-Kalibrationskurve
bei der Auswertung der C14-Daten von Sin-
dos von vornherein eine ungewöhnlich hohe
chronologische Genauigkeit, die zweitens

durch die zielgerichtete Entnahme von gut
datierbaren Tierknochenproben aus einem
un gewöhnlich langen Profil mit Siedlungs-
schichten der frühen Eisenzeit noch verstärkt
werden konnte. „So ergänzen sich die Vor-
teile der Methode in diesem Fall zugunsten
einer für diese Periode bislang unerreichten
Datierungspräzision“, sagt der ÖAW-For-
scher. Anhand der Kombination von Radio-
karbondaten und Keramik können Datie-
rungsfehler wesentlich verkleinert werden.

„Oft werden Natur- und Geisteswissen-
schaften als Gegensätze gesehen. In unserer
Arbeit ergänzen sie sich“, ist Gimatzidis
überzeugt. Für ihn steht fest: Die neuen Be -
funde bewirken nicht einfach die Umdatie-
rung einzelner Ereignisse oder Funde, sie
legen eine neue Lektüre der antiken Ge -
schichte nahe. Die Verbreitung des Alpha-
bets oder des Symposiums in Griechenland
und Italien kann man sich jetzt als einen län-

geren Prozeß vorstellen, der im 9. Jahrhun-
dert v. Chr. begann. „In dieselbe Zeit könnte
jetzt auch die Konzeption der homerischen
Epen datiert werden, worauf einige Verse auf
einem Trinkgefäß in Pithekoussai auf Ischia
hindeuten, sowie auch der Beginn der grie-
chischen Kolonisation, die zur gleichen Zeit
gemeinsam mit der phönizischen Expansion
die Globalisierung des Mittelmeers verstärk-
te“, so der Archäologe.                              n
https://www.oeaw.ac.at/
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Attische Amphora des Frühprotogeometrisch
aus Athen. Gefäße wie diese bilden die
Grundlage für die Konstruktion des grie-
chischen geschichtswissenschaftlichen 

Zeitrasters, das jetzt aufgrund neuer 
Befunde in Frage gestellt wird.
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Attischer Krug des Spätgeometrisch I aus
dem Gebiet von Dipylon in Athen mit einer
der frühesten griechischen Inschriften auf

der Schulter. Das Gefäß steht exemplarisch
für die charakteristischen Funde der atti-

schen geometrischen Zeit.
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Digitales Grenzmanage-
mentsystem in Lille

Die französische Region Hauts-de-France beauftragte das AIT Austrian Institute of
TechnologyCenter for Digital Safety & Security mit der Konzeption und Evaluierung

einer automatisierten Grenzkontrolle für Fahrzeuge in Calais und Dunkerque

Die innovative französische Région
Hauts-de-France vertraute bei der Um -

setzung eines in novativen E-Gate-Systems
zur automatisierten Ein- und Ausreise-Kon-
trolle von Fahrzeu gen an den Fährhäfen Ca -
lais und Dunkerque am Ärmelkanal auf das
Know-how führender Spezialisten und reali-
sierte ein Pilotprojekt (FastPass Hauts-de-
France) für eine moderne automatisierte und
rasche Grenzkontrolle.

„Zu einer Zeit, in der die EU und Groß-
britannien ihre zukünftigen Beziehungen
gestalten, hat das FastPass-Experiment mit
der Nutzung von e-Gates für Fahrzeuge in -
teressante Perspektiven und Möglichkeiten er -
öffnet. Der Regionalrat von Hauts-de-France
arbeitete intensiv mit den Verantwortlichen
des „ursprünglichen“ FastPass-EU-Projekts
und anderen Stakeholdern und Behörden zu -
sammen, um eine intelligente Grenze zu ent-
werfen, die die Sicherheit und eine reibungs-
lose Abfertigung von Personen und Waren
beim Grenzübertritt garantiert“, erläutert Xa -
vier Bertrand, Präsident der Region Hauts-
de-France, die Motivlage für die Entwick -
lung eines experimentellen E-Gate-Systems
zur Kontrolle des Grenzverkehrs mit Fahr-
zeugen.

Umfassendes Technologie- 
und Prozeßverständnis

Das AIT brachte als Auftragnehmer sein
in vielen Europäischen Forschungsprojekten
aufgebautes, umfassendes Technologie- und
Prozeßverständnis für die Integration von di -
gitalen Grenzkontrolltechnologien sowie zur
Harmonisierung europäischer Grenzschutz-
konzepte in das Projekt ein und führte das
Konsortium zur Umsetzung der Pilotierung
in Frankreich an.

„Als europäisches Kompetenzzentrum
rund um die automatisierte Grenzkontrolle
haben wir beim jetzt erfolgreich umgesetz-
ten Projekt „FastPass Hauts-de-France“ un -
sere technische Expertise und langjährige Er -
fahrung erfolgreich eingebracht, um Sicher-
heitsanforderungen mit gesellschaftlichen
Zielen zu vereinbaren. Durch die am AIT

etablierte Technologiekompetenz im Bereich
biometrischer und höchst sicherer digitaler
Systeme haben wir uns international zu
einem Schlüsselakteur entwickelt“, erläutert
Helmut Leopold, Head of Center for Digital
Safety & Security am AIT, als verantwort-
licher Generalunternehmer die strategische
Projektausrichtung im Zusammenspiel mit
führenden Industriepartnern.

Biometrische Identifikationsverfahren
bei Grenzabfertigungen mit Fahrzeugen 

Im EU-Projekt „FastPass“ wurde eine
modulare europäische Referenzarchitektur
entwickelt, die unterschiedlicher Anforde-
rungen von Grenzkontrollstellen im Luft-,
See- und Landverkehr adressieren sollte. Pa -
rallel dazu erfolgte eine starke Fokussierung
auf beste Usability der entwickelten Techno-

Die Region Hauts-de-France beauftragte das AIT Austrian Institute of Technology mit der
Konzeption und Evaluierung einer automatisierten Grenzkontrolle für Fahrzeuge in Calais 
und Dunkerque.
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logien bei den Endbenutzern (Grenzpolizi-
stInnen und Reisende) der Systeme. Diese
Erkenntnisse machten es beim Projekt „Fast-
Pass Hauts-de-France“ möglich, die ur -
sprünglich für automatisierte Passagierkon-
trollen an Flughäfen konzipierten E-Gates
und die dabei eingesetzten biometrischen
Identifikationsverfahren auch auf Grenzab-
fertigungen mit Fahrzeugen zu adaptieren.

Das „FastPass Hauts-de-France“ Projekt
beweist damit eindrucksvoll, wie High-Tech
made in Europe funktionieren kann. So tru-
gen auch die renommierten Industriepartner
Veridos und Magnetic mit ihrem spezifischen
Design-, Entwicklungs- und Fertigungs-
Know-how wesentlich zum Gelingen des
französischen Pilotprojektes bei. Von Ver-
idos stammten dabei die automatisierten,
bio metrischen Identifikationssysteme sowie
die fachlichen Steuerungsprozesse für die
gesamte Installation. Magnetic lieferte die
wesentlichen Voraussetzungen für die Auto-
matisierung des Identifikationsprozesses der
Insassen im Fahrzeug. Die Spezialisten für
Zufahrts- und Zutrittskontrolle waren, so wie
auch Veridos, von Anfang an Mitglied des
FastPass-Projekts und haben mit TerraPass®
die weltweit einzige sensorgesteuerte Fahr-
zeugschleuse im Sortiment. Das Herz des
Ma gnetic-Systems sind Terminals, die schnell
und punktgenau an die Fenster des Fahr-
zeugs heranfahren und den Insassen die
Identifikation anhand von Identitätsdokumen -
ten und biometrischen Merkmalen ermög-
lichen. Auf diese Weise kann die Personen-
kontrolle ohne zusätzliches Personal syste-
matisiert und erheblich beschleunigt werden.

Intensive Zusammenarbeit 
aller europäischen Stakeholder

Im EU-Projekt „FastPass“ wurde umfas-
sendes Expertenwissen über die gesamte
Technologie-Wertschöpfungskette von ABC
(Automated Border Control) Lösungen mit
den Anforderungen aller notwendigen Stake-
holder verschränkt: System- und Komponen -
tenhersteller, Forschungsinstitutionen, Be -
hör den mit Verantwortung für das Grenz-
und Einreisemangement, Betreiber neuralgi-
scher internationaler Verkehrsknoten wie
Flug- und Seehäfen, Fährschiffbetreiber und
Cruise-Anbieter. Ebenso war die Klärung von
Akzeptanzfragen für die Reisenden inherän-
ter Bestandteil, sowie auch Datenschutz- und
Inklusionsvorgaben im europäischen Rechts -
raum. Dadurch konnten alle für eine effi-
ziente Grenzsicherung erforderlichen Anfor-
derungen evaluiert und getestet sowie das
Grenzkontrollmanagement insgesamt auf

eine neue und harmonisierte Entwicklungs-
tufe gehoben werden.

Zusammenarbeit aller 
europäischen Stakeholder

Genau diese intensive Zusammenarbeit
aller europäischen Stakeholder bei der Ent-
wicklung moderner digitaler Grenzüber-
tritts- und Kontrolltechnologien lieferte das
erforderliche Know-how, um in einem kon-
kreten Auftragsprojekt, wie jetzt mit der Re -
gion Hauts-de-France, sehr schnell Evaluie-
rungen von biometrischen Identifikations-
technologien für Personen-/Fahrzeugkon-
trollen in simulierten Echt-Grenzszenarien,
wie sie bei Einreisen in Fährhäfen vorkom-
men, durchführen zu können.

Die Region Hauts-de-France wird den im
Projekt entwickelten Demonstrator der bio-
metrischen Personenidentifizierung und der
sensorgesteuerten Fahrzeugüberprüfung in
automatisierten Grenzübertrittsschleusen
jetzt für den Roll-out eines Smart Border-
Konzeptes zur gemeinsamen Grenzkontrolle
und -abfertigung durch französische und bri-
tische Grenzbeamte in den Fährhäfen am
Ärmelkanal weiter spezifizieren. Mit dem
Projekt hat die Region Hauts-de-France eine
Vorreiterrolle bei der automatisierten Ab -

wick lung des Grenzmanagements der EU
übernommen.

Besonderer Hinweis zum Umgang 
mit Datenschutz und Privacy am AIT

Der Schutz von Daten und die Wahrung
der Privatsphäre sind essentiell für eine mo -
derne Gesellschaft. Sie bilden die grundle-
gende Vertrauensbasis für eine kulturelle, so -
ziale und wirtschaftliche Entwicklung. Die
damit einhergehende Schaffung von „Sicher-
heit“ ist damit eine maßgebliche Kernaufga-
be am AIT Austrian Institute of Technology.
Vor dem Hintergrund vielfältiger, sich in ste-
tem Wandel befindlicher Bedrohungslagen
für unsere Gesellschaft gilt es, innovative An -
sätze für die Begegnung dieser Bedrohungen
zu entwickeln. So liegt ein besonderer Fokus
der Forschungsaktivitäten am AIT auf Me -
thoden, Architekturen, und Technologien, um
durch Privacy by Design Ansätze einen
höchst möglichen Schutz von Daten in jedwe-
der technischen Lösung grundlegend zu be -
rücksichtigen und einzubauen. Datenschutz
und Privatsphäre stellen ein sensibles und
schützenswertes Gut dar, das in sämtli chen
am AIT geführten Forschungsaktivi tä ten als
oberste Prämisse berücksichtigt wird.  n
http://www.ait.ac.at/

AIT Austrian Institute of Technology GmbH-Hauptstandort im 21. Wiener Gemeindebezirk
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Die Association for Computing Machin-
ery (ACM)  ist die weltgrößte wissen-

schaftlichen Computergesellschaft und ver-
netzt rund um den Globus InformatikerInnen
aus Praxis, Wissenschaft und dem Bildungs-
sektor. Gegenkandidatin von Prof. Gabriele
Kotsis war Google-Vizepräsidentin Elisabeth
Churchill. „Ich empfand bereits die Nomi-
nierung als große Ehre, mit der ich nicht ge -
rechnet hatte. Die Prominenz meiner Gegen-
kandidatin von Google haben in mir ehrli-
cherweise nicht so große Erwartungen auf
eine erfolgreiche Wahl aufkommen lassen.
Umso mehr freue ich mich nun, daß ich als
JKU-Wissenschaftlerin und Österreicherin
die erste, nicht-anglo-amerikanische Präsi -
den tin sein werde“, sagt Kotsis, die ihre Wahl
auch als internationale Anerkennung für die
Informatik an der Johannes Kepler Univer-
sität Linz betrachtet.

Auch Meinhard Lukas, Rektor der Johan-
nes Kepler Universität Linz, sieht den Weg
der JKU bestätigt. „Den bequemen und b -
ekannten Pfad zu verlassen und Neues zu
schaffen, zeichnet PionierInnen aus. An der
JKU fördern wir den Mut und die Bereit-
schaft, über den Tellerrand zu schauen und
so Innovation hervorzubringen. Dieses Um -
feld, diese ständige Bereitschaft zur Erneue-
rung bringt Personen wie Professorin Ga -
briele Kotsis hervor, die dann auch über die
Grenzen unseres Landes prägend wirken. Ich
gratuliere ihr zu dieser Wahl und wünsche
ihr alles Gute für ihre Amtsperiode.“ 

Für die Zeit ihrer Präsidentschaft möchte
Kotsis das Know-how und die Expertise der
ACM-Mitglieder stärker in den Fokus rük-
ken. „Kein anderer Bereich hat mehr Ein-
fluss auf die Gestaltung der Zukunft und der
künftigen Technologien“, betont die JKU
Forscherin. „Globale Probleme müssen auch
global und unabhängig von Einzelinteressen
in An griff genommen werden. Egal ob Kli-
mawandel, medizinische Forschung oder die
Be wahrung der Demokratie: ACM hat das
Po tential, ethischer Vorreiter für alle Berei-
che der Informatik zu sein.“

Ebenfalls für zwei Jahre gewählt wurden
Vizepräsident Joan Feigenbaum, Grace Mur-

ray Hopper Professor für Informatik an der
Yale University und ein Amazon Scholar;
und Sekretärin/Schatzmeisterin Elisa Berti-
no, Samuel Conte Professor für Informatik
an der Purdue University und Dozentin der
ACM Athena 2019-2020.

Darüber hinaus wurden Nancy M. Amato,
Abel Bliss-Professorin und Abteilungsleite-
rin für Informatik an der Universität von Illi-
nois in Urbana-Champaign, für eine Amts-
zeit von vier Jahren gewählt. Tom Crick,
Professor für digitale Bildung und Politik an
der Swansea University; Susan Dumais,
technische Mitarbeiterin und Direktorin,
Microsoft Research Labs; Mehran Sahami,
Professor (Lehre) und Associate Chair for
Education, Stanford University; und Alejan-
dro Saucedo, technischer Direktor (Maschi-
nelles Lernen), Seldon Technologies und

Chefwissenschaftler, Institut für ethische KI
und maschinelles Lernen. Ihre Amts zeit dau-
ert über vier Jahre vom 1. Juli 2020 bis 30.
Juni 2024.

Zur Person
Gabriele Kotsis wurde 1967 geboren. Sie

studierte Wirtschaftsinformatik in Wien, wo
sie auch ihr Doktorat mit Auszeichnung er -
warb. 2002 kam sie an die JKU, wo sie das
Institut für Telekooperation leitet und von
2007 bis 2015 als Vizerektorin für Forschung
tätig war. Sie war Gründungsmitglied von
ACM Europe und wurde für ihre Forschung
vielfach ausgezeichnet, u.a. als „femtech Ex -
pert/Researcher of the Month“ und dem
Heinz Zemanek Award.                             n
https://www.jku.at/
https://www.acm.org/
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JKU Informatikerin wird 
ab 1. Juli ACM vorstehen

Prof. Gabriele Kotsis zur Präsidentin des 
weltweiten Computerverbands ACM gewählt

Prof. Gabriele Kotsis ist die neue Präsidentin der Association for Computing Machinery (ACM)
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Die parlamentarischen Beratungen über
das Budget 2020 sind abgeschlossen.

Mit halbtägiger Verzögerung gab der Natio-
nalrat am Vormittag des 29. Mai grünes Licht
für den ersten Haushaltsentwurf der türkis-
grünen Regierung. Der Beschluß fiel mit den
Stimmen von ÖVP und Grünen, lediglich das
Parlamentsbudget sowie das Budget der Prä-
sidentschaftskanzlei hatten davor in Zweiter
Lesung breitere Unterstützung erhalten. Be -
gleitende Änderungen im Bundesfinanzrah-
men haben das Hohe Haus schon tags zuvor
passiert.

Um die erwarteten Auswirkungen der
Corona-Krise im Bundesfinanzgesetz 2020
zu mindest grob abzubilden, nahmen ÖVP
und Grüne im letzten Augenblick noch eini-
ge Nachbesserungen bei den Budgetzahlen
vor. Demnach sind im Budget 2020 nun Aus-
gaben in der Höhe von 102,39 Mrd. € veran-

schlagt, das sind um genau 20 Mrd. € mehr
als im ursprünglichen Regierungsentwurf
vorgesehen waren. Um diese Summe steigt
auch das Defizit, da die budgetierten
Einnah men von 81,79 Mrd. € nicht nach un -
ten korrigiert wurden. Es liegt nun bei 20,6
Mrd. €. Im Gegenzug haben die Abgeordne-
ten die Überschreitungsermächtigung für Fi -
nanzminister Gernot Blümel von 28 Mrd. €
auf 8 Mrd. € reduziert. Die neu budgetierten
20 Mrd. € sind dem Krisenbewältigungs-
fonds (COVID-19-Fonds) zugeordnet, der in
der Untergliederung 45 (Bundesvermögen)
verbucht wird.

Mit dem Abänderungsantrag wurde dar -
über hinaus gesetzlich normiert, wie hoch
die Budgetüberschreitungen in einzelnen Be -
reichen ausfallen dürfen. In der Rubrik Recht
und Sicherheit sind es bis zu 1 Mrd. €, in der
Rubrik Arbeit, Soziales, Gesundheit und Fa -

milie 11,5 Mrd. €, in der Rubrik Bildung,
Forschung, Kunst und Kultur 1,2 Mrd. € und
in der Rubrik Wirtschaft, Infrastruktur und
Umwelt 14,3 Mrd. €. Beim Bundesfinanz-
rahmengesetz 2020 bis 2023 wurden im Ple-
num keine Änderungen mehr vorgenommen,
der Ausgabendeckel für das heurige Jahr wur -
de bereits im Budgetausschuß um 28 Mrd. €
auf 110,27 Mrd. € erhöht.

Verzögerter Beschluß 
durch Zahlenpanne

Verzögert hat sich der Beschluß des Bud-
gets 2020 durch eine Zahlenpanne. Da im
Abänderungsantrag – anders als im Regie-
rungsentwurf – der Hinweis fehlte, daß es
sich bei den angeführten Einnahmen und
Ausgaben um Millionenbeträge handelt, hät -
te die Regierung heuer nur 102.389 € statt
102,39 Mrd. € ausgeben dürfen. Nach einem

Bundesbudget 2020
Nationalrat beschließt im zweiten Anlauf ersten Haushaltsentwurf 

der türkis-grünen Koalition – Defizit steigt auf 20,6 Mrd. €

32. Sitzung des Nationalrates / Budgetdebatte – ein Blick  in das Plenum im Ausweichquartier des Parlaments in der Hofburg
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entsprechenden Hinweis von SPÖ-Budget-
sprecher Kai Jan Krainer zwischen der
Zwei ten und Dritten Lesung wurde die Sit-
zung am Vorabend unterbrochen und der
letzte Abstimmungsdurchgang auf den 29,
Mai verschoben, um ÖVP und Grünen die
Möglichkeit zu geben, den Fehler zu korri-
gieren.

Opposition fordert neuerliche 
Beratungen im Budgetausschuß 
und Ablöse von Finanzminister Blümel

Mit der Anpassung der Budgeteckdaten
reagierten die Koalitionsparteien nicht zu -
letzt auf die anhaltende Kritik der Opposi-
tion an falschen Budgetzahlen. Besänftigen
ließen sich SPÖ, FPÖ und NEOS durch den
Abänderungsantrag allerdings nicht. Er sei
viel zu spät eingebracht worden und nicht
ausreichend, monierten sie und beharrten auf
eine Rückverweisung des Bundesfinanzge-
setzes 2020 und des Bundesfinanzrahmenge-
setzes an den Budgetausschuss zur weiteren
Beratung. 

Entsprechende Anträge der NEOS und
der SPÖ wurden von ÖVP und Grünen aller-
dings ebenso abgelehnt wie ein von der FPÖ
eingebrachter Mißtrauensantrag gegen
Finanzminister Gernot Blümel.

Blümel habe wissentlich ein falsches Bud -
get vorgelegt und damit unter anderem die
Grundsätze der Budgetwahrheit und der Bud -
gettransparenz verletzt, hatten FPÖ-Klubob-
mann Herbert Kickl und seine Fraktionskol-
legInnen die Forderung nach einer Abberu-
fung des Finanzministers nach nicht einmal
fünfmonatiger Amtszeit begründet. Auch der
geschäftsführende SPÖ-Klubobmann Jörg
Leichtfried kritisierte das „Fake-Budget“
und sieht den Finanzminister „heillos über-
fordert“. Blümel mache „einen tollen Job“,
hielt dem ÖVP-Klubobmann August Wögin-
ger entgegen und zeigte wenig Verständnis
für den Mißtrauensantrag.

Corona-Krise als Auslöser für 
außergewöhnliches Krisen-Budget

Begründet wird das explodierende Budget -
defizit von ÖVP und Grünen mit der Schwe -
re der Corona-Krise, die gezielte staatliche
Eingriffe und Unterstützungsmaßnahmen un -
erläßlich mache. Die Regierung habe schnell
reagiert und einen Schutzschirm von bis zu
38 Mrd. € aufgestellt, heißt es unter anderem
in den Erläuterungen zum Abänderungsan-
trag. Es gehe darum, die Gesundheit und den
Wohlstand der Bevölkerung zu schützen und
zu bewahren, die UnternehmerInnen best-
möglich durch die Krise zu geleiten und die

negativen Folgen auf die Gesamtwirtschaft
so gut wie möglich abzufedern.

Daß die Auswirkungen der Corona-Krise
im Budget nicht deutlicher abgebildet wer-
den, begründen die Koalitionsparteien damit,
daß nach wie vor vieles in Schwebe sei. So
sei immer noch ungewiss, wie stark die Kon-
junktur heuer tatsächlich einbrechen wird.
Die Bandbreite der Prognosen liege zwischen
einem Minus von 3,2  und 9 Prozent. Damit
könne auch nicht valide abgeschätzt werden,
wie sich die Steuereinnahmen entwickeln.
Auch die tatsächlichen Kosten für die Kurz-
arbeit und andere Ausgabenbereiche seien
noch offen.

In Kraft treten soll der neue gesetzliche
Rahmen für die Haushaltsführung des Bun-
des am 1. Juni 2020. Bis dahin wird noch das
gesetzliche Budgetprovisorium gelten.

Debatte über Widerspruchs-Behebung
Eine letzte Gelegenheit für den Austausch

von Argumenten bot eine von den NEOS
verlangte Debatte über die von ÖVP und
Grünen beantragte Widerspruchs-Behebung,
wobei die Diskussion schaumgebremster
ausfiel als jene der letzten Tage.

Es sei gut, daß der Zahlenfehler korrigiert
wurde, sagte Kai Jan Krainer (SPÖ). Es brau -
che ein ordentliches Budget, um die staat-
lichen Corona-Hilfen sicherzustellen. Der
Staat müsse in einer Krisensituation funktio-
nieren. Daß die Panne überhaupt passiert ist,
führt Krainer darauf zurück, daß das Budget
erst in letzter Minute repariert wurde, ob -
wohl die Opposition bereits seit April reali-
stische Budgetzahlen eingemahnt habe. Krai -
ner hält das Budget trotz des Abänderungs-
antrags allerdings weiter für verfassungs-
widrig, da die Einnahmenseite nicht korri-
giert wurde.

Dieses Manko kritisierte auch Hubert
Fuchs (FPÖ). Es sei des Parlaments unwür-
dig, daß nun ein Budget beschlossen werde,
das inhaltlich falsch sei, sagte er. Zudem be -
kräftigte der FPÖ-Finanzsprecher die Forde-
rung der Opposition nach Einrichtung eines
COVID-19-Unterausschusses zur parlamen-
tarischen Kontrolle der Hilfszahlungen. Fi -
nanzminister Blümel liefere dem Parlament
unzureichende Informationen, beklagte er.

NEOS-Chefin Beate Meinl-Reisinger
hob hervor, daß es sich bei der Zahlenpanne
um mehr als einen Formalfehler handle.
Schließlich hätte diese massive inhaltliche
Auswirkungen gehabt. Aus ihrer Sicht reiht
sich diese „Schlampigkeit“ in eine Reihe von
Schlampigkeiten bei Gesetzen und Verord-
nungen in den letzten Jahren ein. Als einen

Grund für diese Entwicklung sieht Meinl-
Reisinger, daß es in den Ministerien häufig
zu parteipolitischen Postenbesetzungen kom -
me, wobei sie hier insbesondere die ÖVP in
die Ziehung nahm. Es brauche versierte Le -
gistInnen, „wir müssen die besten Gesetze
schaffen und nicht die schnellsten“.

Was das Budget betrifft, hält es auch
Meinl-Reisinger für empörend, daß die Zah-
len auf der Einnahmenseite nicht korrigiert
wurden. Sie erachtet das als Mißachtung des
Parlaments, zumal Finanzminister Blümel
schon Ende April korrigierte Zahlen an die
EU gemeldet habe.

Seitens der Koalitionsparteien bedankten
sich Andreas Hanger (ÖVP) und Sigrid Mau -
rer (Grüne) bei SPÖ-Budgetsprecher Krainer
ausdrücklich für die Aufdeckung des Feh-
lers, wobei die Panne eigentlich nicht von
Krai ner selbst, sondern von einem Klubmit-
arbeiter entdeckt wurde, wie der SPÖ-Abge-
ordnete gestand. Es sei wichtig, daß Öster-
reich ein ordentliches Budget habe, unter-
strich Hanger. Schließlich bringe dieses, un -
abhängig von der Corona-Krise, auch mehr
Geld für die Justiz für die Sicherheit in Ös -
terreich und für die ländlichen Regionen.
Gleichzeitig schaffe das Bundesfinanzgesetz
den technischen Rahmen zur Bewältigung
der Krise und sichere Hilfsprogramme wie
den COVID-19-Fonds, den Härtefallfonds,
das Wirtepaket und das Künstlerpaket ab.
„Es ist ein gutes Budget für Österreich“, ist
Hanger überzeugt.

Relativ entspannt sah Grünen-Klubob-
frau Maurer die Panne: Es könne immer mal
passieren, daß eine Zeile versehentlich ge -
löscht werde, meinte sie.

Beseitigung sozialrechtlicher 
Nachteile von MilizsoldatInnen

Neben dem Mißtrauensantrag haben die
Abgeordneten an den beiden Plenartagen
auch über 68 weitere Entschließungsanträge
abgestimmt, wobei nur zwei davon eine Mehr -
heit fanden. Zum einen geht es dem Natio-
nalrat um eine Stärkung der Autarkie von
Ka sernen – diese sollen auch in Katastro-
phen- und Krisenfällen selbstversorgungsfä-
hig sein. Zum anderen drängt er auf die Be -
seitigung sozialrechtlicher Nachteile für ein-
berufene MilizsoldatInnen. Beide Anträge
wa ren von den Koalitionsparteien einge-
bracht worden und wurden einstimmig ange-
nommen.

In der Minderheit blieben hingegen – bei
unterschiedlichen Abstimmungsergebnis-
sen – die Initiativen der Oppositionsparteien.
Die Palette der Anliegen reichte dabei von
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einer Erhöhung der Budgetmittel für die
Höchstgerichte über die rasche Wiederauf-
nahme des Turnunterrichts in Schulen bis hin
zur weitgehenden Abschaffung der Masken-
pflicht und effektiven Maßnahmen gegen
häusliche Gewalt.

Opposition fordert höheres 
Heeresbudget und mehr 
Sprachförderung im Kindergarten

Ein gemeinsames Anliegen ist den drei
Oppositionsparteien eine Ausweitung der
Sprachförderung in den Kindergärten. Zwar
werde die Sprachkompetenz von Kindern seit
Jahren mit viel Aufwand erhoben, die Fest-
stellung eines Förderbedarfs führe aufgrund
mangelnder Ressourcen und fehlendem
Know-how jedoch nicht immer dazu, daß die
betroffenen Kinder auch die notwendige
Sprachförderung erhalten, monieren SPÖ,
FPÖ und NEOS und fordern die Bundesre-
gierung zum Handeln auf. Auch ihre Forde-
rung nach einer Erhöhung des Bundesheer-
Budgets haben die drei Oppositionsfraktio-
nen mit einem gemeinsamen Entschlies-
sungsantrag unterstrichen.

Unverzügliche Hilfszahlungen an Fami-
lien aus dem Härtefallfonds und mehr Bud-
get für Familienberatungsstellen haben SPÖ
und NEOS zusammen beantragt.

SPÖ drängt auf Investitionsprogramm
für Kultur- und Kreativwirtschaft

Weitere Forderungen der SPÖ betreffen
die Bereitstellung einer Bildungsmilliarde,
eine umfassende finanzielle Unterstützung
der Ge meinden, eine jährliche Valorisierung
der Bundesjugendförderung, die finanzielle
Absi cherung der Schuldnerberatung und die
Er höhung der Mittel für internationale hu -
ma ni täre Hilfe inklusive der Einrichtung
eines mit 100 Mio. € dotierten Soforthilfe-
fonds. Auch das Frauenbudget soll angeho-
ben, das Reprä sentationsbudget des Bun des -
kanzler amts hingegen gekürzt werden. Zu -
dem drängt SPÖ-Kultursprecher Thomas
Drozda auf ein langfristiges Investitionspro-
gramm für die Kultur- und Kreativwirtschaft,
für das er eine Mil liarde Euro zur Verfügung
gestellt sehen will.

Im Bereich der Sozialpolitik tritt die SPÖ
unter anderem für eine Erhöhung des Ar -
beitslosengeldes, arbeitsmarktpolitische So -
fort maßnahmen zur Beschäftigungsförde-
rung und verpflichtende Barrierefreiheit als
Voraussetzung für die Gewährung von Bun -
desförderungen ein. Ebenso gehören eine
Deckelung der Zinsen bei Kontoüberziehun-
gen, effektive Maßnahmen gegen häusliche

Gewalt, die Beauftragung einer Zeitverwen-
dungsstudie, eine Ausfallshaftung des Bun-
des für die Krankenversicherung, die Abdek-
kung der Fusionskosten der Krankenkassen
durch den Bund, der Schutz intergeschlecht-
licher Personen in Ungarn sowie die Unter-
stützung von Gnadenhöfen zu ihrem Forde-
rungskatalog.

FPÖ macht gegen Maskenpflicht und
Geschwindigkeitsbeschränkungen
mobil

Gleich 33 Entschließungsanträge hat die
FPÖ eingebracht. Unter anderem geht es ihr
darum, die Maskenpflicht in vielen Bereichen
wie etwa im Handel und in der Gastronomie
aufzuheben. Diese sei für den vielfach
schwachen Umsatz mitverantwortlich, glau-
ben Erwin Angerer und seine Fraktionskolle-
gInnen. Auch in der Schule und bei Kultur-
veranstaltungen soll „der Maskenzwang“
fallen.

Wichtig ist der FPÖ außerdem eine ra -
schere Öffnung von Sportstätten, die umge-
hende Rückkehr zum Turnunterricht an Schu -
len, finanzielle Soforthilfe für den Sport und
eine Insolvenzabsicherung für jene Gut-
scheine, die KonsumentInnen für abgesagte
Kultur- und Sportveranstaltungen erhalten.
Es brauche zudem eine rasche Einigung auf
einen Kollektivvertrag für ArbeitnehmerIn-
nen der Bundesmuseen und der Österreichi-
schen Nationalbibliothek, sind sich die frei-
heitlichen MandatarInnen einig.

Zu den sicherheitspolitischen Anliegen
der FPÖ gehört unter anderem eine Anhe-
bung des Grundbezugs für PolizistInnen, eine
Ballungsraumzulage für die Exekutive, eine
bessere budgetäre und personelle Ausstat-
tung der Justizwache und die Wiedereinfüh-
rung der achtmonatigen Grundwehrdienstes
nach dem Modell 6 plus 2. Zudem verlangt
sie ein Aussetzen des Asylrechts, Maßnah-
men zur Wiederherstellung der Unabhängig-
keit der Statistik Austria, die Bekanntgabe
der Kosten von COVID-19-Medienkampag-
nen, eine Ausweitung der Prüfkompetenzen
des Rechnungshofs und Haftungsobergren-
zen für Gemeinden.

Neuerlich bekräftigt wurde von der FPÖ
auch die Forderung, Unternehmen, die ihren
Betrieb schließen mußten, vollständig zu ent -
 schädigen. Zudem plädiert sie für die Auf -
lösung von Rücklagen der Wirtschaftskam -
mern zur Unterstützung heimischer Unter-
nehmen, die Miteinbeziehung von privaten
Vermietern von Ferienwohnungen in den Här -
tefallfonds, das Aussetzen der Agrarmarke-
tingbeiträge zur Entlastung der heimischen

Landwirte, die Reduktion bzw. den Erlaß
von Sozialversicherungsbeiträgen für kleine
und mittlere landwirtschaftliche Betriebe und
einen sofortigen Importstopp von Billigholz.

Auch für die Verdoppelung der Familien-
beihilfe in Monaten coronabedingter Schul-
schließungen, ein Maßnahmenpaket gegen
die hohe Arbeitslosigkeit in bestimmten Sek-
toren, ein umfassendes Preismonitoring inklu-
sive Inflationsstopp, Maßnahmen zum Ab -
bau des Behandlungsrückstaus in Kranken-
anstalten und bei ÄrztInnen, die Weiterent-
wicklung des Aktionsplans Frauengesundheit
und die Adaptierung des Sozialhilfe-Grund-
satzgesetzes sprach sich die FPÖ in Form
von Entschließungsanträgen aus.

Weitere Initiativen haben den Ausbau des
öffentlichen Nahverkehrs durch die umge-
hende Bereitstellung einer Nahverkehrs -
milliarde, die Erhöhung der Fördersätze für
Fach hochschulen, die Einführung eines
Pfandsystems für Einweggetränkeverpak-
kungen und die Erhöhung der Forschungs-
förderung zum Inhalt. Eine flächendeckende
Geschwindigkeitsbegrenzung auf Autobah-
nen, Freilandstraßen und Ortsgebieten auf
100, 80 bzw. 30  km/h kommt für die FPÖ
hin  gegen nicht in Frage.

NEOS mahnen zusätzliche Budget-
mittel für Höchstgerichte ein

Für eine rasche Wiederaufnahme des
Sportunterrichts für Kinder und Jugendliche
machen sich auch die NEOS stark. Zudem
braucht es ihrer Meinung nach eine maßge-
schneiderte Lösung für kleine Yoga-, Fit-
ness-und Tanzstudios sowie ähnliche Klein-
und Einpersonenunternehmen im Breiten-
sport. 

Auch zusätzliche Budgetmittel für den
Verfassungsgerichtshof und den Verwal-
tungsgerichtshof, eine Erhöhung des Bud-
gets des Wissenschaftsfonds und eine umge-
hende Abberufung jener Zivildiener, deren
Zivildienst infolge der Corona-Krise zwangs -
verlängert wurde, sind ihnen ein Anliegen.

Weitere Anträge betreffen Maßnahmen
zur langfristigen Finanzierbarkeit des Pen-
sionssystems, die Rücknahme von "Pen-
sions-Wahlgeschenken", die sichtbare Aner-
kennung der LGBTIQ-Community, einen
Abrechnungskatalog für die Primärversor-
gungspflege mit der Sozialversicherung,
staatliche Garantieübernahmen zur Absiche-
rung des Warenverkehrs in der Krise und die
Veröffentlichung von Qualitätsindikatoren
von Krankenhäusern.                                  n
https://www.parlament.gv.at
Quelle: Parlamentskorrespondenz
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Weitere Erleichterungen ab 15. Juni
Bundeskanzler Sebastian Kurz: Appell für mehr Eigenverantwortung 

Wir dürfen heute wieder gute Nachrich-
ten verkünden“, sagte Bundeskanzler

Sebastian Kurz am 29. Mai bei einer Presse-
konferenz im Bundeskanzleramt gemeinsam
mit Vizekanzler Werner Kogler, Gesund-
heitsminister Rudi Anschober und Innenmi-
nister Karl Nehammer. „Wir haben in Öster-
reich weiterhin sehr niedrige Ansteckungs-
zahlen und sind auf einem guten Weg. Daher
können wir in die nächste Phase eintreten,
die da lautet: weniger Regeln, mehr Eigen-
verantwortung. Der nächste Schritt in Rich-
tung Normalität kann gesetzt werden. Gera-
de was den Mund-Nasen-Schutz betrifft, ist
uns vollkommen bewußt, daß dieser für Ös -
terreich ein Kulturwandel war und ist. Wir
können aber noch nicht gänzlich darauf ver-
zichten. Durch die guten Zahlen ist es aber
möglich, daß wir Schritt für Schritt Locke-
rungen vornehmen können“, so Kurz. 

Eigenverantwortung wird wichtiger

„Nach den Lockerungsschritten, die wir
bereits in den letzten Wochen setzen konn-
ten, ist es aus heutiger Sicht möglich, daß
wir ab 15. Juni den Mund-Nasen-Schutz ver-
pflichtend nur mehr in drei Bereichen tragen
müssen: zum Ersten in den öffentlichen Ver-
kehrsmitteln, zum Zweiten im Gesundheits-
bereich sowie den Apotheken und zum Drit-
ten bei Dienstleistungen, bei denen der Min-
destabstand nicht eingehalten werden kann,
wie etwa bei Friseuren und den Angestellten
in der Gastronomie“, informierte der Kanz-
ler. Das bedeute, daß der Mund-Nasen-Schutz
im Handel, der Schule oder für Gäste in der
Gastronomie nicht mehr verpflichtend zu tra -
gen sei. Der Bundeskanzler empfahl jedoch,
da die Eigenverantwortung derzeit wichtiger
werde, „dringend den Mund-Nasen-Schutz,
weiterhin überall dort zu tragen, wo es Men-
schenansammlungen gibt, es eng ist und der
Mindestabstand mit anderen Menschen nicht
eingehalten werden kann“.

Darüber hinaus habe die Bundesregie-
rung ab 15. Juni auch weitere Lockerungs-
schritte für die Gastronomie beschlossen.
„Die Sperrstunde soll dann auf 1:00 Uhr aus-
geweitet und die Vier-Personen-Regel pro
Tisch aufgehoben werden“, so Kurz. Der Ein-
Meter-Abstand der Tische zwischen Grup-
pen, die nichts miteinander zu tun haben,
bleibe jedoch aufrecht.

Die Regierung sehe es zudem positiv, daß
viele Unternehmen und Institutionen in
Österreich sich selbst Sicherheitskonzepte
überlegt haben und so einen Beitrag dazu lei -
sten, daß man die Ansteckungszahlen weiter-
hin niedrig halten könne.

Regionale Maßnahmen bei 
Anstieg der Infektionszahlen

Abschließend betonte der Bundeskanzler,
daß man keinem Irrtum unterliegen solle:
„Das Virus ist nicht ausgelöscht. Wir haben
es geschafft, daß die Infektionszahlen in Ös -
terreich schnell gesunken sind, aber genauso
schnell können die Zahlen wieder ansteigen.
Wir sollten daher alle gemeinsam nicht
leichtsinnig werden. Die Grundregeln gelten
nach wie vor und sind das Allerwichtigste.“
Die Bundesregierung werde die Maßnahmen
anhand der Entwicklung der Ansteckungs-
zahlen anpassen. „Wenn sich die Situation
verschlechtert, wird es notwendig sein, re -
gional wieder vermehrt Maßnahmen setzen.
Wir stehen dabei in engem Dialog mit den
Landeshauptleuten. Wenn ein Anstieg der
Zah len über Regionen hinausgeht, dann wird
es notwendig sein, national zu handeln. Das
ist unsere Verantwortung als Regierung.“

Der Kanzler appellierte noch einmal an die
Eigenverantwortung zum Schutz jeder und
jedes Einzelnen und bat darum, die Grundre-
geln weiterhin einzuhalten.

Vizekanzler Werner Kogler betonte, daß
gemeinsam und durch Mitwirken der Bevöl-
kerung bereits vieles gelungen sei. „Die Ei -
genverantwortung und Freiwilligkeit wird nun
zunehmend eine große Bedeutung spielen.
Diese Säule wird noch wichtiger werden. Mit
der wiedergewonnenen Freiheit und dem
schrittweisen Ablegen des Mund-Nasen-
Schutzes können wir uns umso stärker um
Wirtschaft und Beschäftigung kümmern.“
Der Regierung sei vollkommen bewußt, daß
man hier rasch vorwärtskommen müsse, so
der Vizekanzler.

Anschober: Risiko asymptomatischer
Erkrankung nicht außer Acht lassen

„Die weltweite Pandemie ist nicht been-
det und nicht unter Kontrolle, sie entwickelt
sich nach wie vor besorgniserregend. Wir
sind mittlerweile weltweit bei 5,8 Millionen
bestätigten Erkrankungen, 360.000 Men-
schen sind davon bisher gestorben. In Euro-
pa gibt es 2,1 Millionen Erkrankungsfälle und
76.000 Todesfälle“, zeigte sich Gesundheits-

Pressestatement zu den neuen Maßnahmen (v.l.): Innenminister Karl Nehammer, Vizekanzler
Werner Kogler, Bundeskanzler Sebastian Kurz und Gesundheitsminister Rudolf Anschober.
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minister Rudolf Anschober besorgt über die
derzeitige weltweite Situation. Was Öster-
reich betreffe, habe man Mitte März mit der
1. Phase sehr offensive Maßnahmen gesetzt
mit dem Ziel, von der exponentiellen Steige-
rungskurve wegzukommen. Diese 1. Phase
habe man sehr gut bewältigt.

Die 2. Phase hätte ein Experiment bedeu-
tet, da man keine Vorbilder gehabt hätte. Der
Gesundheitsminister erinnerte an die vier bis -
herigen großen Schritte, die mit 14tägigem
Abstand Lockerungen unter ständiger Beob-
achtungen der Erkrankungszahlen zugelas-
sen hätten. Bisher seien keinerlei negative
Auswirkungen dieser Öffnungsschritte zu
verzeichnen. „Wir haben alle gemeinsam in

diesem Land, sehr Vieles sehr richtig ge -
macht in dieser Phase und sind derzeit auf
einem guten Weg. Wir haben uns die Locke-
rungsmaßnahmen, die am 15. Juni möglich
werden, gemeinsam erarbeitet“, zeigte sich
der Gesundheitsminister über die Situation
in Österreich erfreut.

Noch könne jedoch keine Entwarnung
gegeben werden, das Virus sei nach wie vor
da. Besorgniserregend seien die asymptoma-
tischen Fälle, das heißt, Menschen, die keine
Symptome hätten: „Das ist das Risiko, das
ist das Gefährliche an diesem Virus. Ein
Nachlassen bei den positiven Testergebnis-
sen bedeutet nicht automatisch, daß es in ei -
nem Bezirk oder einem Land nicht mehr

vorhanden ist“, so Anschober. Das Hauptziel
sei daher, eine für Österreich verheerende
zweite Welle zu vermeiden: „Die wollen wir
mit allen demokratischen Möglichkeiten ge -
meinsam verhindern und unterbinden“, sagte
der Gesundheitsminister, der jedoch über-
zeugt ist, daß dies zu bewerkstelligen sei,
„wenn wir alle konsequent weiter so han-
deln, wie in den vergangenen Wochen. Ver-
hindern können man eine zweite Welle auch
damit, daß bei einer Verschlechterung der Si -
tuation, bei einer negativen Trendumkehr
wie der konsequent eingegriffen werde“, hielt
der Gesundheitsminister abschließend fest. n
https://www.bundeskanzleramt.gv.at/
https://www.sozialministerium.at/

Sie wolle eine mutige und zielgerichtete
Kulturpolitik betreiben und zu einer spür -

baren Verbesserung der Rahmenbedingungen
beitragen, erklärte die neue Staatssekretärin
Andrea Mayer am 29. Mai bei ihrer Vorstel-
lung im Nationalrat. Mit dem vor kurzem prä -
sentierten Überbrückungsfonds für Künstle-
rInnen in der Höhe von 90 Mio. € oder dem
Hilfspaket für die Filmbranche wolle man
dafür sorgen, daß alle im Kulturbereich Täti-
gen besser durch die Corona-Krise kommen.
Es werde aber auch wieder eine Zeit kom-
men, wo wichtige Vorhaben angegangen wer -
den können. Im Fokus stünden für sie dabei
Fragen der fairen Bezahlung und Absiche-
rung der Kulturschaffenden, die Gestaltung
eines modernen Urheberrechts, die Schaf-
fung von Anreizmodellen für privates Enga-
gement oder die Förderung der Regionalkul-
tur. Ein besonderes Augenmerk möchte sie
auch der Gedenkkultur und einer gut aufge-
stellten Provenienzforschung schenken.

Sowohl Bundeskanzler Sebastian Kurz,
der Mayer als „herausragend geeignet“ be -
zeichnete, als auch Vizekanzler Kogler, der
von einer äußerst kompetenten Frau mit En -
gagement und Herzblut sprach, streuten dem
neuen Regierungsmitglied Rosen. Lob gab
es großteils auch von Seiten der Oppositions -
rednerInnen, die allerdings das späte Han-
deln der Regierung in Sachen Kunst und Kul -
tur bemängelten.

Angelobung durch den Bundespräsidenten
„Ich habe Sie, Frau Mayer, in unserer

aus gezeichneten Zusammenarbeit, als je -
mand kennengelernt, die bestens vertraut ist
mit Abläufen der Verwaltung und in den
Ministerien bzw. in der Politik und die einen

hohen juristischen Sachverstand hat“, sagte
Bundespräsident Alexander Van der Bellen
am 20. Mai bei der Angelobung von Andrea
Mayer in der Präsidentschaftskanzlei, deren
Leiterin bis dato tätig war. „Vor allem aber,
und das ist für Ihre künftige Aufgabe we -
sentlich: Sie sind als langjährige Sektions-
chefin für Kunst und Kultur eine ausgewie-
sene Expertin. Sie kennen die Kunst- und
Kulturszene wie kaum jemand sonst. Sei es
die kleine unabhängige Kulturinitiative, sei
es eine der großen Festspielbühnen. Und in
den Mai-Tagen letztes Jahr haben Sie noch
etwas bewiesen: Ihre Krisenfestigkeit. Wir
sehen also, Sie bringen die besten Vorausset-
zungen für Ihre neue Aufgabe mit. Sie wer-
den dazu beitragen können, die Kunst- und
Kulturszene aus dieser schwierigen Zeit in

die Hochblüte zurückzuführen. Mein Team
und ich, wir alle lassen Sie nur schweren
Herzens gehen. Aber wir werden einander ja
nicht aus den Augen verlieren“, so der Bun -
despräsident. Die Kultur dürfe sich jedenfalls
freuen auf eine „kompetente Krisenmanage-
rin, die diesem Bereich mit heißem Herzen
zugetan ist. Ich gratuliere Ihnen sehr herz-
lich zu dieser hohen und verantwortungsvol-
len Aufgabe. Ich wünsche Ihnen dafür alles
Gute.“

Andrea Mayers Berufung zur Kultur-
staatssekretärin war der Rücktritt ihrer Vor-
gängerin Ulrike Lunacek vorangegangen, der
man vor allem in der Kunst- und Kulturszene
vorgeworfen hatte, mit ihrer Funktion mas siv
überfordert gewesen zu sein.                     n
Quellen: Präsidentschaftskanzlei, Parlamentskorrespondenz

Andrea Mayer ist die neue Kulturstaatssekretärin

Bei der Angelobung in der Hofburg (v.l.): Bundeskanzler Sebastian Kurz, Staatssekretärin
Andrea Mayer, Bundespräsident Alexander Van der Bellen und Vizekanzler Werner Kogler
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Landeshauptmann Hans Peter Doskozil
präsentierte am 25. Mai gemeinsam mit

SPÖ-Klubobmann Robert Hergovich, ÖVP-
Klubobmann Markus Ulram und Grünen-
Landessprecherin Regina Petrik das Ergeb-
nis der Verhandlungen zum Thema Verfas-
sungsreform bzw. zukünftiger Landtagsar-
beit. Mit der Novelle der Geschäftsordnung
wird die Klubstärke künftig ab zwei Manda-
te sichergestellt sein. „Für mich ist ganz
wichtig, daß man auch als absolute Mehr-
heitspartei, wie es sich jetzt für die Sozialde-
mokratie im Burgenland darstellt, trotzdem
einen Schritt in Richtung Zusammenarbeit
im Landtag geht – der Zusammenarbeit mit
der Opposition“, so Doskozil. Weiters einig-
ten sich die Parteien SPÖ, ÖVP und Grüne
auf die Etablierung der Verfahrensordnung
des Nationalrates beim Untersuchungsaus-
schuß, eine novellierte Fragestunde und auf
mehr Kontrollrechte für die Opposition.

Doskozil hob neben der Änderung betref-
fend Klubstärke zwei weitere Punkte hervor:
Einerseits werden die Regelungen beim Un -
tersuchungsausschuß noch minderheiten-

freundlicher gestaltet. „Das Ziel ist es, die
Untersuchungsausschußregelungen des Bun -
des, des Nationalrates auch im Land zu eta-
blieren und damit auch die Minderheitsrech-
te klar zu definieren und natürlich zu stär-
ken.“ Auch die Änderung des Instruments
der Fragestunde sei ihm ein persönliches An -
liegen gewesen, betonte der Landeshaupt-
mann. Die Befragung der Regierungsmitglie -
der münde vielfach darin, daß man sich poli-
tisch präsentiere und vorgefertigte Fragen ge -
stellt bekomme. Das würde den „parlamen-
tarischen Prozeß, die Belebung des Landta-
ges“ aus seiner Sicht bis zu einem „gewissen
Grad“ hindern, so Doskozil. Daher werde in
der Fragestunde künftig ein Regierungsmit-
glied eine Stunde zu seinem Zuständigkeits-
bereich Rede und Antwort stehen.

Für die Grünen bedeutet Klubstärke nun
mehr Personal, mehr finanzielle Mittel und
auch mehr Möglichkeiten in der parlamenta-
rischen Arbeit. Petrik bedankte sich für „die
Of fenheit, in diese Gespräche hineinzuge-
hen“. Gerade in Zeiten einer Alleinregierung
sei es „besonders wichtig, daß eine gute, fun -

dierte, sachliche Kontrollarbeit durch die
Oppositionsparteien im Landtag möglich ist.
Insofern ist das auch ein sehr guter Tag für
die Demokratie“, sagte Petrik.

Auch ÖVP-Klubobmann Ulram bedankte
sich für die „konstruktive Zusammenarbeit“.
„Da alle Kontrollrechte oder sehr viele Kon-
trollrechte gestärkt wurden, damit wir auch
als Oppositionspartei die Instrumente ent-
sprechend ausüben können, wie wir uns das
vorstellen, ist das Verhandlungsergebnis so
weit in Ordnung, daß wir dem auch zustim-
men können“, so Ulram.

Laut SPÖ-Klubobmann Hergovich wer-
den Landtagssitzungen künftig moderner:
„Wir haben erreicht, daß es eine moderne,
transparente und faire Landesverfassung und
Geschäftsordnung gibt. Wir haben die Oppo-
sitionsrechte deutlich gestärkt. Dazu stehen
wir auch. Denn eine absolute Mandatsmehr-
heit im Landtag bringt eine absolute Verant-
wortung mit sich und die muß auch kontrol-
liert werden, die muß auch transparent ge -
staltet werden. Das stärkt das Vertrauen in
die Politik insgesamt“, sagte Hergovich.  n

Neue Landesverfassung
Kontroll- und Oppositionsrechte gestärkt – SPÖ, ÖVP und Grüne einigten sich 

auf Änderung bei Klubstärke ab zwei Mandate, Etablierung der Untersuchungs-
ausschußregelungen des Bundes und novellierte Fragestunde 

v.l.: ÖVP-Klubobmann Markus Ulram, Grünen-Landessprecherin Regina Petrik, 
Landeshauptmann Hans Peter Doskozil und SPÖ-Klubobmann Robert Hergovich
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Investitionen in Infrastruktur als
Turbo für regionale Wirtschaft
Landesrat Dorner: 190 Mio. Euro werden 2020 in mehr als 500 Straßenbau- 
und Infrastrukturprojekte sowie in Maßnahmen zur Erhöhung der Verkehrs-

sicherheit investiert

Ein mehr als 500 Projekte umfassendes
Bauprogramm für 2020 präsentierten In -

frastrukturlandesrat Heinrich Dorner und
Bau direktor Wolfgang Heckenast gemeinsam
mit Gruppenvorstand Josef Wagner am 26.
Mai. Rund 190 Mio. Euro, um 29 Mio. mehr
als 2019, werden 2020 in Straßenbau-, Infra-
strukturprojekte und Maßnahmen zur Erhö-
hung der Verkehrssicherheit investiert. Da -
von entfallen 10,2 Mio. Euro auf Landes-
straßen, 11,1 Mio. auf ländliche Struktur,
125 Mio. auf Bundesstraßen und 42,2 Mio.
Euro auf Wasser- und Umweltwirtschaft.

„Die Coronakrise hat insbesondere auch
auf die Bauwirtschaft enorme Auswirkun-
gen. Um negative Folgen möglichst gering
zu halten, wollen wir seitens des Landes ak -
tiv entgegensteuern und Anreize schaffen“,
so Dorner. Insgesamt fließen heuer rund 190
Mio. Euro in Infrastrukturprojekte, das sind
fast 30 Millionen Euro mehr als 2019. „Die
Bautätigkeiten des Landes haben einen
mehrfachen Nutzen: Die regionale Wirtschaft
wird angekurbelt, lokale Betriebe profitieren,
Arbeitsplätze werden abgesichert und ge -
schaffen, es wird für mehr Sicherheit gesorgt
und die Lebensqualität der Burgenländerin-
nen und Burgenländer wird erhöht.“ Die
Baustellen sind nach Ostern wieder hochge-
fahren worden. „Die Baumaßnahmen wer-
den wie vor dem Ausbruch der Coronakrise
geplant umgesetzt. Es hat kaum Verzögerun-
gen gegeben“, so Heckenast.

Landesstraßen: Lebensadern 
der Regionen

Insgesamt 10,2 Mio. Euro fließen in Bau-
maßnahmen auf den Landesstraßen. Mehr
Sicherheit und besseren Verkehrsfluss wird
beispielsweise der Bau einer 1,6 km langen
Kriechspur auf der B50 im Abschnitt Güns-
eck-Bernstein bringen. Die Gesamtkosten be -
tragen 2,1 Mio. Euro. Von den insgesamt 45
Projekten der Landesstraßenverwaltung wer-
den 10 im Nord-, 8 im Mittel- und 17 im
Südburgenland umgesetzt.

Stärkung des Wirtschaftsstandortes
Die größten Bauprojekte sind der von der

ASFINAG umgesetzt Neubau der S7 (Inve-
stitionen 2020: 86,4 Mio. Euro) sowie der
Sicherheitsausbau der S31 (2020: 38,4 Mio.
Euro). Der Bau der S7 bedeute „eine massi-
ve Stärkung des Wirtschaftsstandorts und
des Arbeitsmarkts in der südlichen Region
unseres Bundeslandes – kurzfristig durch die
Bautätigkeiten, langfristig im Hinblick auf
die Ansiedlung neuer Betriebe“, betont Dor-
ner. Und auch das Mittelburgenland werde
durch eine modernere, leistungsfähigere und
vor allem sichere S31 einen zusätzlichen Im -
puls bekommen. Aufatmen können die Be -
wohnerInnen der Gemeinden Großhöflein
und Müllendorf; noch in diesem Herbst wird
mit den vorbereitenden Baumaßnahmen be -
treffend den Bau der Lärmschutzwand auf der
A3 begonnen. 

„Diese Maßnahme wird die An rainer
deutlich entlasten und für höhere Lebens-
qualität sorgen“, verspricht Dorner.

16 Mio. Euro für Hochwasserschutz
Rund 16 Mio. Euro werden 2020 in Bau-

vorhaben und Instandhaltungsmaßnahmen
für den Hochwasserschutz investiert. 20 Vor-
haben befinden sich in der aktiven Umset-
zung, darunter jene in Wolfau, Neuheiligen-
kreuz und Grafenschachen. Ein weiteres ist
das Hochwasserschutz-Projekt in der Gemein -
de Mannersdorf an der Rabnitz mit einer
Gesamtinvestition von 6,75 Mio. Euro. „Der
Schutz vor Naturgefahren, insbesondere vor
Hochwasser, stellt eine ganz wichtige Maß-
nahme dar, um Infrastruktur und Hab und
Gut der Bevölkerung zu schützen. Grund-
sätzlich gilt es, vor einem hundertjährlichen
Hochwasserereignis zu schützen“, erklärt
Wagner.  

Für das mehr als 4000 km lange Güter-
wegenetz im Burgenland stehen 10,3 Mio.
Euro für den Neu-, Ausbau und programmier -
te Instandhaltung zur Verfügung.

„Gerade in dieser Phase ist es wichtig,
Geld in die Hand zu nehmen, um aus der
Kri se herauszuinvestieren. Dieses Geld ist
gut investiertes Geld, weil es positive Effek-
te auf mehrere Bereiche hat und in schwieri-
gen Zeiten ein Turbo für die regionale Wirt-
schaft und für die burgenländischen Unter-
nehmen ist“, so Dorner.                             n

v.l.: Baudirektor Wolfgang Heckenast, Landesrat Heinrich Dorner und Josef Wagner, Vorstand der Gruppe 4 im Amt der Bgld. Landesregierung
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Spatenstich für größtes 
Bauprojekt des Burgenlandes

LH Hans Peter Doskozil: »Neues Spital in Oberwart ist ein 
Meilenstein beim Ausbau der Gesundheitsversorgung«

Den Spatenstich für den Neubau des
Krankenhaus Oberwart nahmen KRA-

GES-Aufsichtsratsvorsitzender Landeshaupt -
mann Hans Peter Doskozil und KRAGES-
Geschäftsführer Hans Peter Rucker gemein-
sam mit Oberwarts Bürgermeister Georg
Rosner, Architekt Franz Ederer sowie dem
Projektverantwortlichen Heinz Fellner
(BELIG) am 19. Mai vor. Die Gesamtinve-
stition wird maximal 235 Mio. Euro betra-
gen, die Fertigstellung soll bis Ende 2023,
die Inbetriebnahme 2024 erfolgen.

Klares Signal der Landespolitik
Die Coronakrise habe deutlich vor Augen

geführt, daß die medizinische Versorgung für
die Bevölkerung ein ganz wesentliches Gut
ist, erklärte Doskozil. „Ich bin mehr denn je
davon überzeugt, daß es die richtige Ent-
scheidung ist, hier in Oberwart und auch in
Gols zu investieren.  Es ist ein klares Signal
der Landespolitik, daß die größte Investition
in der Geschichte des Landes im Gesund-

heitsbereich realisiert wird. Wir bekennen
uns damit zu einer hochwertigen Spitalsver-
sorgung für unsere Bevölkerung – und stär-
ken das in der Coronavirus-Krise erprobte
Gesundheitssystem des Burgenlandes wei-
ter. Der Baustart in Oberwart ist ein weiterer
Meilenstein“, so der Landeshauptmann.

Inbetriebnahme Herbst 2024 geplant
Das neue Krankenhaus wird auf einer

Grundfläche von 44.800 m², bei einer verbau -
ten Fläche von 16.000 m² als neues Schwer-
punktspital im Südburgenland errichtet. 

Die vorbereitenden Baumaßnahmen ha -
ben im Mai begonnen, im Juni startet der Erd-
bau. Die Ausschreibungen für den Bau-
Generalunternehmer sind in der Endphase,
dieser soll seine Tätigkeit im Herbst 2020
aufnehmen. Die Bauarbeiten sollen bis zum
vierten Quar tal 2023 abgeschlossen sein,
nach dem Um zug ist die Inbetriebnahme des
neuen Spitals für das dritte Quartal 2024
vorgesehen.

Erweitertes Leistungsangebot
Das Leistungsangebot wird im neuen

Haus im Vergleich zum alten Spital umfas-
send modernisiert und erweitert: Dazu zäh-
len vor allem erstmals eine Herzkatheter-
Station für das Südburgenland, die neueste
Ausstattung in der Radiologie oder in der
Dialyse sowie sieben OP-Säle. Angesichts
der Corona-Welle wichtig: Die Behandlung
von Pandemien (mit möglichen Isolierberei-
chen, mehr Isolierbetten, einer besseren Bet-
tenaufteilung in den Zimmern) war bereits
vor Ausbrechen dieser Krise Bestandteil der
Planung. 

Leitspital für die Region
„Wir garantieren im Regierungspro-

gramm nicht nur die Aufrechterhaltung von
fünf Spitälern, sondern bekennen uns mit
dem Masterplan auch ganz klar zu den Neu-
bauten in Oberwart und Gols sowie zu Inve-
stitionen in die anderen Standorte. Die Coro-
navirus-Pandemie bestätigt das burgenländi-

Der Neubau – hier in einem Rendering der Ederer Haghirian Architekten ZT-GmbH – ist für ca. 330 Betten konzipiert.
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sche Engagement für eine leistungsfähige,
wohnortnahe Spitalsstruktur. Da wird es mit
mir auch keine Abstriche geben“, so Dosko-
zil. Beim neuen Schwerpunktspital Ober-
wart werde eine Gesamtinvestitionssumme
von maximal 235 Millionen Euro nicht über-
schritten werden, so der Landeshauptmann.
Beim neuen Schwerpunktspital Oberwart
wer de eine Gesamtinvestitionssumme von
ma ximal 235 Millionen Euro nicht über-
schritten werden, so der Landeshauptmann.
„Dieses Krankenhaus wird nicht nur für den
Bezirk, sondern auch für die gesamte Region
das Leitspital“. Er rechne dabei neben dem
Südburgenland auch die Steiermark mit ein.

Zeitplan bleibt aufrecht
KRAGES-Geschäftsführer Hans Peter

Rucker: „Es hat sich erneut gezeigt: Unser
Team in Oberwart ist bestens aufgestellt und
hat bereits seit der Planungs- und Ausschrei-
bungsphase dieses für das Burgenland so

wichtige Großprojekt professionell im Griff.
Trotz Corona bleibt unser Zeitplan selbstver-
ständlich aufrecht.“

Factsheet KH Oberwart neu
Die Gesamtinvestitionssumme beträgt maxi-
mal 235 Mio. €
Zeitplan bis zu Umzug und Inbetriebnahme:
m Beginn vorbereitende Baumaßnahmen

(HTL Bau, Jennersdorf): Mai 2020
m Beginn Erdbau, Tiefengründung (ARGE

Strabag/Granit, Wr. Neustadt/Graz): ab
Juni 2020

m Laufende Ausschreibungen: General-
unternehmer, Installationen plus insge-
samt rund 50 weitere Vergabepakete (zB
Aufzüge, Rohrpost etc)

m Baustart Generalunternehmer: ab Q4/
2020

m Baufertigstellung: bis Q4/2023
m Übersiedelung aus dem Altbau, Inbetrieb-

nahme des Neubaus: bis Q3/2024

Kennzahlen des neuen Spitals:

m Grundfläche des Grundstücks: 44.800 m²
m Überbaute Fläche: 16.000 m²
m Bruttogeschoßflächen: ca. 50.000 m²,

umbauter Raum: 230.000 m³
m Betten insgesamt: 319 (+/- 3%)
m Patientenzimmer:  42 Vierbett, 1 Dreibett,

53 Zweibett, 42 Einbett

Beispiele für modernisierte 
Spitalsinfrastruktur:

m 7 Operationssäle
m Moderner Ambulanzbereich, kürzere

Wartezeiten
m Herzkatheter für das Südburgenland
m neueste Radiologieausstattung
m Tagesklinik mit Eingriffsräumen
m onkologische Tagesklinik
m neue Dialyse-Einheit

Wo welche Funktionen 
zu finden sein werden:

m Erdgeschoß: Haupteingang, Zentrale
Aufnahme und Erstversorgung (ZAE),
Rettungsvorfahrt, Ambulanzen, Dialyse,
Tagesklinik, Technik, Lager, Verwaltung,
Spitalsapotheke, Gastro & Service, Seel-
sorge, Veranstaltungssaal

m Kellergeschoß: Küche, Technik, Umklei-
den, Pathologie und Labor, Lager

m Obergeschoß 1: Operationssäle, Überwa-
chungsstation, Geburtshilfe und Kreißsä-
le, Kinderstation, Verwaltung, Speisesaal

m Obergeschoß 2: Bettenstationen (z.B.
Orthopädie, Chirurgie, Urologie, HNO)

m Obergeschoß 3: Bettenstationen (z.B. In -
nere Medizin, Neurologie, Onkologie,
Pal liativmedizin, Kardiologie, Intensiv-
station) n

http://www.krages.at/

Spatenstich für das neue Schwerpunktkrankenhaus Oberwart (v.l.): Projektverantwortlicher
Heinz Fellner (BELIG), Architekt Franz Ederer, LH Hans Peter Doskozil, Bgm. Georg Rosner
und KRAGES-Geschäftsführer Hans Peter Rucker 
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Eine Auffanglösung für den Standort und
die MitarbeiterInnen der Firma Sano-

chemia in Neufeld steht fest: Die Wirtschaft
Burgenland GmbH (WiBuG) hat gemeinsam
mit einem privaten Konsortium die GmbH
neugegründet. Dieses hat ein Angebot zum
Ankauf der gesamten Vermögenswerte der
ehemaligen insolventen Sanochemia AG ge -
legt. Ursprünglich war eine Sanierung des
Un ternehmens geplant. Aufgrund der Schlies-
sung der Produktion – ausgelöst durch die
aktuelle Corona-Krise – mußte das Manage-
ment den vorgelegten Sanierungsplan zurück -
ziehen und der Masseverwalter die Verwer-
tung der Firmenliegenschaften sowie aller
Ver mögenswerte in die Wege leiten. „Be -
sonders in Zeiten wie diesen ist es sehr er -
freulich, daß – dank des schnellen Agierens
des Landes und der professionellen Sanie-
rungskoordination – das Unternehmen gesi-
chert und 120 Arbeitsplätze gerettet werden
konnten. Nach der Krise kann die Tätigkeit
wieder aufgenommen werden“, so Landes-
hauptmann Hans Peter Doskozil und Lan-
desrat Christian Illedits am 15. April uniso-
no.

Am 14. April wurde seitens des Handels-
gerichts Wien der Verkauf an das neue Kon-
sortium – an die neugegründete GmbH –be -
stätigt. Im Wesentlichen wurden die Liegen-
schaften der Sanochemia in Neufeld, der Ma -
schinenpark, das Lager sowie sämtliche Pa -
tente, Lizenzen und Markenrechte erworben.
„Ich bin sehr glücklich, daß wir den Fortbe-
stand einer hochtechnologieorientierten
Pharmazieproduktion im Burgenland absi-
chern können. Vor allem halten wir mit unse-
rer Beteiligung 120 sehr hochwertige Ar -
beitsplätze im Land. Ich bin davon über-
zeugt, daß Europa – auch aufgrund der jüng-
sten Entwicklungen – ein großes Potential
für medizinische Produktionsstätten hat und
daher auch der Standort in Neufeld in seiner
neuen Eigentümerstruktur und Ausrichtung
wachsen wird. Für den Wirtschaftsstandort
Burgenland ist das in der aktuellen Ausnah-
mesituation ein äußerst wichtiges Signal“,
resümierte der Landeshauptmann. „Jene 120
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, die bis da -
to in der insolventen Sanochemia AG ange-
stellt waren, werden in der neuen Gesell-
schaft in einem Stufenplan bis Sommer 2020

eingestellt und die Produktion wieder voll
hochgefahren. Ebenso wandert die Firmen-
zentrale von Wien nach Neufeld ins Burgen-
land“, so Christian Illedits, Landesrat für
Wirtschaft und Arbeitsmarkt. Sein Dank gilt
auch der Wirtschaft Burgenland (WiBuG),
die in einer äußerst schwierigen Phase ihre
Kompetenz als Sanierungsstelle unter Be -
weis stellen konnte. Dies zeige, daß sie mehr
als eine Förderstelle und Betriebsansied-
lungsagentur sei. Durch Beteiligungen des
Landes Burgenland kann der Betrieb von in
Notlage geratenen Unternehmen weiterge-
führt werden, was zur Sicherung zahlreicher
Arbeitsplätze beiträgt. Dies entspricht dem
Ziel einer möglichst hohen Beschäftigung
beziehungsweise einer möglichst niedrigen
Arbeitslosigkeit im Land. Diese Zielsetzung
trägt zur Weiterentwicklung der Lebensstan-
dards bei. Ihr Stellenwert wird derzeit durch
die Folgen der Corona-Krise in den Berei-
chen Wirtschaft und Arbeitsmarkt in hohem
Maße erkennbar. WiBuG-Geschäftsführer
Harald Zagiczek wies darauf hin, daß es seit
Weihnachten eine sehr intensive Zeit und
unter widrigsten Umständen eine Blitzsanie-
rung war, sich die Mühen aber gelohnt ha -

ben: „Das Unternehmen kann nunmehr neu
und sehr effizient aufgestellt werden und ich
bin davon überzeugt, daß man mit den hoch-
qualifizierten Mitarbeiterinnen und Mitar-
beitern am Standort einen wichtigen burgen-
ländischen Leitbetrieb wieder am internatio-
nalen Pharmaziesektor plazieren wird kön-
nen.“

Die Anteilsverhältnisse an dem neu ge–
schaffenen Unternehmen gliedern sich nun-
mehr wie folgt: 49,90 Prozent werden durch
die EOSS Technology GmbH, 35,81 Prozent
durch die b.e.imagine GmbH und 14,29 Pro-
zent durch die WiBuG gehalten. Das Land
Burgenland sichert durch die Übernahme ei -
ner Landeshaftung in der Höhe von 3,0 Mio.
Euro das für das Wachstum notwendige Work -
ing Capital ab. Timo Bender, ge schäfts füh -
render Gesellschafter der neu gegründeten
GmbH: „Die b.e.imaging GmbH als größter
Abnehmer von Produkten der Sanochemia
ist sehr froh darüber, daß es mit drei neuen
Eigentümern – EOSS, WiBuG und b.e.ima-
ging – nunmehr eine langfristige und stabile
Perspektive für die Sanochemia gibt. Als
Teil der Geschäftsführung der Sanochemia
wird b.e.imaging weiterhin alles unterneh-

120 Arbeitsplätze gerettet
Betriebsstandort abgesichert – Übernahme durch Landes-

beteiligung sichert ehemals insolvente Sanochemia in Neufeld

Ein Blick in die hochtechnologieorientierte Pharmazieproduktion von Sanochemia
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men, um nachhaltigen Erfolg zu ermögli -
chen.“ 

Für das steirische Technologieunterneh-
men EOSS, mit 49,9 Prozent nunmehr größ-
ter Teilhaber der Sanochemia, gilt die Betei-
ligung als wichtige strategische Erweiterung
seiner Health-Tech-Sparte. EOSS-CEO Tho-
mas Erkinger: „Wir gehen hier bei einem re -
nommierten Betrieb an Bord, der in einen
Sturm geraten ist. Unser Ziel ist ruhiges Fahr -
wasser – und die Entwicklung zu einem in -
novativen, technologisch führenden österrei-
chischen Leitbetrieb.“

Hintergrund des Sanierungsplans
Im Jahr 2018 kam es zu einem massiven

Umsatzeinbruch geschuldet einer temporä-
ren Schließung und eines Produktionsstopps.
Eine Überschuldung des Unternehmens,
drohende Schadenersatzforderungen und
Managementfehler der Vergangenheit hatten
das Unternehmen in die Insolvenz geführt.

Am 16. Dezember 2019 wurde vom Han-
delsgericht Wien das Sanierungsverfahren be -
kanntgegeben. Ab diesem Zeitpunkt hat das
neue, seit Februar 2019 agierende Manage-
ment unter Zeitdruck versucht das Unterneh-
men mit neuen Kapitalgebern zu sanieren.
Eine Einigung mit den Gläubigern konnte
erzielt werden und auch die gesellschafts-
rechtlich notwendigen Beschlüsse zum Ein-
stieg neuer Investoren wurde in einer außer-
ordentlichen Hauptversammlung der AG am
13. März 2020 gefaßt. Mit den Gläubigern
konnte eine 20 Prozent-Quote vereinbart wer -
den, welche nunmehr aufgrund des durch
den Corona-Virus ausgelösten Produktions-
stopps nicht bedient werden kann. 

Das Ma nagement mußte den vorgelegten
Sanierungsplan zurückziehen und der Mas-
severwalter die Verwertung der Firmenlie-
genschaften sowie der Firmen Assets in die
Wege leiten. 

Sanochemia: Flexibler pharmazeuti-
scher Wirkstoff-Hersteller in Europa

Die Auswirkungen der Corona-Krise
machen deutlich, daß von Drittländern ab -
hängige Lieferketten bei Arzneimitteln zu
kritischen Lieferengpässen oder gar Liefer-
ausfällen führen. Insbesondere bei pharma-
zeutischen Rohstoffen, sogenannten Active
Pharmaceutical Ingredients (APIs), ist die
Industrie stark von China und Indien abhän-
gig. Daraus ergibt sich die Forderung, wich-
tige Produktionskapazitäten nachhaltig nach
Europa zurückzuholen. Sanochemia hat die
entsprechenden Voraussetzungen, um die
Kompetenz in diesem Bereich innerhalb Ös -

terreichs weiter auszubauen. Künftig will
Sanochemia eine wesentliche Rolle in der
kritischen Versorgungssicherheit mit Arznei-
mitteln spielen.

Sanochemia ist ein lokaler Hersteller 
von Arzneimittel-Spezialitäten

Gerade im Bereich der Auftragsherstel-
lung von Spezialitäten plant das Unterneh-
men sich großen Pharmaunternehmen ge -
genüber als europäische ‚Second Source‘ für
die Herstellung von Spezialwirkstoffen an -
zubieten. So wird am Standort im burgenlän-
dischen Neufeld etwa ein Wirkstoff für ein
Muskelrelaxans hergestellt. Viele andere
könn ten folgen, da Sanochemia über eine
Allzweckproduktionsanlage verfügt, von de -

nen es in Österreich mittlerweile nur noch
eine Handvoll gibt.

Neben der Wirkstoff-Kompetenz verfügt
Sanochemia in seinem größten Geschäfts-
feld über langjährige Erfahrung als Herstel-
ler von Kontrastmitteln für die diagnostische
Bildgebung. Sanochemia tritt in diesem Be -
reich sowohl als Vertragshersteller (CMO)
als auch als Anbieter einiger der etablierte-
sten generischen CT/XRT- und MRT-Produk -
te auf dem Markt auf. Ein starkes Distribu-
tionsnetzwerk mit lokalen B2B-Partnern
sichert einen adäquaten Marktzugang in über
35 Ländern. In den nächsten Jahren sollen
zahlreiche neue Zielmärkte erschlossen wer-
den.                                                            n
http://sanochemia.at/

Neben der Wirkstoff-Kompetenz verfügt Sanochemia in seinem größten Geschäftsfeld über
langjährige Erfahrung als Hersteller von Kontrastmitteln für die diagnostische Bildgebung.
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Um das „Hochfahren“ des burgenländi-
schen Tourismus wirkungsvoll zu un ter -

stützen, präsentierte Landeshauptmann Hans
Peter Doskozil am 27. Mai gemeinsam mit
dem Aufsichtsratsvorsitzenden der Burgen-
land Tourismus GmbH, Dir. KR Gerhard
Gucher, und dem Präsidenten der Wein Bur-
genland, Andreas Liegenfeld, eine neue För-
deraktion: Alle burgenländischen Haushalte
bekommen noch im Juni dieses Jahres ein
„Burgenland-Bonusticket“ zugesandt, das
einen Urlaub im eigenen Bundesland mit 75
Euro pro Vollzahler fördert. „Österreich ist
durch die Covid-19-Pandemie in die größte
Tourismuskrise der Nachkriegszeit geschlit-
tert. Gerade das Burgenland, in dem der Tou-
rismus durch zahlreiche Fördermaßnahmen
in den letzten Jahren einen wachsenden Stel-
lenwert bekommen hat, ist davon massiv be -
troffen. Wir wollen durch einen gezielten För -
deranreiz für den ‚Urlaub daheim’ ein starkes
Comeback unserer Tourismuswirtschaft un -
terstützen. Die Burgenländerinnen und Bur-
genländer sollen mit dieser Aktion dazu ani -
miert und motiviert werden, unser tolles Land
noch besser kennen und genießen zu lernen.
Gleichzeitig wollen wir mit diesem Bonus-
Ticket den Burgenländerinnen und Burgen-
ländern unter die Arme greifen, die derzeit
vielfach ohnehin jeden Euro zweimal um -
drehen müssen“, betonte Landeshauptmann
Hans Peter Doskozil bei der Präsentation.
Mit dieser Bonusticket-Aktion demonstriere
das Land auch, „daß wir um jeden Anbieter
und jeden Arbeitsplatz im burgenländischen
Tourismus kämpfen“, so Doskozil.

Getreu dem Motto „Das Gute liegt so
nah“ kann jeder Erwachsene und Jugendli-
che, der im Beherbergungsbetrieb altersbe-
dingt den Vollpreis bezahlt (meist ab dem
14. Lebensjahr) und einen Wohnsitz im Bur-
genland hat, das Burgenland-Bonusticket gel -
tend machen. Dieses Ticket hat einen Wert
von 75 Euro und kann in allen teilnehmen-
den gewerblichen Beherbergungsbetrieben
vom 1. Juli bis einschließlich 30. September
2020 eingelöst werden. Die Abwicklung er -
folgt über den Burgenland Tourismus. Grund -
voraussetzung ist, daß der Urlaubsaufenthalt

für mindestens drei Nächte durchgehend ge -
bucht wird.

Es sei, so der Landeshauptmann, davon
auszugehen, daß diese Aktion auch eine
nachhaltig positive Wirkung für die heimi-
sche Tourismuswirtschaft mit sich bringen
wird: „Etliche Burgenländerinnen und Bur-
genländer werden auf diese Weise zum er -
sten Mal Bekanntschaft mit dem professio-
nellen Angebot in unseren Hotels und Pen-
sionen machen. Für einen Teil von ihnen
wird der Urlaub im Burgenland dann viel-
leicht zu einem fixen Bestandteil ihres Ur -
laubsverhaltens. Das Burgenland kann vor
allem mit seinen fünf pannonischen Säulen –
Wein, Natur, Kulinarik, Kultur sowie Sport –
punkten. Mit diesem Angebot liegen wir
ganz klar am Puls der Zeit. Es wäre deshalb
auch der Bund gefordert, landesweit eine
ähnliche Aktion zu konzipieren und damit
einen wichtigen Impuls für ganz Österreich
zu setzen“, so Doskozil.

Gucher hob den regionalwirtschaftlichen
Nutzen der Förderaktion hervor: „Diese ganz
besondere Tourismus-Initiative ist eine bei-
spielhafte Aktion und ein Meilenstein in der
Geschichte des Burgenland Tourismus. Hier
geht es um jeden Arbeitsplatz im Burgenland.
Alle profitieren von mehr Frequenz, denn

dadurch werden nicht nur die Tourismusbe-
triebe und die burgenländischen Gäste, son-
dern auch die regionalen Zulieferer und
Dienstleister wirkungsvoll unterstützt und ge -
fördert“, so Gucher.

Unter dem Motto „Das Burgenland öffnet
seine Türen“ präsentierte Weinbaupräsident
Andreas Liegenfeld eine weitere Initiative zur
Unterstützung des burgenländischen Touris -
mus. Über die Sommermonate sollen hun-
derte kleine Hoffeste, verteilt über das ganze
Burgenland, veranstaltet werden. Wein Bur-
genland, Genuss Burgenland und Kultur
Burgenland haben sich schon bereiterklärt,
diese Idee in der Umsetzung zu unterstützen.
Auch das Land wird sich mit Bewerbung,
Koordination und einer finanziellen Starthil-
fe daran beteiligen. „Besondere Zeiten erfor-
dern besondere Ideen. Unser Ziel ist es des-
halb, durch diese Aktion, durch diesen ge -
nuß reichen Zug, der durch das Burgenland
tingeln soll, die heimischen Winzer, Gast-
wirte, Bauern und Veranstalter zu unterstüt-
zen und gleichzeitig auf die Bedürfnisse der
Gäste einzugehen“, so Liegenfeld.            n
https://www.burgenland.info/
http://www.weinburgenland.at/
https://www.genussburgenland.at/
https://kultur-burgenland.at/

75 Euro für BurgenländerInnen
ab drei Tagen Buchung

LH Doskozil: »Comeback-Programm« für den burgenländischen 
Tourismus – Land fördert mit Burgenland-Bonusticket den Urlaub daheim

v.l.: Aufsichtsratsvorsitzender Dir. KR Gerhard Gucher, Burgenland Tourismus, Landeshauptmann
Hans Peter Doskozil und Präsident Andreas Liegenfeld, Burgenländischer Weinbauverband
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Land startet Wissens-
datenbank GemWIKI
LH-Stellvertreterin Astrid Eisenkopf: »GemWIKI soll 

Gemeindeverwaltung in ihrer täglichen Arbeit unterstützen«

Die Corona-Krise stellt auch die Gemein-
den vor große organisatorische Heraus-

forderungen und hat gezeigt, daß Digitalisie-
rung in vielen Bereichen weiter forciert wer-
den muß. Um Land und Gemeinden auch in
Zeiten von Corona stärker zu vernetzen und
besser servicieren zu können, startet das Land
Burgenland mit der Wissensdatenbank Gem-
WIKI eine Digitalisierungsoffensive, welche
die Gemeindeverwaltung in ihrer täglichen
Arbeit unterstützen soll. Landeshauptmann-
Stellvertreterin Astrid Eisenkopf präsentierte
am 14. Mai gemeinsam mit Bernhard Ozls-
berger, Referatsleiter Gemeindeaufsicht, in
einer Pressekonferenz die Umsetzung und
die Vorteile einer digitalisierten Gemeinde-
verwaltung.

Gemeinden entlasten und 
Verfahren be schleunigen 

„GemWIKI ist eine moderne Kommuni-
kationsplattform für Gemeinden, welche die
Verwaltung entlasten und Verfahren be -
schleunigen soll. Die Vernetzung und der
Aus tausch zwischen den Gemeinden ist in
Zeiten wie diesen unumgänglich und für
eine erfolgreiche Entwicklung essentiell.
Mit GemWIKI wollen wir den ständig neu
wachsenden Herausforderungen in den Ge -
meinden entgegenwirken. Das Ziel ist eine
effiziente Verwaltung, von der alle Burgen-
länderinnen und Burgenländer, die Wirtschaft
und vor allem auch die Gemeinden profitie-
ren sollen“, betonte Eisenkopf.

50 beantwortete Anfragen eingepflegt
Zum Start stehen verschiedene Informa-

tionen und Serviceleistungen zur Verfügung,
dazu zählen etwa Empfehlungen und Hin-
weise zur Umsetzung der VRV 2015. Fachli-
che Auskünfte, die einzelnen Gemeinden ge -
geben wurden, werden anonymisiert, aufge-
arbeitet und nach Themenbereichen zusam -
mengefaßt und nun allen Gemeinden zur
Verfügung gestellt. So wurden schon rund
50 beantwortete Anfragen an die Gemeinde-
service-Hotline im GemWIKI eingepflegt.

Auf GemWIKI sind weiters wichtige Ge -
setze zu finden, mit denen die Gemeindever-

waltung häufig arbeiten muß, diese werden
mit Erläuterungen, FAQs und Kommentaren
ergänzt sowie systematisch und umfassend
dargestellt. Aufgearbeitet sind schon die Bur -
genländische Gemeindeordnung 2003 und
die Gemeindehaushaltsordnung 2019. Zu -
sätzlich werden Erlässe und Infoschreiben
für die Gemeinden über GemWIKI abrufbar
sein. 

Schrittweise werden auch Musterbeschei-
de und Musterverordnungen zu den we -
sentlichen und für die Gemeinden relevanten
Themenfeldern erarbeitet und den Gemein-
den zur Verfügung gestellt.

Eigener COVID-19-Bereich
„In einem eigenen COVID-19-Bereich

werden aktuelle Informationen und Unterla-
gen den Gemeinden zur Verfügung gestellt.
In den nächsten Wochen wird das Kanalab-
gabengesetz im GemWIKI freigeschaltet.

GemWIKI ist interaktiv, somit können von
den UserInnen Kommentare gepostet wer-
den, die von allen Zugriffsberechtigten
einge sehen werden können. GemWIKI wird
laufend aktualisiert und mit neuen Informa-
tionen befüllt. Dabei werden von Gemein-
den häufig nachgefragte Themenbereiche
berücksichtigt“, hob Referatsleiter Ozlsber-
ger hervor.

Partner für die burgenländischen
Gemeinden

„Die Gemeindeabteilung ist ein starker
Partner für die burgenländischen Gemein-
den. Auch jetzt, wenn es darum geht, die Ge -
meindeverwaltung modern und digital zu ge -
stalten. Ich denke, wir haben ein attraktives
Angebot geschaffen, das dabei unterstützt,
sich auch in Zukunft den modernen Heraus-
forderungen der Gemeindearbeit zu stellen“,
sagte Eisenkopf abschließend.                   n

Landeshauptmann-Stellvertreterin Astrid Eisenkopf und Bernhard Ozlsberger, Referatsleiter
Gemeindeaufsicht, bei der Präsentation der neuen Wissensdatenbank GemWIKI
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95 Jahre Landeshauptstadt
Am 30. April 1925 fiel der Beschluß im Landtag

Bürgermeister Thomas Steiner (Mitte), 1. Vizebürgermeister Istvan Deli und 2. Vizebürgermeisterin Lisa Vogl mit dem Jubiläums-Banner
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Vor 95 Jahren fiel der Beschluß im Bur-
genländischen Landtag, daß Eisenstadt

Sitz der Landesregierung und des Landtages
ist. Damit wurde Eisenstadt am 30. April
1925 Landeshauptstadt des Burgenlandes,
auch wenn dies formal zu diesem Zeitpunkt
nicht ausgesprochen wurde – hoffte man ja
nach wie vor, daß Sopron doch noch Teil des
Landes werden könnte.

Für Eisenstadt war die Entscheidung des
Landtages der Beginn des Aufstiegs zur
Num mer Eins im Burgenland. Bürgermeister
Thomas Steiner: „Heute ist Eisenstadt in al -
len Bereichen an der Spitze des Landes.
Wirtschaftskraft, Arbeitsplätze, Kaufkraft,
Bil dungsangebot, Kultur und Sport, in allen
Bereichen sind wir Schrittmacher. Ich danke
allen Eisenstädterinnen und Eisenstädter, die
in diesen 95 Jahren für den unvergleichli -
chen Aufstieg der Stadt gesorgt haben. Ei -
senstadt ist aber natürlich auch die Landes-
hauptstadt für alle Burgenländerinnen und
Burgenländer.“

1. Vizebürgermeister Istvan Deli führte
aus: „Eisenstadt hat sich in den letzten 95
Jahren großartig entwickelt. Dank der fleißi-
gen und engagierten Menschen sind wir eine
aufstrebende, lebenswerte und nachhaltige
Landeshauptstadt – in vielen Bereichen so -
gar Vorreiter im Burgenland. Darauf können
wir gemeinsam stolz sein. Zusammen werden
wir weiter an unserer schönen Stadt arbeiten
und Eisenstadt auf Erfolgskurs halten.“

2. Vizebürgermeisterin Lisa Vogl sagte,
„auch wenn Eisenstadt als Landeshauptstadt
nur eine Zwischenlösung sein sollte, sind wir
als Eisenstädterinnen und Eisenstädter nun
nach 95 Jahren doch sehr froh, daß dem Land
Burgenland Eisenstadt als Landeshauptstadt
letzten Endes auch formell zugeschrieben
wurde. Die hohe Lebensqualität und das Mit -
einander haben sich in den letzten 95 Jahren
vor allem durch die Kulturanbieter, Vereine,
Organisationen und Institutionen unserer
Stadt sehr gut entwickelt.“

Dieses Bewußtsein will Eisenstadt in den
nächsten fünf Jahren schärfen, um dann im
Jahr 2025 gebührend das 100. Jubiläum der
Landeshauptstadt feiern zu können.

„Gerade in der derzeitigen Corona-Krise
zeigt sich ein großer Zusammenhalt in der
Stadt, der viel Zuversicht gibt, daß unsere
Stadt gestärkt aus der Krise hervorgehen
wird und weiter der wirtschaftliche und kul-
turelle Schrittmacher im Burgenland bleibt“,
so Bürgermeister Steiner abschließend.    n
https://www.eisenstadt.at/

EisenstädterInnen forderten beim einem langen Aufmarsch mit Nachdruck „Eisenstadt muß
Landeshauptstadt werden“.
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»Nachbarschaftshilfe Plus«
in Eisenstadt gestartet
Das Büro im Eisenstädter Rathaus wurde offiziell eröffnet

In der Landeshauptstadt Eisenstadt gibt es
schon vieles, was das Leben in der „klein-

sten Großstadt der Welt“ schöner macht.
Nachbarschaftshilfe Plus ist ein zusätzlicher
Puzzlestein des Stadtentwicklungsplans, der
besonders die Bedürfnisse der älteren Bevöl-
kerung im Blick hat. Im letzten Jahr stellte
die Stadt Eisenstadt das Projekt vor. Mit 26.
Mai bezog das Projekt mit der Standortkoor-
dinatorin Anika Reismüller-Kaupe die
Räumlichkeiten im Eisenstädter Rathaus.
„Diese Art der gemeindenahen Versorgung
erleichtert nicht nur das Alltagsleben der Be -
troffenen, sondern belebt auch das genera-
tionsübergreifende Miteinander in der Stadt.
Es war für mich klar, daß wir das den Eisen-
städtern anbieten wollen“, so Bürgermeister
Thomas Steiner im Rahmen der Er öffnung. 

Älteren wird durch kleine Unterstützungs -
dienste ermöglicht, daß sie lange eigen stän -
dig im vertrauten Zuhause leben und da bei
eine hohe Lebensqualität genießen kön nen. 

Dadurch entstehen nicht nur neue Bezie-
hungen – oft über Generationsgrenzen hin-
weg – sondern es wird auch ganz konkret im
Alltag geholfen. „Hier wird ein altes und
bewährtes Prinzip neu belebt und auf profes-
sionelle Beine gestellt. Das nennt sich voll-
kommen zu Recht ‚Nachbarschaftshilfe Plus‘,
denn meist braucht es nur wenige Handgriffe
um ältere oder kranke Menschen zu unter-
stützen“, so Steiner. 

So werden Angehörige immer wieder ent -
lastet, die entweder weiter weg wohnen oder
aus beruflichen Gründen unter der Woche nur
schwer greifbar sind.  Ehrenamtliche schen-
ken einen Teil ihrer Freizeit, in dem sie sich
aktiv einbringen und das schöne Gefühl ver-
spüren,  gebraucht zu werden. Sie sind das
Herz des Projekts. Sie können flexibel ent-
scheiden, welche Dienste sie gerne überneh-
men möchten, sind versichert und werden
von der Büro-Mitarbeiterin gut betreut, die
die sozialen Dienste koordiniert. „Gesicht“
und Ansprechpartner ist Anika Reismüller
Kaupe: „Es freut mich sehr, daß ich in der
kurzen Zeit in der die NH+ in Eisenstadt ak -
tiv ist, bereits spüre, wie positiv sowohl die
ehrenamtlichen MitarbeiterInnen als auch
die ältere Generation auf die NH+ reagieren.
Unsere bisher eingeschränkten sozialen Dien -

ste wurden  bereits dankbar und zahlreich in
Anspruch genommen.“ 

Wie funktioniert es konkret?
BürgerInnen, die Unterstützung brauchen,

melden sich im Büro von Nachbarschaftshil-
fe Plus und deponieren Ihren Bedarf, die
Büro-Mitarbeiterin übernimmt dann die Ko -
ordination und sucht den/die geeignete/n
Ehrenamtliche/n für den sozialen Dienst. 

Das Angebot an sozialen Diensten
m Einkaufsservice (Dinge des täglichen Be -

darfs und Medikamente werden besorgt
und nach Hause gebracht)

m (Telefon)Besuchsdienste (plaudern, aus-
tauschen, in Kontakt kommen oder blei-
ben)

m Spaziergehdienst (in Begleitung durch
die Stadt und seine Ortsteile spazieren,
zum „Lieblingsbankerl“, ins Kaffee) 

m Fahr- und Begleitdienste (in Begleitung
zur medizinischen Versorgung, zum Ein-
kauf, zu Behörden)
„Um die Fahr- und Begleitdienste auch

entsprechend umsetzen zu können, stellen
wir den Ehrenamtlichen aufgeladene Taxi-
karten und Fahrscheine für den Stadtbus zur
Verfügung. So können wir gleichzeitig auch
einen weiteren Beitrag zum Klimaschutz lei-
sten“, erklärt Gemeinderätin Waltraud Bach-
maier, die sich federführend um die Betreu-
ung des Projektes kümmert. Aktuell werden
die sozialen Dienste na türlich unter Einhal-

tung der Abstandsregel und mit NMS-
Masken durchgeführt. Nachdem es in Eisen-
stadt ein attraktives Mobilitätsangebot gibt,
können auch die Stadtbusse und das City
Taxi Angebot im Rahmen der Dienste ge -
nützt werden. Nicht Teil des An gebots sind
Pflegedienste und hauswirtschaftliche Dien-
ste – dafür gibt es gut etablierte Partnerorga-
nisationen in Eisenstadt.  Alle Dienste sind
für die Bevölkerung gratis, die Kosten trägt
die Stadt, das Land stellt eine Co-Finanzie-
rung zur Verfügung. 

Generelles zu Nachbarschaftshilfe Plus
Aktuell gibt es das Projekt in 21 Gemein-

den, davon in zwei Städten im Burgenland.
Im Zeitraum 2014-2019 wurden bereits über
25.000 soziale Dienste in den Partnerge-
meinden koordiniert, das Projekt ist mehr-
fach ausgezeichnet und gilt mittlerweile als
kleines Erfolgsmodell zur Stärkung des So -
zialkapitals und der Unterstützung überpar-
teilicher Gemeindekooperationen. Im Rah-
men eines überparteilichen Kooperations-
projektes werden ab 2020 in dann 21 Part-
nergemeinden/-städten soziale Dienste ange-
boten, von Teilzeitangestellten koordiniert
und von Ehrenamtlichen ausgeführt. Projekt-
träger ist ein gemeinnütziger Verein, finan-
ziert wird das Projekt von den Gemeinden,
und das Land Burgenland stellt eine Co-Fi -
nanzierung zur Verfügung.                        n
https://www.eisenstadt.at/
https://www.nachbarschaftshilfeplus.at/

v.l.: René Wisak (Vereinsmitglied) und Waltraud Bachmaier (Vereinsvorstand) mit Bürgermei-
ster Thomas Steiner, Astrid Rainer (Projektleiterin Nachbarschaftshilfe Plus Burgenland) und
Standortkoordinatorin Anika Reismüller Kaupe
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»KlimaEntLaster« in Mattersburg
LR Dorner: »Radfahren beste Wahl für Umwelt und Gesundheit« – 
Bürgermeisterin Salamon: »Wichtiger Beitrag zur CO2-Reduktion«

Bereits seit September des Vorjahres gibt
es in Mattersburg das erste Transport-

rad-Sharing des Burgenlandes. Nach einem
gut besuchten Start-Event im Herbst 2019
und einem gründlichen Winterservice sowie
der Corona-bedingten Verschiebung wurden
die drei Transporträder am 15. Mai wieder in
Mattersburg präsentiert. Verkehrslandesrat
Heinrich Dorner und Bürgermeisterin Ingrid
Sa lamon gaben vor dem Rathaus mit der
Übergabe der Räder an die neuen „Radlge-
berInnen“ den Startschuß für die Frühjahrs-
saison. „Es freut mich, daß das Projekt ‚Kli-
maEntLaster‘ so gut ankommt und bereits
ins zweite Jahr geht. Jede Initiative, mit der
das Radfahren attraktiver wird, ist zu begrü-
ßen und stärkt den Klimaschutzgedanken“,
so Verkehrslandesrat Heinrich Dorner.

Die Rahmenbedingungen der Corona-
Maßnahmen und die wiederkehrende Nor-
malität des Alltags lassen mittlerweile zu,
daß Geschäfte offenhalten und dadurch Be -
sorgungsfahrten zunehmen. Dafür ist der test -
weise Einsatz von Transporträdern gut ge -
eignet: Der Verleih der Räder wird bei neuen
„RadlgeberInnen“ stattfinden und weiterhin
kostenlos sein. So können die Stadtbewoh-
nerInnen mit Abstand und ohne CO2-Emis-

sionen mit den drei KlimaEntLastern Marie,
Martha und Max wieder Einkaufen fahren.
Dazu Bürgermeisterin Ingrid Salamon:
„Neben dem Mattersburger Stadtbus, der im
Juni dieses Jahres startet, und unseren
Baumpflanzungen ist das ein weiterer wich-
tiger Beitrag zur CO2-Reduktion“.

Verleih online möglich
Das Ausleihen der Räder wird – wie ge–

wohnt – auf der Web-Plattform stattfinden.
Einfach den gewünschten Tag eingeben, nach
den verfügbaren Rädern suchen und reser-
vieren! Dann kann es – mit 50 Euro Kaution
und einer umfassenden Versicherung gegen
Diebstahl und Beschädigung – auch schon
losgehen. Weiterhin können sich Betriebe, die
in den kommenden Monaten ein Transport-
rad für ihren Fuhrpark kostenlos testen möch -
ten, bewerben:
http://www.klimaentlaster.at/Fahrradleihe

Burgenland radelt – jeder 
geradelte Kilometer zählt!

Auf Grund der Maßnahmen gegen die
Ausbreitung der COVID-Pandemie mußte
der für 20. März geplante Beginn der Mit-
mach-Aktion „Burgenland radelt“ verscho-

ben werden. Seit 1. Mai ist aber die Kilome-
ter-Eintragung geöffnet und die Gewinnspie-
le beginnen – als Dankeschön an alle, die
sich im Alltag und in der Freizeit für das Rad
entscheiden! „Gerade auf den kurzen Wegen
beim Einkaufen oder zur Arbeit ist Radfah-
ren die beste Wahl für Umwelt und Gesund-
heit: Es werden keine Schadstoffe ausge-
stoßen, Kreislauf und Lunge werden gestärkt
und die Möglichkeit für sicheren Abstand ist
auch geboten“, betonte der Verkehrslandes-
rat.

„Burgenland radelt“ bietet die Gelegen-
heit, Radelkilometer und Radtage im freund-
schaftlichen Wettbewerb mit anderen zu ver-
gleichen und dabei viele spannende Preise
zu gewinnen. Bundesweit wurden zum Start
unter dem Motto #anradeln im Mai 300 Prei-
se vom Fahrradschloß über Sonnenbrillen
bis hin zur Pumpe unter allen registrierten
TeilnehmerInnen, die bis 31. Mai 2020 min-
destens 50 Kilometer zurückgelegt haben,
verlost. Die Aktion „Burgenland radelt“ wird
im Auftrag des Landes Burgenland durch die
Mobilitätszentrale Burgenland betreut.     n
https://www.mattersburg.gv.at/
https://burgenland.radelt.at
https://www.b-mobil.info. 

Verkehrslandesrat Heinrich Dorner (2. v.l.) und Bürgermeisterin Ingrid Salamon (Mitte sitzend) gaben vor dem 
Rathaus mit der Übergabe der Räder an die neuen RadlgeberInnen den Startschuß für die Frühjahrssaison 
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»Vertical Farming«
Die erste »Pflanzenfabrik« geht in Eisenstadt in Betrieb

Experten der Forschung Burgenland be -
schäftigen sich im Rahmen des For-

schungsprojektes Agri-Tec 4.0 mit der Ent-
wicklung von smarten und sicheren Lösun-
gen für die Landwirtschaft der Zukunft. Nun
geht eine erste Fabrik und Versuchsanlage in
Betrieb, um diesen Ansatz weiterzuentwik-
keln.

Wie kann bei voranschreitendem Klima-
wandel, ständig wachsender Bevölkerung
und gleichzeitig knapper werdender Anbau-
fläche die Ernährung sichergestellt werden?
Pflanzenfabriken könnten die Lösung sein.
Darin werden Lebensmittel produziert und
Computer-Algorithmen sorgen für die idea-
len Bedingungen. Vertical Farming ermög-
licht bedarfsgesteuert – mit optimiertem
CO2 Fußabdruck –  Pflanzen zu produzieren.
Dazu müssen verschiedene Parameter wie
Temperatur, Nährstoffe, Bewässerung, Licht
und auch Wind laufend koordiniert und opti-
miert werden. 

„Dies kann nur durch künstliche Intelli-
genz gemeistert werden“, erklärt Markus
Tauber Leiter des Forschungscenters Cloud
und CPS Security und Studiengangsleiter des
Masters Cloud Computing Engineering der
FH Burgenland. „Bei der Produktion von
Le bensmittel ist Safety & Security ein wich-
tiges Thema. Damit ist es eine ideale Pro -

blem stellung für die Forschung im Center
für Cloud & CPS Security und ein spannen-
des Thema für die Studierenden des Master-
studiengangs Cloud Computing Engineering
und der Bachelorstudiengänge „IT Infrastruk -
tur – Management“ und „Software En gi -
neering und vernetzte Systeme“, so Tau ber
über das Projekt.

Der »Hightech-Gemüsegarten«
am Campus Eisenstadt

Ein eigens angefertigter Cubus mit den
Maßen 2,5 x 3 x 2,5m dient seit kurzem als
Versuchsfabrik und ermöglicht vor Ort ver-
schiedene Ausprägungen von Vertical Far-
ming zu testen und Experimente durchzufüh -
ren. „Damit können wir unsere Arbeiten mit
realistischen Daten und Messungen unter-
stützen und müssen nicht auf Simulationen
zurückgreifen. Das schafft für uns Möglich-
keiten vorne mit dabei zu forschen“, erklärt
Tauber.

Gemeinsam für eine bessere Welt
Die Firma PhytonIQ bringt wesentliche

Industrieaspekte aus dem Bereich Indoor-
Farming in das Projekt ein. Ziel ist die Ent-
wicklung einer privaten Cloud Infrastruktur,
welche eine Implementierung einer Vielzahl
von Sensoren ermöglicht. Zusätzlich sollen

Algorithmen entwickelt werden, die das
Gesamtsystem automatisiert steuern und
Prozesse aufgrund von Änderungen der Um -
gebungsvariablen adaptiv anpassen – selbst-
verständlich unter Berücksichtigung von Se -
curity und Safety Standards.

Die HelferInnen
Das Projekt wird unter der Leitung der

Forschung Burgenland, bzw. dem Center für
Cloud & CPS Security durchgeführt. Mit der
Forschung Burgenland (FB), einer 100pro-
zentigen Tochter der FH Burgenland (FHB),
und dem Austrian Institute of Technology
(AIT) nehmen zwei etablierte Forschungs-
partner am Projekt teil. Die Firma PhytonIQ
(PHY) mit Sitz in Oberwart, bringt wesentli-
che Industrieaspekte aus dem Bereich In -
door-Farming in das Projekt ein. Ziel ist die
Entwicklung einer privaten Cloud Infra-
struktur, welche eine Implementierung einer
Vielzahl von Sensoren ermöglicht. Zusätz-
lich sollen Algorithmen entwickelt werden,
die das Gesamtsystem automatisiert steuern
und Prozesse aufgrund von Änderungen der
Umgebungsvariablen adaptiv anpassen, un ter
Berücksichtigung von Security und Safety
Standards.                                                  n
https://www.forschung-burgenland.at/
https://www.fh-burgenland.at/

Am Campus in Eisenstadt ist eine Indoor-Pflanzenfabrik in Betrieb gegangen, in der Salate und 
andere Lebensmittel produziert werden – wobei Computer-Algorithmen für ideale Bedingungen sorgen. 
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Eisenstadt: Feierliche Orgelweihe
Die von Grund auf renovierte Haydn-Orgel wurde ihrer Bestimmung übergeben

Die Bänke des Martinsdomes waren am
22. Mai zum ersten Mal seit zwei Mo -

naten wieder von Menschen besetzt. Gene-
ralvikar Martin Korpitsch strahlte vor Freu-
de als er den Gottesdienst eröffnete, denn es
war ein mehrfach besonderer Tag. Die erste
durch Joseph Haydns künstlerische Beglei-
tung erbaute Orgel wurde nach fast dreimo-
natigen Renovierungsarbeiten und verscho-
benem Termin geweiht. Eigentlich hätte Diö -
zesanbischof Ägidius J. Zsifkovics die Feier
als Hauptzelebrant gehalten, er war jedoch
kurzfristig verhindert gewesen. Durch den
Ge neralvikar übermittelte er allen „seine
herzlichen Segenswünsche".

Von Kleinem und Großem
Generalvikar Korpitsch sprach in seiner

Predigt über die gravierenden Veränderun-
gen, die passierten, die alle in den letzten
Mo naten erlebten und die akzeptiert wurden
aufgrund der Bedrohung durch etwas mikro-
skopisch Kleines. „Wir sehen etwas nicht,
weil es so klein ist wie das Virus. Und wir
se hen etwas nicht, weil es so groß ist, etwas,
das die gesamte Schöpfung durchdringt, eine
unsichtbare Lebensquelle, der Geist der
Wahrheit. Gott. Er ist in all jenen die in Lie -
be mit ihm verbunden sind. Er ist Beistand,
Tröster, Lebenskraft, macht Mut zu leben,
zeigt wie das Leben gelingen kann und wie
das Leben neu Gestalt annimmt.“ Wie das
Leben neu Gestalt annehmen kann, das zeig-
te sich kurz darauf eindrucksvoll anhand der
komplett renovierten Haydn-Orgel.

Weihe in ausgebuchter Kirche
Den überleitenden Worten von Dom- und

Diözesanmusikdirektor Thomas Dolezal, der
amüsiert die Besonderheit feststellte, daß
aufgrund der sicherheitsbedingt reduzierten
Teilnehmerzahl ausnahmsweise 95 Prozent
der Anwesenden Noten lesen könnten, folgte
der Weiheakt des eindrucksvollen Instru-
mentes: „In dieser festlichen Stunde bitten
wir dich: Segne diese Orgel, damit sie zu
deiner Ehre ertöne und unsere Herzen
emporhebe zu dir (…).“ Nach diesen Worten
von Generalvikar Martin Korpitsch erklang
die von Grund auf renovierte Haydn-Orgel
des Martinsdomes zum ersten Mal wieder.
Organist Peter Tiefengraber spielte den 4.
Satz, Allegro maestoso e vivace, aus der
Orgelsonate Nr. IV in B-Dur von Felix Men-

delssohn Bartholdy, und von der Musik ge -
tragen kamen die zuvor gesprochene Worte
von Generalvikar Martin Korpitsch zurück:
„Lebendiger sein werden wir wieder. Durch
die Stimmen und Instrumente, die gespielt
werden.“

Aufgrund der großen Nachfrage waren
die freien Plätze zu diesem besonderen Got-
tesdienst ausgebucht. Um dennoch alle Inter-
essierten zu erreichen und teilhaben zu las-
sen, wurde die Feier auch über den Live-
Stream der Diözese-Homepage den Men-
schen zuhause zugänglich gemacht.

                                                                  
Die Haydn-Orgel im Martinsdom

Eisenstadt gilt als herausragendes Gebiet
der burgenländischen Orgellandschaft. Hier
gibt es auf relativ kleinem Raum eine be -
trächtliche Zahl an Orgeln, überwiegend hi -
storische Instrumente. Und nirgendwo sonst
in Mitteleuropa sind so viele Instrumente er -
halten, die direkt oder indirekt mit einer Mu -
sikgröße wie Joseph Haydn in Verbindung
stehen.

Die Orgel im heutigen Martinsdom
wurde 1778 in künstlerischer Begleitung von
Joseph Haydn als erstes und größtes mit ihm
persönlich verbundenem Instrument vom
Wiener Orgelbauer Mallek errichtet.

In den Jahren 1851 und 1889 erfuhr die
Orgel ersten größeren Reparaturen. Während
des 2. Weltkrieges, im Jahr 1943, wurde sie

trotz schwieriger Bedingungen von der Ber-
liner Orgelbaufirma Schuke instandgesetzt.
1974 wurde das Instrument von derselben
Firma neuerlich renoviert. Zuletzt wurde die
Orgel 1992, vor bald 30 Jahren, einer Gene-
ralüberholung unterzogen.

In den letzten Jahren hatte sich der
Zustand des Instruments zunehmend ver-
schlechtert, sodaß letztlich entschieden wur -
de, die Orgel von Grund auf zu renovieren.
Ein vor etwas mehr als zwei Jahren ins Le -
ben gerufenes Komitee entschied sich gegen
den Rückbau auf den historischen Urzu-
stand. Denn damit wäre die Haydn-Orgel,
ein kulturelles Juwel ohnegleichen, in ihrem
ursprünglichen Zustand zwar wiederherge-
stellt gewesen, doch „in diesem Fall wäre
der Bau einer ‚Liturgie-Orgel‘, die den got-
tesdienstlichen Ansprüchen Rechnung tra-
gen kann, unumgänglich geworden“, so
Klaus Meglitsch.

Die Arbeiten begannen nach dem Dreikö-
nigstag und waren bereits Ende März abge-
schlossen. Im Zuge der Orgelrenovierung gab
es einige Nebenarbeiten (Restaurierung der
Emporenbrüstung, neuer Emporenboden,
neues Geländer, Video- und Audioanlage im
vorderen und hinteren Emporenbereich,
Beheizungsmöglichkeit des hinteren Empo-
renbereichs), die mittlerweile ebenfalls fer-
tiggestellt bzw. in gutem Fortschritt sind. n
https://www.martinus.at/

v.l.: Orgelkurator Gottfried Almer, Pfarrvikar Pater Achim Bayer COp, Organist Peter Tiefen-
graber und Dom- und Diözesanmusikdirektor Thomas Dolezal
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Kunst und Kultur – 
Rund um die Uhr

Mit 1. Mai starteten die Kultur-Betriebe Burgenland eine neue Online-Plattform
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In einer Zeit, in der Zusammenhalt be son -
ders wichtig ist, sind auch die Festivals,

Museen und Kulturzentren der Kultur-Be -
triebe Burgenland (KBB) noch näher zu -
sammengerückt und haben gemeinsam eine
neue Onlineplattform ins Leben gerufen. 

Auf der Website #zeitfuerkultur – Home-
Special  können seit 1. Mai einzigartige Gu -
stostücke des großen Kulturangebots der KBB
genossen werden.

Von Einblicken hinter die Kulissen, über
Konzertaufnahmen bis hin zu Vorlesungen
oder Basteltipps für Kinder wurde eine gros -
se Vielfalt an Beiträgen zusammengestellt.
Dabei wurde nicht nur auf das Archivmateri-
al der KBB zugegriffen, auch IntendantInne-
nen, KünstlerInnen und Kooperationspart -
nerInnen stellten für die Plattform einzigarti-
ge Aufnahmen zur Verfügung. 

Für die Museen stellt die neue Online-
Plattform eine einzigartige Möglichkeit dar,
deren umfangreiches Angebot an einem Ort
zu bündeln. Dem interessierten Publikum
wer den die Häuser bzw. deren Ausstellungs-
programme zeitgemäß und barrierefrei prä-
sentiert und Lust auf einen späteren Mu -
seumsbesuch gemacht.

Die Sammlung wird laufend erweitert
und mit Ausblicken auf das künftige  Pro-
gramm abgerundet. Je Rubrik wird wöchent-
lich ein neues Video auf die Plattform hoch-

geladen. Im ersten Video der Woche können
Gäste einen virtuellen Rundgang durch das
Liszt-Haus in Raiding erleben.

So wird die Wartezeit auf ein Wiederse-

hen in den Häusern der KBB möglichst kurz
gehalten und ein kleines Stück Kultur zu den
Gästen nach Hause gebracht.                    n
https://kulturbetriebe.at/zeit-fuer-kultur-homespecial/
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Die Geschichte von Eisenstadt ist seit
300 Jahren mit der der Familie Esterhá-

zy verbunden. Melinda Esterházy hat dabei
eine neue Ära in der Beziehung zwischen
der Stadt und der Domäne Esterházy einge-
läutet und wertvolle Akzente vor allem auch
im Stadtbild gesetzt“, so Bürgermeister Tho-
mas Steiner. „Sie erhielt deswegen 1998 auch
die Ehrenbürgerschaft der Landeshauptstadt.
Der Beschluß wurde am 29. Juni 1998 unter
Bürgermeister Alois Schwarz und Vizebür-
germeister Heinz Kittelmann gefällt. Heute
jährt sich ihr Geburtstag zum 100. Mal“, so
der Bürgermeister am 24. Mai. Die Entwick -
lung der Stadt wurde in materieller und in
geistiger Hinsicht von diesem Fürstenge-
schlecht mitgestaltet und in vielen Bereichen
nachhaltig geprägt. 

Am 24. Mai 1920 in Budapest geboren,
absolvierte sie nach Ablegung der Matura
am Opernhaus Budapest eine Ausbildung
zur Primaballerina assoluta. Im Jahr 1946
ehelichte sie Fürst Paul Esterházy de Galan-
tha und beendete in der Folge ihre künstleri-
sche Laufbahn. Nach sehr schwierigen und
leidvollen Jahren in Ungarn kam sie im Jahr
1956 anläßlich des ungarischen Freiheits-
kampfes nach Österreich und in weiterer
Folge nach Zürich, wo sie ihren ständigen
Wohnsitz hatte. Sie leitete nach dem Tod ihres

Ehegatten (1989) die Domäne und führte sie
gemeinsam mit ihrem Neffen Stefan Ottru-
bay in die Esterházy Betriebe um. Melinda
Esterházy verstarb am 27. August 2014 in
Eisenstadt.  

Ausstellung im Schloß Esterhazy
Die Ausstellung über Fürstin Melinda

Esterházy zeigt die Stationen des Lebens
einer außergewöhnlichen Frau. Als Besucher
erleben Sie Melinda Esterházy unmittelbar
und authentisch nicht nur an der Oper, son-
dern auch von ihrer privaten Seite. Es bieten
sich Einblicke in ein Leben voller Höhen
und Tiefen, in eine ehrgeizige Karriere und
in ein privates Leben abseits der Bühne. Jen-
seits der Inszenierung einer „Märchenfigur“
lernen Sie eine starke Persönlichkeit kennen,
die mit ihren Aufgaben wächst.
m Der 1. Akt (Die Annäherung) entführt in

die unterschiedlichen Welten des Fürsten-
hauses Esterházy und der bürgerlichen
Familie Ottrubay. Nach und nach entwik-
kelt sich ein romantisches Märchen, des-
sen Hauptdarsteller ein junges, talentier-
tes Mädchen und ein charismatischer
Hochadeliger der damaligen Zeit sind

m Im 2. Akt (Die Tanzkarriere) finden sich
die Besucher im Zuschauerraum eines
Opernhauses wieder. Sie werden Zeugen,

wie sich Melinda Ottrubay in die Herzen
des Publikums tanzt und zur ersten Pri-
maballerina Assoluta des Königlich-Un -
garischen Opernhauses in Budapest auf-
steigt.

m Der 3. Akt (Dunkle Zeiten) wird auf der
politischen Bühne ausgetragen, in Szene
gesetzt in einem nachgestellten Budape-
ster Verhörraum der 1940er-Jahre. Der
Haft folgt die Flucht von Budapest in die
Schweiz.

m Der 4. Akt (Das Exil) zeigt das Fürsten-
paar von seiner privaten Seite und erlaubt
einen Blick in ein verhältnismäßig einfa-
ches und fast bürgerliches Leben.

m Der 5. Akt (Das Vermächtnis) würdigt die
Leistungen von Melinda Esterhazy für
die großen historischen Werte und Denk-
mäler der Esterhazys und für das ganze
Burgenland – dann fällt der Vorhang end-
gültig.

Originalobjekte und Originalton

Lebendige Szenenbilder schaffen eine
starke persönliche Identifikation mit den
Lebensabschnitten von Melinda Esterházy.
Starke Ton- und Videodokumente faszinie-
ren. Der 360° Film „Rhythmus und Tanz. n
https://www.eisenstadt.at/
https://esterhazy.at/

Zum 100. Geburtstag von 
Fürstin Melinda Esterházy 
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Die aktuelle Situation bedarf Änderungen
sowohl in der Erstellung als auch der

Publikation von wirtschaftlichen Daten. Ob -
wohl es sich bereits um die zweite WIFO-
Rechnung für das I. Quartal 2020 handelt,
sind die Daten weiterhin als vorläufig zu
betrachten und mit Unsicherheiten verbun-
den. Die Daten werden in weiterer Folge ver -
mutlich einem größeren Revisionsbedarf als
üblich unterliegen. Dies betrifft vor allem die
Abbildung der wirtschaftlichen Tätigkeit im
März, wo den aktuellen Berechnungen in ei -
nigen Wirtschaftsbereichen nur ein einge-
schränktes Indikatorenset zugrunde liegt und
ergänzende Schätzungen notwendig waren.

Weiters verzichtet das WIFO bis auf Wei-
teres auf die Publikation der Trend-Konjunk-
tur-Komponente, da die übliche Aussage-
kraft dieser Komponente aufgrund des star-
ken Einbruchs am aktuellen Rand nicht ge -

geben ist. Stattdessen wird in der Darstel-
lung und Beschreibung auf die unbereinigten
Jahresveränderungsraten sowie auf die sai-
son- und arbeitstagsbereinigte Verände-
rungsrate gegenüber dem Vorquartal (Kenn-
zahl laut Eurostat-Vorgabe) fokussiert. Beide
Kenngrößen bilden den wirtschaftlichen Ein -
bruch – zumindest in der rezenten Betrach-
tung – am besten ab.

Im I. Quartal 2020 lag die heimische
Wirtschaftsleistung nach den aktuellen Be -
rechnungen um 2,9 % unter dem Niveau des
Vorjahres. Gegenüber der Vorperiode sank
das BIP um 2,6 % (Kennzahl laut Eurostat-
Vorgabe). Damit wurde das Ergebnis der
Schnellschätzung (-2,7 % im Vorjahresver-
gleich bzw. -2,5 % im Vorquartalsvergleich)
von Ende April leicht nach unten revidiert.

Im Vergleich zum Ausbruch der Finanz-
markt- und Wirtschaftskrise im Spätherbst

2008 stellt sich der Wachstumseinbruch in
der gegenwärtigen Krise deutlich kräftiger
dar. Ein BIP-Rückgang dieser Größenord-
nung ist zu Beginn einer Krise in Friedens-
zeiten außergewöhnlich. Das rasante Tempo
des Einbruchs zeigt sich besonders deutlich
in den saisonbereinigten Werten im Vor-
quartalsvergleich.

Die wirtschaftlichen Auswirkungen der
COVID-19-Pandemie und der einhergehen-
den Maßnahmen zeigten sich auch im Euro-
Raum und der EU. Gemäß den Eurostat-
Berechnungen von Mitte Mai sank das sai-
sonbereinigte BIP im I. Quartal im Euro-
Raum um 3,8 % im Vergleich zum Vorquar-
tal, in der EU um 3,3 %.

In Österreich wurden die Maßnahmen zur
Eindämmung der COVID-19-Pandemie ab
Mitte März gesetzt. Diese zogen einen wirt-
schaftlichen Einbruch in der zweiten März-
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BIP-Rückgang im I. Quartal
2020 um 2,9% gegenüber 2019

Gemäß der aktuellen Quartalsrechnung des WIFO sank die österreichische 
Wirtschaftsleistung im I. Quartal 2020 gegenüber dem Vorjahr um 2,9 %, 

saisonbereinigt um 2,6 % zum Vorquartal. 

Entwicklung des realen Bruttoinlandsprodukts in Prozent
Veränderung gegen das Vorquartal, saison- und arbeitstagsbereinigt,
gemäß Eurostat-Vorgabe (rechte Achse)

Veränderung gegen das Vorjahr (linke Achse)

© WIFO
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hälfte nach sich, welcher den gesamtwirt-
schaftlichen Verlauf im I. Quartal 2020 maß-
geblich bestimmte. Das in der Schnellschät-
zung Ende April gezeichnete Bild der sekto-
ralen Betroffenheit der heimischen Wirt-
schaft wurde in der aktuellen Rechnung be -
stätigt.

Die konsumnahen Handels- und Dienst-
leistungsbereiche verzeichneten massive
Ein bußen. Im Tourismus führten das vorzei-
tige Ende der Wintersaison und die Betriebs-
schließungen zu Umsatzausfällen. Im Ein-
zelhandel kam es zwar in Bereichen für die
Grundversorgung (z. B. Lebensmittelhandel)
zu erhöhter Geschäftstätigkeit, diese konn te
die Ausfälle in anderen Bereichen (z. B. Be -
kleidung, Schuhe) jedoch nicht kompensie-
ren. Insgesamt sank in den Bereichen Han-
del, In- standhaltung und Reparatur von Kfz,
Verkehr, Beherbergung und Gastronomie die
Wertschöpfung gegenüber dem Vorjahr um
7,3 % und zeigte sich mit -1,5 Prozentpunk-
ten für mehr als die Hälfte des BIP-Rück -
ganges im I. Quartal verantwortlich.

In den Bereichen Sport-, Kultur- und Un -
terhaltungseinrichtungen sowie persönliche

Dienstleistungen (z. B. Frisöre), sank die
Wert schöpfung um 8,1 %. Stabilisierend wirk -
te hingegen die wirtschaftliche Dynamik der
Bereiche Information und Kommunikation,
Kredit- und Versicherungswesen, Grundstük-
ks- und Wohnungswesen sowie die öffentli-
che Verwaltung.

Nachdem die Industrie bereits im Laufe
des Jahres 2019 in eine Rezession geraten
war, verstärkten die Produktionsausfälle im
März diese Entwicklung weiter. Die Wert-
schöpfung in der Sachgütererzeugung sank
im I. Quartal um 6,6 % gegenüber dem Vor-
jahr. In der Bauwirtschaft verlief die Kon-
junktur hingegen bis zum Ausbruch der Kri -
se sehr gut, sodaß im I. Quartal insgesamt
nur ein moderater Rückgang verzeichnet wur -
de (-0,7 %).

Auf der BIP-Nachfrageseite wurde der
Konsum, welcher für gewöhnlich eine über
den Konjunkturzyklus hinweg stabilisieren-
de Rolle hat, durch die gesundheitspolitischen
Maßnahmen und die Konsumzurückhaltung
der privaten Haushalte massiv eingeschränkt.
Die privaten Konsumausgaben (einschließ-
lich privater Organisationen ohne Erwerbs-

zweck) sanken im I. Quartal stärker als noch
in der Schnellschätzung Ende April ange-
nommen (-4,3 %; Revision: -0,7 Prozent-
punkte). Mit einem negativen Wachstumsbei -
trag von 2,1 Prozentpunkten zeichneten sie
für gut zwei Drittel des BIP-Rückganges
verantwortlich. Die öffentlichen Konsumaus -
gaben nahmen kräftig zu.

Mit der gestiegenen Unsicherheit wurde
die Investitionstätigkeit im I. Quartal zurük-
kgenommen, wobei hier die Ausrüstungsin-
vestitionen (-6,1 %) stärker reagierten als die
Bauinvestitionen (-1,0 %). Insgesamt sanken
die Bruttoanlageinvestitionen um 2,5 % ge -
genüber dem Vorjahr.

Vor dem Hintergrund der weltwirtschaft-
lichen Betroffenheit durch die COVID-19-
Pandemie wurden auch die Exporte im I.
Quartal eingeschränkt (-4,2 % gegenüber dem
Vorjahr). Das betrifft sowohl die Waren
(-5,1 %) als auch die Dienstleistungen
(-2,3 %). 

Die Importe sanken um 4,9 %, so daß der
Außenhandel einen minimal positiven Bei-
trag zur BIP-Veränderung erzielte. n
https://www.wifo.ac.at

WIFO-Ergebnisse der vierteljährlichen Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung 
I. Quartal 2020

Veränderung gegen Wachstumsbeitrag Veränderungen
das Vorquartal in %, real in % 1) gegen das Vorquartal 

in % 2)

Bruttoinlandsprodukt – 2,9 – 2,9 – 2,6
Verwendung des Bruttoinlandsproduktes
Konsumausgaben

Private Haushalte3) – 4,3 – 2,1 – 3,3
Staat + 2,0 + 0,4 + 0,6

Bruttoinvestitionen – 6,0 – 1,3 – 4,7
Bruttoanlageinvestitionen – 2,5 – 0,6 – 1,1

Exporte – 4,2 – 2,5 – 1,9
Importe – 4,9 – 2,5 – 2,5

Bruttoinlandsprodukt nach Wirtschaftsbereichen
Land- und Forstwirtschaft, Fischerei – 1,9 – 0,0 – 4,0
Bergbau, Herstellung von Waren, Energie- und
Wasserversorgung, Abfallentsorgung – 6,0 – 1,2 – 2,3
Bauwesen – 0,7 – 0,0 – 0,5
Handel, Instandhaltung und Reparatur von Kfz, Verkehr,
Beherbergung und Gastronomie – 7,3 – 1,5 – 7,4
Information und Kommunikation, Kredit- und
Versicherungswesen, Grundstücks- und Wohnungswesen + 2,0 + 0,3 – 0,0
Sonstige wirtschaftliche Dienstleistungen4) – 2,2 – 0,2 – 2,8
Öffentliche Verwaltung5) + 0,5 + 0,1 – 0,0
Sonstige Dienstleistungen6) – 8,1 – 0,2 – 8,6

Quelle: WIFO-Berechnungen 1) Bruttoinvestitionen einschließlich Statistischer Differenz. – 2) Gemäß Eurostat-Vorgabe, saison- und arbeitstagsbereinigt. – 3) Einschließlich

privater Organisationen ohne Erwerbszweck. – 4) Erbringung von freiberuflichen, wissenschaftlichen, technischen und sonstigen wirtschaftlichen Dienstleistungen (ÖNACE

2008, Abschnitte M bis N). – 5) Einschließlich Sozialversicherung, Verteidigung, Erziehung, Unterricht, Gesundheits- und Sozialwesen (ÖNACE 2008, Abschnitte O bis Q). –
6) Einschließlich Kunst, Unterhaltung und Erholung, persönliche Dienstleistungen, private Haushalte (ÖNACE 2008, Abschnitte R bis U).



Nach dem deutlichen Rückgang im März
hat sich die Konjunkturstimmung in Ös -

terreich im April infolge des Lockdowns noch
stärker eingetrübt. „Der UniCredit Bank Au -
stria Konjunkturindikator verringerte sich
von 0,6 Punkten im April auf minus 3,1 Punk -
te. Das ist der mit großem Abstand stärkste
Rückgang in der knapp 30jährigen Geschich -
te der Indikatorberechnung innerhalb eines
Monats auf den niedrigsten jemals gemesse-
nen Wert. Damit ist die Konjunkturstimmung
in Österreich infolge des Lockdowns auch
spürbar schlechter als während der Finanz-
krise 2009“, meint UniCredit Bank Austria
Chefökonom Stefan Bruckbauer.

Im März war die Verschlechterung der
Konjunkturstimmung noch auf vom Export
abhängigen Wirtschaftsbereiche konzentriert,
da diese unter der Unterbrechung der globa-
len Wertschöpfungsketten durch Quarantä-
nemaßnahmen in China litten. Im April zeig-
ten durch die Maßnahmen zur Vermeidung
der Ausbreitung des Coronavirus in Öster-
reich selbst alle Wirtschaftssektoren eine
starke Betroffenheit. „Alle Komponenten
ha ben sich im April verschlechtert und den
UniCredit Bank Austria Konjunkturindika-
tor weiter nach unten gezogen. Den stärksten
Einfluß hatte der drastische Einbruch der
Stimmung im Dienstleistungssektor. Fast 50
Prozent des Rückgangs war diesem Bereich
geschuldet“, so Bruckbauer.

Besonders starke Betroffenheit 
im Dienstleistungssektor

Die Stimmung im Dienstleistungssektor
sackte aufgrund der notwendigen Geschäfts-
schließungen auf den niedrigsten Wert seit
der Berechnung des Indikators ab. Im Gegen -
satz zu üblichen Konjunkturschwankungen
war somit nicht die Entwicklung der Nach-
frage für den raschen Stimmungsumschwung
der Dienstleister ausschlaggebend. Daher
läuft auch die Stimmung der Verbraucher
dem Trend im Dienstleistungssektor nicht wie
im Normalfall voraus, sondern aktuell etwas
hinterher. Noch im März waren die österrei-
chischen Konsumenten optimistisch. Erst

mit den spürbaren Auswirkungen des Lock -
down auf den Arbeitsmarkt schlug die Stim-
mung um. Das Verbrauchervertrauen liegt
jedoch noch klar über den Rekordtiefststän-
den während der Finanzkrise.

Auch am Bau hat die gute Stimmung erst
im April durch die verordnete Schließung
von Baustellen abrupt gedreht. Angesichts
voller Auftragsbücher und der bereits begon-
nenen Lockerung der Beschränkungen un ter -
schreitet die Stimmung am Bau nur gering-
fügig den langjährigen Durchschnitt.

Weniger stark als während der Finanzkri-
se ist auch die Stimmung in der heimischen
Industrie gesunken. Die schwachen optimi-
stischen Signale zu Jahresbeginn sind mitt-
lerweile einer starken Verunsicherung gewi-
chen, da neben den Schwierigkeiten am
Heimmarkt auch die massive Verschlechte-
rung des Exportumfelds die Geschäftsaus-
sichten belastet. Der mit den österreichi-
schen Handelsanteilen gewichtete Indikator
für die internationale Industriestimmung ist
auf den bisher niedrigsten errechneten Wert
gesunken, was auf die schwerwiegenden Fol -
gen der Wirtschaftsbeschränkungen infolge
der Maßnahmen zur Bekämpfung des Coro-
navirus in Europa und den USA zurückzu-
führen ist.

„Gemessen an den Stimmungsindikato-
ren spürt der Dienstleistungsbereich die Fol-
gen der Corona-Krise am stärksten. Die
stark exportorientierte Industrie leidet, wenn
auch etwas weniger stark als die Dienstlei-
ster, unter der Doppelbelastung des heimi-
schem und der internationalen Lockdowns.
Die Bauwirtschaft ist dank der bereits im
April erfolgten ersten Lockerungen und der
weiter gut gefüllten Auftragsbücher relativ
am geringsten belastet“, meint Bruckbauer.

Erstes Halbjahr 2020 mit BIP-Rück -
gang über 10 Prozent im Jahresver-
gleich erwartet

Nach einem guten Start ins Jahr 2020
kam es durch den Lockdown ab Mitte März
zu einem abrupten und massiven Einbruch
der österreichischen Wirtschaft. In diesen
beiden Märzwochen sank die Wirtschaftslei-
stung auf rund 75 Prozent des Normalnive-
aus und löste damit einen Rückgang des BIP
im ersten Quartal 2020 um 2,5 Prozent ge -
genüber dem Vorquartal aus. Durch den
Lockdown, der im Verlauf des Aprils nicht
nennenswert gelockert wurde, ist die Wirt-
schaftsleistung in diesem Monat ebenfalls
auf dem tiefen Niveau der letzten beiden
März-Wochen gelegen. „Die allmähliche
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Leichte konjunkturelle 
Verbesserung zu erwarten

Die Lockerung des Lockdowns ermöglicht eine schrittweise Erholung aus dem 
Konjunkturtal im April, dennoch ist ein zweistelliger Einbruch der Wirtschafts-

leistung im zweiten Quartal zu erwarten.
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Lockerung der Maßnahmen mit der schritt-
weisen Öffnung einiger Bereiche der Wirt-
schaft läßt nach dem Tiefpunkt im April für
Mai und Juni eine leichte konjunkturelle Ver -
besserung erwarten. Im zweiten Quartal wird
allerdings insgesamt die Wirtschaftsleistung
im Vergleich zum Jahresbeginn zweistellig
sinken. Im ersten Halbjahr 2020 wird sich da -
her voraussichtlich ein Rückgang des Brutto-
inlandsprodukts um etwas mehr als 10 Pro -
zent im Jahresvergleich ergeben“, erwartet
UniCredit Bank Austria Ökonom Walter
Pudschedl.

Er holung im zweiten 
Halbjahr 2020 in Sicht 

Für das zweite Halbjahr 2020 ist eine Er -
holung in Sicht. Die hohen Wachstumszah-
len von über 7 Prozent gegenüber den jewei-
ligen Vorquartalen sind jedoch unter dem Ein -
druck des scharfen Einbruchs davor zu se -
hen. Weiterhin werden wirtschaftliche Be -
schränkungen und Abstandregelungen in Ös -
terreich bestehen und auch der Außenhandel
wird durch unterschiedliche Sicherheitsmaß-
nahmen auf den Exportmärkten noch nicht
voll auf Touren kommen. „Die Wirtschafts-
leistung wird zum Jahresende 2020 ange-
sichts eines Rückgangs des BIP im Jahres-
durchschnitt von rund 9 Prozent daher nur
rund 95 Prozent des realen Niveaus vor Aus-
bruch der Corona-Krise Ende des Vorjahres
erreichen. Pro Einwohner wird damit das
BIP um rund 4.000 Euro geringer sein als
2019“, so Pudschedl.

2021: Wirtschaftswachstum 
von knapp 8 Prozent erwartet

Die Ökonomen der UniCredit Bank
Austria erwarten für das kommende Jahr ein
Wirtschaftswachstum von knapp 8 Prozent
unter der Annahme, daß es zu keiner zweiten
Infektionswelle kommt. Damit wird die ös -
terreichische Wirtschaftsleistung Ende 2021
noch unter dem Vorkrisenniveau liegen, da
die Erholung auch ohne Wiederaufleben der
Pandemie nicht mit Höchstgeschwindigkeit
erfolgen dürfte.

Nur langsame Aufschluß 
zum Vorkrisenniveau

Trotz der Lockerung der Sicherungsmaß-
nahmen und der Öffnung der Geschäfte mit
der Möglichkeit, alle Dienstleistungen wie-
der anbieten zu können, wird die hohe Ver-
unsicherung sowie die durch Abstandhaltung
und Maskenpflicht gekennzeichneten Rah-
menbedingungen die Nachfragedynamik an -
haltend bremsen. Nach kurzfristigen positi-

ven Nachholeffekten wird vor allem der pri-
vate Konsum bedingt durch die angespannte
Lage am Arbeitsmarkt nur langsam zum Vor-
krisenniveau aufschließen können.

Erweiterungsinvestitionen werden 
vorerst nur auf Sicht erfolgen

Ähnliches, wenn auch etwas weniger
stark, gilt auch für die Investitionsbereitschaft
der heimischen Unternehmen. Zwar werden
unausweichliche Ersatzinvestitionen getätigt
werden, aber Erweiterungsinvestitionen wer -
den in diesem unsicheren und verhaltenen
Nachfrageumfeld, dem voraussichtlich auch
die starken Impulse aus dem Ausland fehlen
werden, vorerst nur auf Sicht erfolgen. Da -
mit nimmt das Risiko zu, daß statt eines opti-
mistischen V-förmigen Erholungsszenarios –
sowieso nur mit einem deutlich flacher ver-
laufenden zweiten (Aufwärts-)Teil – eine U-
förmige Konjunkturentwicklung der öster-
reichischen Wirtschaft wahrscheinlicher
wird, selbst bei gutem Verlauf der Infek-
tionszahlen.

Konzentration auf ein um fangreiches
und kluges staatliches Konjunkturpro-
gramm 

„Neben der Fortsetzung der expansiven
Geldpolitik durch die EZB ist nun die Zeit
gekommen, volle Konzentration auf ein um -
fangreiches und kluges staatliches Konjunk-
turprogramm zu legen, idealerweise koordi-
niert im europäischen Verbund. Der direkten
Ankurbelung der Nachfrage muß in dieser
Phase Priorität vor liquiditäts- und ertragssi-
chernden Maßnahmen für Unternehmen ein-
geräumt werden“, meint Bruckbauer zum er -
warteten Nachfragestau beim Hochfahren
der österreichischen Wirtschaft und ergänzt:
„Diskussionen über Defizithöhen müssen
aktuell in den Hintergrund treten, zumal die
kluge Kanalisierung von öffentlichen Inve-
stitionen in innovative und klimafreundliche
Bereiche durch eine nachhaltige Steigerung
des Potentialwachstums der österreichischen
Wirtschaft einen zwischenzeitlichen Anstieg
der Verschuldung von alleine lösen würde.“

Arbeitslosenquote 2020 mit durch-
schnittlich fast 11 Prozent erwartet

Nach einem guten Start ins Jahr ist mit dem
wirtschaftlichen Stillstand schlagartig ab
März die Arbeitslosigkeit in Österreich mas-
siv gestiegen. Im April hat die Arbeitslosen-
quote mit 12,8 Prozent ein Allzeithoch er -
reicht. Mit der schrittweisen Lockerung der
Maßnahmen sowie der Wiederaufnahme der
Tätigkeit auf den Baustellen und der Öff-

nung von Geschäften dürfte der Höhepunkt
mittlerweile bereits überschritten worden sein.

Allmähliche Verreingerung der Arbeits-
losigkeit in den kommenden Monaten

„Wir erwarten nach dem Höhepunkt der
Belastung durch die Corona-Krise am Ar -
beitsmarkt im April infolge der schrittweisen
Lockerung des Lockdowns eine allmähliche
Verringerung der Arbeitslosigkeit in Öster-
reich in den kommenden Monaten. Aller-
dings ist angesichts des nachfragebedingten
unvollkommenen Erholungstempos keine ra -
sche Rückkehr auf das Vorkrisenniveau zu
erwarten. Nach durchschnittlich fast 11 Pro-
zent im Jahr 2020 gehen wir für 2021 von
einer Arbeitslosenquote von rund 8 Prozent
aus“, so Pudschedl. Um einen ununterbro-
chenen Rückgang der Arbeitslosenquote in
Österreich zu gewährleisten, könnte sich an -
gesichts von über 1,2 Millionen Menschen
in Kurzarbeit nach Einschätzung der Ökono-
men der UniCredit Bank Austria eine Ver-
längerung der Kurzarbeitsregelung über die
derzeitige Anspruchsdauer von zwei mal drei
Monaten hinaus als sinnvoll und bei Auftre-
ten einer zweiten Infektionswelle ab Herbst
2020 als unumgänglich erweisen.

Inflation im Sinkflug
Im ersten Quartal 2020 hat die durch-

schnittliche Teuerung in Österreich 1,9 Pro-
zent betragen, wobei insbesondere der Preis-
verfall von Rohöl für eine sinkende Tendenz
sorgte. Der Abwärtstrend sollte sich in den
kommenden Monaten weiter fortsetzen. Ne -
ben dem niedrigen Ölpreis, der sich unter
anderem auf die Treibstoffpreise nieder-
schlägt, wird die zurückhaltende Entwick -
lung der Nachfrage für eine mäßige Preisdy-
namik in Österreich unter der 1 Prozent-Mar -
ke voraussichtlich im gesamten Jahresver-
lauf 2020 sorgen. „Wir erwarten nach der
Teuerung von 1,5 Prozent im Vorjahr be -
dingt durch die Auswirkungen der Corona-
Krise auf Rohstoffpreise und Nachfrage
einen Rückgang der Teuerung auf 0,9 Pro-
zent im Jahresvergleich im Jahresdurch-
schnitt 2020. Mit der wieder etwas stärkeren
Nachfragedynamik dürfte sich die Inflation
2021 auf 1,9 Prozent beschleunigen“, meint
Pudschedl. 

Damit wird die Inflation in Ös terreich
erneut spürbar höher als im europäischen
Durchschnitt sein. Die Ökonomen der Uni-
Credit Bank Austria prognostizieren eine
Teuerung von 0,3 bzw. 1,2 Prozent für den
Euroraum.                                                  n
https://www.bankaustria.at/
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Die aktuellen Leistungszahlen des Wis-
senschaftsfonds FWF verdeutlichen die

stimulierende Kraft der heimischen Spitzen-
forschung für Wirtschaft und Gesellschaft.
2019 investierte der FWF 237 Mio. Euro in
über 700 neue Forschungsprojekte aus allen
Disziplinen. Insgesamt bringen mehr als
4000 Forschende in 2400 laufenden Projek-
ten mit Mitteln des FWF an Österreichs Uni-
versitäten und Forschungsstätten neues Wis-
sen hervor und liefern Impulse für die Kon-
junktur. Für 2020 zeichnet sich aufgrund der
Corona-Krise ein Höchststand an For-
schungsanträgen ab.

In schwierigen Zeiten zeigt sich, worauf
es ankommt: Spitzenforschung gehört dazu.
Eine lebendige Forschungslandschaft bringt
Wissen und Werkzeuge hervor, die das Le -
ben vieler Menschen verbessern und die Kon -
junktur beleben. Das Investitionsvolumen des
Wissenschaftsfonds FWF von zuletzt 237
Mio. Euro im Jahr 2019 macht die Grundla-
genforschung zu einer der Säulen für Öster-
reichs Innovationskraft. Im letzten Jahr
konnten über 700 neue Projekte beim Wis-
senschaftsfonds FWF reüssieren. Insgesamt
arbeiten aktuell in 2400 FWF-Projekten rund
4200 Forschende, darunter knapp 2000 Dok-
torandInnen sowie 1400 Postdocs.

Die Grundlagenforschung sorgt für
kommende Herausforderungen vor

„Planbarkeit, Vertrauen in den Standort
und ein hohes Qualitätsniveau machen es
Forschenden möglich, Wissen von Weltfor-
mat hervorzubringen und für künftige gesell-
schaftliche Herausforderungen vorzusor-
gen“, so FWF-Präsident Klement Tockner,
der den Wert der Grundlagenforschung be -
sonders in Krisenzeiten betont. „Forschende
mußten bei der Corona-Pandemie nicht bei
Null beginnen, die Grundlagenforschung hat
vorgebaut. Die Geschwindigkeit der COVID-
19-Forschung wäre noch vor 20 Jahren un -
denkbar gewesen“, so Tockner, und weiter:
„Investitionen in die Wissenschaft sind Inve-
stitionen in eine bessere Zukunft.“

Bundesminister Heinz Faßmann: Auf
die Grundlagenforschung ist Verlaß

Diese Einschätzung bestätigt auch Wis-
senschaftsminister Heinz Faßmann, der den
Stellenwert der Grundlagenforschung im

Allgemeinen und die qualitätsorientierte
Förderungsvergabe des Wissenschaftsfonds
FWF im Speziellen hervorhebt: „Die Krise
zeigt, wie wichtig es ist, daß sich die Men-
schen auf die Grundlagenforschung verlas-
sen können. Forschende tragen mit ihren
Erkenntnissen dazu bei, Wege aus der Krise
zu finden und künftige Bedrohungen abzu-
wenden. Der FWF ist mit seiner themenoffe-
nen und ausschließlich an Qualität orientier-
ten Herangehensweise der Schlüssel für zu -
kunftsweisende Spitzenforschung, die auch
die Wirtschaft stimuliert. Österreich wird
auch künftig mit voller Kraft in seine For-
scherinnen und Forscher investieren.“ 

237,4 Mio. Euro in exzellente 
Grundlagenforschung investiert 

Insgesamt lag die von Forschenden bean-
tragte Summe im letzten Jahr bei 908 Mio.
Euro. Davon konnten nach dem internationa-
len Peer-Review-Verfahren exzellente For -
schungsprojekte im Umfang von 237 Mio. be -
 willigt werden. Den größten Anteil nehmen
Forschende aus Naturwissenschaften und
Technik (95,5 Mio. Euro) ein, gefolgt von
Kolleginnen und Kollegen aus Biologie und
Medizin (86,6 Mio. Euro) und den Geistes-
und Sozialwissenschaften (55,4 Mio. Euro).

Investition in die Zukunft: Zwei Drittel
aller Forschenden jünger als 35 Jahre 

Bei einer Gesamtbetrachtung der Alters-
verteilung aller laufenden, FWF-geförderten
Projekte zeigt sich das große Zukunftspoten-
zial der heimischen Spitzenforschung: Zwei
Drittel, knapp 3.000 Forscherinnen und For-
scher, die sich im Qualitätswettbewerb
durchsetzen konnten, sind jünger als 35 Jah -
re. „Diese aufstrebende Generation zeigt das
Potenzial Österreichs. Allesamt wissen-
schaftliche Zukunftshoffnungen, die in aller
Welt begehrt sind und um die wir uns be -
sonders bemühen“, so Klement Tockner.

Bundesweites Drittmittel-Ranking: 
Universität Wien an der Spitze

FWF-geförderte Spitzenforschung findet
österreichweit statt und erstreckt sich von
großen universitären und außeruniversitären
Standorten bis hin zu kleineren Forschungs-
stätten. Spitzenreiter ist die Universität Wien
mit 53 Mio. Euro an eingeworbenen FWF-
Investitionen, gefolgt von der Österreichi-
schen Akademie der Wissenschaften und der
Universität Innsbruck mit jeweils 24 Mio.
Euro, der Medizinischen Universität Wien
(22 Mio. Euro), der Technischen Universität
Wien (21) sowie der Universität Graz (16).

Spitzenforschung in Österreich
Motor für Innovation und Konjunktur

Klement Tockner, Präsident des Wissenschaftsfonds FWF: „Investitionen in die Wissenschaft
sind Investitionen in eine bessere Zukunft.“ 
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Kleinere Institutionen wie das St. Anna Kin-
derspital oder die Ars Electronica beweisen,
daß sich Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler überall dort im Wettbewerb durch-
setzen können, wo exzellente Spitzenfor-
schung betrieben wird.

Internationale Kooperationen: 
Israel und Südtirol an Bord geholt 

Ein besonderes Augenmerk liegt in der
Spitzenforschung auf der Internationalität:
Rund drei Viertel aller 2019 geförderten Pro-
jekte arbeiten mit internationalen Partnern.
Darüber hinaus investierte der FWF 30 Mio.
Euro im Bereich der internationalen Koope-
rationsprogramme – mit dem positiven Ef -
fekt, aus den Kooperationsländern zusätzli-
che Förderungsmittel im Umfang von zusätz -
lich 30 Mio. Euro an Investitionen auszulö-
sen. Die häufigsten Kooperationsländer 2019
waren Deutschland, die USA und Großbri-
tannien. Mit Israel und Südtirol konnten
2019 zwei weitere Länder als Kooperations-
partner gewonnen werden.

Internationale Qualitätsmaßstäbe bestim-
men auch die Förderungsvergabe, einziges
Entscheidungskriterium für eine Förderung
durch den FWF ist wissenschaftliche Exzel-
lenz. Im Jahr 2019 wurden zur Beurteilung
dieser rund 4500 internationale Gutachten
aus 64 Ländern eingeholt, zum Großteil von
Forschenden aus den USA, Deutschland und
Großbritannien.

IHS-Chef Kocher: Bei Konjunktur-
maßnahmen auf Wissenschaft und 
Forschung setzen

Die Corona-Pandemie hat erneut gezeigt:
Eine themenoffene Grundlagenforschung
sorgt für zukünftige Herausforderungen vor,
egal wie, wann und wo sie auftreten werden.
Darüber hinaus stärken die Innovationen aus
Wissenschaft und Forschung die Konjunktur.

„Wichtig ist, daß bei den anstehenden
Maßnahmen zur Stärkung der Wirtschaft das
Ziel eines höheren Wachstums durch mehr
Innovation verfolgt wird. Dabei dürfen Wis-
senschaft und Forschung, insbesondere auch
die Grundlagenforschung nicht vergessen
werden. Ihnen kommt in den nächsten Jah-
ren enorme Bedeutung für den Standort Ös -
terreich zu“, erklärt Martin Kocher, Chef des
Instituts für Höhere Studien (IHS), anläßlich
der Präsentation der FWF-Förderstatistik.

„Die im Regierungsprogramm geplanten
Investitionen wie Exzellenzinitiative, For-
schungsfinanzierungsgesetz mit Wachstums-
pfad sowie eine solide Ausstattung des
FWF-Förderungsbudgets würden die kon-

junkturelle Entwicklung Österreichs stär-
ken“, so Klement Tockner. Aktuell schöpft
Österreich sein wissenschaftliches Potenzial
nur zum Teil aus, 2019 mußten exzellente
Forschungsprojekte im Umfang von 60 Mio.
Euro ausschließlich mangels Budget abge-
lehnt werden. Für 2020 zeichnet sich auf-
grund der Corona-Krise ein Rekord an For-
schungsanträgen ab. „Der internationale
Wett bewerb um Ideen, Talente und Koopera-
tionen wird nach der Krise noch intensiver
geführt werden“, zeigt sich Klement Tockner
überzeugt.

Neue Akzente in der Forschungs-
förderung 2019/2020

m Rund 400 Forscherinnen und Forscher
österreichischer Forschungseinrichtun-
gen reichten bei der ersten Auflage des
1000-Ideen-Programms Anträge ein. Mit
dem Programm bringt der FWF
besonders risikofreudige und innovative
Forschungsideen ins Rollen. Die ersten
Projekte starten im Juni 2020.

m Mit dem zweiten neuen Programm #Con-
nectingMinds ermutigt der FWF For-
schende dazu, wissenschaftsferne Akteu-
rinnen und Akteure einzubinden. Geför-
dert werden Teams, die gezielt wissen-
schaftliches und gesellschaftliches Wis-
sen verbinden. Die ersten Projekte starten
im Herbst 2020.

m Als erste Förderungsagentur in Europa
gründete der FWF eine gemeinnützige
Bundesstiftung als Brücke zu privaten
Partnern. Ziel ist es, den Kulturwandel
hin zu mehr Philanthropie in der Spitzen-
forschung zu unterstützen: www.alpha-
plusstiftung.at

m 2019 startete eine neue Förderungsinitia-
tive für Kooperationsprojekte in Zentral-
europa: Im Rahmen von „CEUS – Cen-
tral European Science Partnership“ kön-
nen Wissenschaftlerinnen und Wissen-

schaftler aus Österreich, Polen, Slowe-
nien und Tschechien bilaterale und erst-
mals auch trilaterale Forschungsprojekte
beantragen.

m Als Antwort auf die Corona-Pandemie
initiierte der FWF eine SARS-CoV-2
Akutförderung – ein Fast-Track-Verfah-
ren für Forschungsanträge, die sich mit
der Prävention, Früherkennung, Eindäm-
mung sowie der Erforschung von SARS-
CoV-2 beschäftigen und besonders auf
internationale Kooperation setzen. Ange-
sprochen sind Projekte, die ihr For-
schungsinteresse auf technische, ökologi-
sche, ökonomische, politische, rechtliche,
medizinische, kulturelle, psychologische
oder ethische Implikationen von SARS-
CoV-2 richten. Erste Projekte werden ab
Mai 2020 starten.

Alle FWF-Leistungszahlen 
ab sofort online

Einen Jahresrückblick sowie die gesam-
ten Leistungszahlen finden Sie im aktuellen
FWF-Jahresbericht (Link ganz unten). Ler-
nen Sie im Jahresbericht darüber hinaus
auch zehn illustrierte Meisterwerke kennen.
Jedes Bild ein Unikat, das Ihnen eine künst-
lerisch-kreative Perspektive auf 2019 erfolg-
reich abgeschlossene Forschungsprojekte
gibt – online als Wallpaper zum Download.

FWF Der Wissenschaftsfonds 
Der FWF ist Österreichs zentrale Einrich-

tung zur Förderung der Grundlagenfor-
schung sowie der künstlerisch-wissenschaft-
lichen Forschung. Er unterstützt – nach in -
ternationalen Qualitätsmaßstäben – heraus-
ragende Forschungsprojekte sowie exzellen-
te Wissenschaftlerinnen und Wissenschaft-
ler, die sich der Gewinnung, Erweiterung
und Vertiefung wissenschaftlicher Erkennt-
nisse widmen.                                            n
https://www.fwf.ac.at/

ÖSTERREICH JOURNAL NR. 192 / 02. 06. 2020

https://www.fwf.ac.at/fileadmin/files/Dokumente/Ueber_den_FWF/Publikationen/FWF-Jahresberichte/fwf-jahresbericht-2019.pdf

60

Wirtschaft

G
ra

fik
: 

FW
F



ÖSTERREICH JOURNAL NR. 192 / 02. 06. 2020

»Österreich Journal« – http://www.oesterreichjournal.at

61

Chronik

Österreich plant Sommerurlaub
36 Prozent haben bereits fixe Urlaubspläne, 31 Prozent warten noch ab – 
Kärnten, Salzburg und Steiermark als Favoriten – Jeder Vierte spürt die 

Corona – Krise im Budget

Die Corona-Krise wirkt sich auf die Ur -
laubsplanung der ÖsterreicherInnen

aus: Fernreisen fallen aus, Erreichbarkeit
und Sicherheit des Urlaubsziels treten in den
Vordergrund. Angesichts der unsicheren
Corona-Lage erlebt der Österreich-Urlaub
eine Renaissance. Das ist das Ergebnis der
jüngsten Gallup-Erhebung zu den Urlaubs -
plänen der österreichischen Haushalte.*)

„Die ÖsterreicherInnen lassen sich vom
Virus die Lust auf ihren jährlichen Sommer -
urlaub nicht nehmen“, sagt die Geschäfts-
führerin des Österreichischen Gallup Insti-
tuts, Andrea Fronaschütz. „Zwei Drittel der
ÖsterreicherInnen haben entweder bereits
konkrete Urlaubspläne oder tragen sich zu -
mindest mit dem Gedanken, im Sommer Ur -
laub zu machen.“

Für 36 Prozent der Befragten sind die
Urlaubspläne bereits fix, 31 Prozent machen
ihre endgültige Entscheidung vom weiteren
Verlauf der Krise abhängig.

Das Urlaubsbudget bleibt heuer für zwei
Drittel der Sommerurlauber unverändert, je -
der Vierte muß sich einschränken – vor allem
Familien mit Kindern, Kurzarbeitende und
Arbeitslose bekommen den Ausnahmezu-
stand zu spüren.

Fronaschütz: „Aufgrund der Situation pla -
nen 57 Prozent ihren Aufenthalt in Öster-
reich, am stärksten ist dieser Trend bei Fami-
lien mit Kindern. Das hat mit dem Infek-
tionsrisiko zu tun: Für vier von zehn Öster-
reicherInnen ist ein geringeres Ansteckungs-
risikio in Österreich ein wesentlicher Grund,
ihren Urlaub heuer in der Heimat zu verbrin-
gen. Auch das Motiv, heimische Betriebe zu
unterstützen, spielt eine Rolle. Sollten die
Reisebeschränkungen nicht aufgehoben wer-
den, wird auch die Hälfte der Auslandsurlau-
ber stattdessen im Inland buchen.“

Urlaub am See ist für mehr als die Hälfte
der Befragten die in Österreich attraktivste
Urlaubsform. Danach folgen Wander- bzw.
Bergurlaub sowie Städtereisen, Wellness
und Urlaub am Bauernhof. Bei der Auswahl

des Urlaubsquartiers spielen familiäre Atmo-
sphäre und die Möglichkeit zum Aktivurlaub
eine Rolle. Fronaschütz: „Für den Sommer -
urlaub wünschen sich die Menschen, was sie
in den vergangenen Wochen vermißt haben:
Zeit mit Familie, Freunden, Verwandten. Na -
tur, Gesundheit und Regionalität treten in den
Vordergrund. Shoppen, Party und Ausgehen
haben an Bedeutung verloren.“

Die als Urlaubsziele beliebtesten Bundes-
länder sind Kärnten (59 Prozent), die Steier-
mark (55 Prozent) und Salzburg (48 Pro-
zent). Es folgen Tirol (37 Prozent), Oberös -
terreich (28 Prozent), das Burgenland (26
Pro zent), Vorarlberg (20 Prozent) und Nie -
derösterreich (19 Prozent). Wien (17 Pro-
zent) zieht insbesondere Urlauber aus den
westlichen Bundesländern an.

Neben diesen Ergebnissen umfaßt die
Umfrage Kriterien für die Auswahl des Ur -
laubsortes, die Dauer des Urlaubs und die dar -
an geknüpften Erwartungen.                      n
https://www.gallup.at/
https://www.austria.info/

*) Bevölkerungsrepräsentative Umfrage des Österrei-
chischen Gallup Instituts (Methode: Computer Assi-
sted Web Interviewing im Gallup Onlinepanel, rep.
für die webaktive Bevölkerung 16+, durchgeführt
vom 14. bis 18. Mai 2020, 1000 Befragte)

Badeurlaub an einem See

Wanderurlaub

Urlaub in den Bergern/Bergtur

Wellnessurlaub (z.B. Therme, Yoga)

Städtereise, Urlaub in einer Stadt
(Sehenswürdigkeiten, Lokale, Unterhaltung etc.)

Urlaub auf dem Bauernhof

Rundreise mit Besichtigungen

Fahrrad- oder Motorradtour

Kultururlaub (Theatervorstellungen, Konzerte etc. 
falls sie stattfinden)

Abenteuerurlaub

Sporturlaub (Golf etc.)

Urlaub im Kloster

Nichts davon/anderes

Gar keinen

Vorstellbare Art des Sommerurlaubs in Österreich
Welche Art von Sommerurlaub in Österreich können Sie sich im Moment am 
ehesten vorstellen?

%-Werte, n=1000
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Auf der Liste ganz oben: Badeurlaub an
einem See – hier am Faaker See in Kärnten
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Durchstich am Großglockner
Die Räumtrupps der Großglockner Hochalpenstraßen AG von Salzburger und 
Kärntner Seite haben sich am 25. Mai zum Durchstich am Hochtor getroffen.

Nachdem am 7. Mai die Eigentümer der
GROHAG (Großglockner Hochalpen-

straßen AG) trotz der schwierigen COVID-
19-Situation und prognostizierter Verluste
den Beschluß zur Öffnung der Hochalpen-
straße gefaßt hatten, starteten knapp 20 fach-
kundige und hochgebirgserfahrene Mitarbei-
ter umgehend ihre Arbeiten von Norden in
Fusch an der Großglocknerstraße/Ferleiten
und von Süden in Heiligenblut am Groß-
glockner aus. Im Rahmen der Schneeräu-
mung waren dazu auch Felsabsicherungen,
Lawinensprengungen, das Beseitigen der
Vermurungen vom Herbst 2019, die Auswin-
terung von 130 Hoch- und Kunstbauten so -
wie die Errichtung von kilometerlangen Wei -
dezäunen und das Montieren der Leitschie-
nen auf knapp 50 km, nötig.

Bereits am 11. Mai erreichte man auf der
Nordseite die Kehre 7. Auf der Südseite frä-
sten sich die erfahrenen Arbeiter ebenso sehr
rasch bis zum Wallackhaus auf über 2300m

Seehöhe durch. Der Grund für das schnelle
Vorankommen in diesem Jahr: In den niedri-
geren Regionen hatte heuer die Sonne be -
reits einen guten Teil der „Räumarbeiten“
geleistet, jedoch hat der Schneedruck und
die teilweise Schmelze auch zu sehr schwe-
rem und nassem Schnee geführt. Peter Em–
bacher, Chef-Schneeräumer, berichtet außer-
dem mit einem Schmunzeln: „Weil wir
heuer ein Monat später mit der Räumung be -
gonnen haben, hatten wir bei unserer Arbeit
sehr putzige Begleiter: Immer wieder haben
uns die Murmeltiere neugierig bei der Arbeit
beobachtet. Ich glaube, sie vermissen schon
die Besucher.“

Erstmals seit 1935 »höchste Weihen«
für Verkehrsfreigabe und Durchstich

Am Mittag des 25. Mai war es dann so
weit: Der traditionelle Durchstich am Hoch-
tor – der Paßhöhe und Grenzlinie der beiden
Bundesländer Kärnten und Salzburg in

2.504 m Seehöhe – konnte vor dem Hinter-
grund der allgemein bekannten schweren Be -
 dingungen erfolgreich absolviert werden.
Auß-ergewöhnlich war auch, daß der Erzbi-
schof von Salzburg, Franz Lackner und der
Kärntner Diözesanbischof Josef Marketz,
Diözese Gurk-Klagenfurt, bei anwesend wa -
ren und den „GROHAGlern“ sowie allen,
die in diesem Sommer die Großglockner
Hochalpenstraße besuchen werden, ihren
Se gen spendeten.

Für die Bischöfe von Salzburg und Kärn-
ten stand der Durchstich am Großglockner
gerade in diesem Jahr auch unter einem be -
sonders positiven Licht der guten Verbin-
dung von Salzburg und Kärnten: Nach der
Ernennung von Josef Marketz zum 66. Bi -
schof von Gurk- Klagenfurt durch Papst
Franziskus erfolgte nämlich am 2. Februar
2020 im Dom zu Klagenfurt die Bischofs-
weihe just durch Franz Lackner, Metropolit
der Salzburger Kirchenprovinz.

Mehr als 400.000 Kubikmeter Schnee mußten historischen von den „Wallack-Fräsen“ heuer bewegt werden. 
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Der Salzburger Erzbischof Franz Lackner

freut sich, bei diesem Ereignis dabei zu sein:
„Was hier Jahr für Jahr durch den Glauben
und den Einsatz vieler Menschen geleistet
wird, kommt dem Jesus-Wort nahe: ‚Euer
Glaube vermag Berge zu versetzen.‘ Den
Großglockner, der hier so herrlich empor-
ragt, sicher befahren zu können, verdanken
wir den vielen, die die Straßen und Pfade
räumen und sichern. Ein herzliches Vergelt’s
Gott.“ Der Kärntner Bischof Josef Marketz
ergänzt: „Im Namen aller, die in den näch-
sten Wochen undMonaten diese wundervol-
le Berglandschaft mitdem höchsten Berg
Österreichs, die herrliche Natur mit den viel-
fältigen Wundern der Schöpfung erleben
dürfen, danke ich denjenigen, die mit so gros-
sem Einsatz zusammengearbeitet und den
heutigen Durchstich möglich gemacht ha -
ben.“

IN TE DOMINE SPERAVI
Zuletzt waren die zwei „zuständigen“ Bi -

schöfe am 3. August 1935 im Rahmen der in -
ternational beachteten Eröffnungsfeierlich-
keiten der Großglockner Hochalpenstraße
„am Großglockner“ mit dabei. Damals zele-
brierten der Salzburger Fürsterzbischof Si -
gismund IV. von Waitz und der Kärntner
Bischof von Gurk-Klagenfurt, Adam Hefter,
gemäß dem an den Portalen des Hochtor-
Tunnel in Stein gemeißelten Glockner-Leit-
spruch „IN TE DOMINE SPERAVI“ („Auf
Dich, oh Herr, habe ich vertraut!“) die Fest-
messe und oberhalb des Hochtors schoß eine
Gebirgshaubenbatterie 101 Salut-Schüsse.
Danach erfolgte die Glocknerfanfare und
erklärte Bundespräsident Wilhelm Miklas
die Straße für eröffnet.

Wallack-Rotationspflüge – 
eine Klasse für sich

In den höheren Lagen gab es für die vier
Wallack-Rotationspflüge mit den Namen
Jörgen, Oskar, Ander und Eisbändiger wie-
der viel zu tun. Insgesamt wurden 400.000
Kubikmeter Schnee und Eis geräumt, was
der Länge eines mit Schnee befüllten Güter-
zuges mit knapp 200 km – also der Strecke
Linz bis Wien! – entspricht. Die GROHAG-
ler mit ihren mächtigen 15-Tonnen-Rota-
tionspflügen, die von Erbauer Franz Wallack
vor 70 Jahren konstruiert wurden, hatten es
heuer aufgrund der verspäteten Räumung
nicht immer leicht, denn es mußte auf der
Strecke von 48 Kilometern durch die starke
Sonneneinstrahlung vor allem auch sehr
schwerer und feuchter Schnee Meter für
Meter abgetragen werden. 

GROHAG-Vorstand Johannes Hörl sagte
im Zuge seiner Erklärung zur Verkehrsfrei-
gabe: „Die Großglockner Hochalpenstraße
ist das größte Denkmal der Republik und
laut aktueller Studie auch beliebtestes Aus-
flugsziel der Österreicher. Als international
an erkannter Monumentalbau österreichi-
scher Ingenieurskunst war die Großglockner
Hochalpenstraße schon in der Gründungs-
phase Symbol für die außerordentliche Lei-
stungsfähigkeit Österreichs in ,schwierigen
Zeiten‘ – ich denke dieser Status ist uns
gerade im heurigen Jahr wieder sehr bewußt
geworden. Ich danke den Bischöfen aus
Salzburg und Kärnten, die uns heute auf den
letzten Metern begleitet und uns mit Ihren
Worten Kraft und Zuversicht gegeben haben.
Wir vertrauen seit der fulminanten Eröff-
nung der Großglocknerstraße im Jahr 1935
immer – im Sinne unseres Leitspruchs ,IN
TE DOMINE SPERAVI‘ – auf den Segen
von Oben und freuen uns jetzt umso mehr,
daß wir auch heuer wieder vor allem auch
für die Österreicherinnen und Österreicher
da sein dürfen – es war immerhin ihre Lei-
stung und es ist ihre Großglocknerstraße –
mehr denn je!“

Freie Fahrt auf der Großglockner 
Hochalpenstraße seit 27. Mai

Teilweise waren immer noch bis zu acht
Meter hohe Schneewände zu sehen. Ein ein-
zigartiges Gefühl, mit dem Auto oder dem
Motorrad mächtige Schluchten aus Schnee
und sensationelle winterliche Hochgebirgs-

ausblicke zu „erfahren“. Mit 27. Mai 2020
war das wieder für alle Verkehrsteilnehmer
möglich. Die Gletscherstraße zur Kaiser-
Franz-Josefs- Höhe wurde am 29. Mai für
den Verkehr freigegeben.

Neue Trabi-Ausstellung 
ab 26. Juni 2020

Im Besucherzentrum auf der Kaiser-
Franz-Josefs-Höhe erwartet ab 26. Juni 2020
alle Automobil-Fans eine neue Sonderaus-
stellung mit hohem Nostalgie-Faktor: „Im
Trabi-Takt auf den Großglockner“ lautet der
Titel der neuen Sonderschau, in der zahlrei-
che Trabis, filmische Dokumente und Au -
genzeugenberichte Erinnerungen an den
Sommer 1990 zum Leben erwecken. Denn
als damals die Mauer fiel und damit die Rei-
sefreiheit kam, machten sich zahlreiche
Gäste aus Ostdeutschland in ihren Trabanten
und Wartburg auf den Weg nach Österreich.
Das Ziel vieler wagemutiger Zweitakter-
Piloten: Die Großglockner Hochalpenstraße
und die Eroberung des Großglockners! Und
so erzählt die Ausstellung die Geschichte
und die Geschichten, die sich im Sommer
des Jahres 1990 rund um tausende Trabis auf
der Großglockner Hochalpenstraße und ihre
Insassen zugetragen haben.

Auch die bewirtschafteten Hütten, Shops
und Gasthäuser öffneten nun mit Corona-be -
dingter Verspätung wieder ihre Türen – unter
Einhaltung aller geltenden Sicherheits- und
Hygienebestimmungen.                             n
https://www.grossglockner.at/

v.l.: Johannes Hörl (GROHAG-Vorstand ), Bischof Josef Marketz (Kärnten), Erzbischof Franz
Lackner (Salzburg) und Peter Embacher (Leiter der GROHAG-Schneeräumung )
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Neueste Innovation aus 
dem Genussland OÖ

Präsentation und Verkostung der mit regionalen Zutaten 
gefertigten Sauwald-Bratwurst aus dem Hause Feichtinger

Kulinarische Spezialitäten sind ein wich-
tiger Ausdruck der regionalen Identität.

Die Verwendung der vor Ort hergestellten
Le bensmittel betont die enge Verbindung
zur Landwirtschaft. Die Fleischerei Feich-
tinger präsentierte mit der Sauwald-Brat-
wurst aus 100 Prozent regionalem Schwei-
nefleisch und Erdäpfeln eine neue, fest in der
Region verwurzelte Spezialität.

Corona-Krise zeigt Wert regionaler
Versorgungs-Strukturen auf

Die Corona-Krise hat den Wert unserer
aufrechten Selbstversorgung mit Lebens-
mittel stark in den Fokus gerückt. Das schon
lange beschworene Konzept der Regionalität
hat aufgrund geschlossener Grenzen und dem
Erliegen des internationalen Handels eine
ungeahnte Dringlichkeit erhalten. Eine star-
ke, produktive Landwirtschaft in Koopera-
tion mit regional verankerten Lebensmittel-
Verarbeitern ist der Schlüssel für eine krisen-
sichere Versorgung. „Um diese krisensiche-
ren Strukturen langfristig zu erhalten, muß
auch in Nicht-Krisenzeiten der Griff zum hei -
mischen, regionalen Produkt selbstverständ-
lich sein. Der Preis darf nicht mehr das ein-
zige Entscheidungskriterium sein, da sonst
Produktion und Verarbeitung immer in Rich-
tung billigster Standort verschoben werden.
Wer in Krisenzeiten eine heimische Land-
wirtschaft fordert, muß sie auch außerhalb

der Krisenzeiten fördern“, so Agrar-Landes-
rat Max Hiegelsberger.

Unter dem gemeinsamen Markendach des
Genussland OÖ ziehen landwirtschaftliche
Direktvermarkter und gewerbliche Manufak -
turen an einem Strang, um das Bewußtsein
für und den Absatz von regionalen Lebens-
mitteln zu stärken. Innovative Kooperations-
projekte sind die Folge und fördern den Le -
bensmittelproduktionsstandort Oberöster-
reich. „Die Sauwald-Bratwurst zeigt auf, was
in unserer regionalen Vielfalt alles möglich
ist. Die Genussland-Fleischerei Feichtinger
hat in Kooperation mit ihren bäuerlichen Part -
nern eine tolle Produkt-Innovation kreiert,
welche die kulinarische Identität der Sau-
wald-Region bereichern wird. Alle Zutaten
aus maximal 20 Kilometern zu beschaffen,
das zeugt vom großen Engagement für die
Region und einer guten Dosis Einfallsreich-
tum“, so der Agrar-Landesrat.  

Weil’s ned wurscht is, wos in da Wurst is!
Die Voraussetzung für die einzigartige

Sauwald-Bratwurst ist eine hervorragende
Fleischqualität sowie handwerkliches Kön-
nen. Besonderes Kennzeichen der neuen
Bratwurst ist die Zumischung von Erdäpfel
im Wurst-Brät. Die wohlschmeckenden Sau-
wald Erdäpfel dafür stammen von Martin
Paminger aus St. Aegidi, die Gewürzmi-
schung wiederum kommt von Schneiderbau-

er Gewürze aus Lambrechten. Beide Betrie-
be sind langjährige Genussland-Produzenten.
Gemeinsam sorgen die drei Genusshandwer-
ker für den unvergleichlichen Geschmack der
Spezialität aus dem Sauwald, Geschmacks-
verstärker haben hier nichts verloren.

„Der Grundgedanke war, ein wirklich
neues Produkt mit regionalen Zutaten zu
kreieren. Regionales Schweinefleisch, Sau-
walderdäpfel und Gewürze von Schneider-
bauer sind die Grundzutaten. Die beteiligten
Betriebe befinden sich in einem Umkreis von
rund 20 Kilometer! Auch unser Betriebs -
standort gehört topographisch noch zum
Sauwald und die meisten unserer Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter kommen aus der
Region. Bei der Sauwald-Bratwurst ist also
klar, daß die ganze Wertschöpfung in der Re -
gion bleibt, mehr Regionalität geht kaum“,
erläutert Gerhard Schmid, Geschäftsführer
der Fleischerei Feichtinger.

Vorstellung des Unternehmens
Fleisch, Wurst und Feinkost aus der

Barockstadt Schärding am Inn. Getreu dem
Firmenslogan „Weil‘s ned wurscht is, wos in
da Wurst is“ kommt in Feichtinger Produkte
ausschließlich bestes Fleisch aus Österreich,
vorwiegend aus der Region Innviertel.     n
https://www.land-oberoesterreich.gv.at/
https://www.genussland.at/
https://feichtinger-wurst.at/

v.l.: Sauwald-Erdäpfel Geschäftsführer Martin Paminger, Feichtinger-Geschäftsführer Gerhard Schmid, Johann und 
Julian Feichtinger, Agrar-Landesrat Max Hiegelsberger und Stefan Schneiderbauer von Schneiderbauer Gewürze
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Nach eingehenden Überlegungen und
Konsensfindung innerhalb des Gebiets

legte die Wachau einen DAC-Verordnungs-
entwurf im Ministerium für Landwirtschaft,
Regionen und Tourismus vor, der von der zu -
ständigen Bundesministerin Elisabeth Kö -
stin ger unterschrieben wurde. Damit ist die
geschützte Herkunftsbezeichnung „Wachau
DAC“ die bereits fünfzehnte ihrer Art in
Österreich.

„Mit der Wachau haben wir nun ein wei-
teres wichtiges Mitglied in der österreichi-
schen DAC-Familie“, zeigt sich Chris Yorke,
Geschäftsführer der Österreich Wein Marke-
ting GmbH (ÖWM), erfreut. „Damit setzt
Österreichs Weinwirtschaft den nächsten
Schritt auf dem Weg des Herkunftsmarke-
tings. Dieser bewährt sich nun bereits seit 17
Jahren und erfreut sich auch international
großer Anerkennung.“

Herkunft zugespitzt
Wachau DAC-Weine werden in drei Stu-

fen unterteilt: Gebietswein, Ortswein, Rieden -
wein. Eine Besonderheit: Auf allen Ebenen
verpflichten sich die Winzer zur Handlese.

Auf der Ebene der Gebietsweine bleibt
die traditionelle Rebsortenvielfalt erhalten,
denn zulässig sind 17 weiße und auch rote
Reb sorten von Grünem Veltliner und Ries-
ling über Muskateller und Sauvignon Blanc
bis zu Pinot Noir und St. Laurent. Auch Ge -
mischter Satz und Cuvées sind möglich.
Diese Weine tragen den Namen des Gebiets
in Verbindung mit „DAC“ auf dem Etikett.
Die Trauben dürfen aus dem ganzen Wein-
baugebiet Wachau stammen.

Ortsweine gewinnen in der heimischen
Herkunftslandschaft generell an Bedeutung,
auch die Wachau sieht in ihrer DAC-Verord-
nung 22 geschützte Ortsangaben vor. Die
Anzahl der zugelassenen Rebsorten verdich-
tet sich dabei auf neun: Grüner Veltliner,
Riesling, Weißburgunder, Grauburgunder,
Chardonnay, Neuburger, Muskateller, Sau-
vignon Blanc und Traminer. Diese müssen
reinsortig ausgebaut werden.

Die Spitze der Herkunftspyramide bilden
die Riedenweine. Dafür erlaubt sind die re -
nommiertesten Wachauer Rebsorten Grüner
Veltliner und Riesling aus 157 definierten
Lagen. Wachau DAC-Weine mit der Angabe

einer Ried am Etikett dürfen in keiner Weise
angereichert werden und – ebenso wie Orts-
weine – keinen oder einen kaum merkbaren
Holzton aufweisen.

Durch das lückenlose Herkunftskonzept
profitiert der Konsument von mehr Transpa-
renz und Herkunftswahrheit. „Es rückt die
Herkunft vollends in den Mittelpunkt. Wach -
au DAC ist geographischer Herkunftsschutz
bis in die kleinste Einheit: die Riede“, sagt
DI Anton Bodenstein, Obmann des Regiona-
len Weinkomitees Wachau.

Steinfeder, Federspiel und 
Smaragd bleiben erhalten

Bereits in den 1980er-Jahren etablierte
der Gebietsschutzverband „Vinea Wachau“
die Stufen „Steinfeder“, „Federspiel“ und
„Smaragd“, unterschieden nach dem natür-
lichen Alkoholgehalt der Weiß- und in selte-
nen Fällen auch Rosé-Weine seiner Mitglie-
der. Innerhalb des neuen DAC-Systems bleibt
diese weithin bekannte und geschätzte Ein-
teilung erhalten.

Was bedeutet DAC?
Districtus Austriae Controllatus (DAC)

ist eine gesetzliche Herkunftsbezeichnung

für gebietstypische Qualitätsweine aus Ös -
terreich. Wenn also auf einem Weinetikett
der Namen eines Weinbaugebiets in Kombi-
nation mit „DAC“ steht, hat man einen für
das Gebiet typischen Qualitätswein vor sich,
dessen Trauben ausschließlich im Gebiet ge–
erntet wurden. Ein DAC-Wein darf nur aus
den für dieses DAC-Gebiet festgelegten Reb -
sorten erzeugt werden und muß allen Vorga-
ben der vom jeweiligen Gebiet festgelegten
Verordnung entsprechen. 

In Österreich gibt es derzeit 15 DAC-
Weinbaugebiete. Weine, die den DAC-An -
forderungen nicht entsprechen, tragen die
Herkunft des jeweiligen Bundeslandes und
sind Teil der Weinvielfalt auf dieser Her-
kunftsebene.

Wachau DAC
Stufen & zugelassene Rebsorten 
m Gebietswein: Grüner Veltliner, Riesling,

Weißburgunder, Grauburgunder, Chardon -
nay, Neuburger, Muskateller, Sauvignon
Blanc, Traminer, Frühroter Veltliner,
Müller-Thurgau, Muskat Ottonel, Roter
Veltliner, Gemischter Satz, Pinot Noir,
St. Laurent, Zweigelt oder Cuvées daraus

m Ortswein: Grüner Veltliner, Riesling,
Weißburgunder, Grauburgunder, Char-
donnay, Neuburger, Muskateller, Sauvig-
non Blanc oder Traminer

m Riedenwein: Grüner Veltliner, Riesling
Klassifikationen „Steinfeder“, „Federspiel“
und „Smaragd“ bleiben erhalten.

Produktion & Geschmacksprofil

m Handlese verpflichtend auf allen Ebenen
m Ortswein: kein oder kaum merkbarer

Holzeinsatz
m Riedenwein: Anreicherung verboten, kein

oder kaum merkbarer Holzeinsatz

Gültigkeit 

Die Regelung zu Wachau DAC ist ab
dem Jahrgang 2020 verpflichtend, für Weine
des Jahrgangs 2019 gibt es die Wahlmög-
lichkeit. Sie dürfen auch unter der Bezeich-
nung „Wachau“ unter Einhaltung der bis
zum Inkrafttreten der DAC-Verordnung gel-
tenden bezeichnungsrechtlichen Vorschriften
in Verkehr gebracht werden.                     n
https://www.oesterreichwein.at/
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Wachau ist DAC-Gebiet
Was sich bereits länger abzeichnete, ist nun offiziell: Die Wachau 

ist Österreichs neuestes und damit fünfzehntes DAC-Weinbaugebiet
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Typisch Wachau: Donau, Steinterrassen –
und nun auch Wachau DAC.
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Steiermark eröffnete Weinsaison
Nach dem Motto »Yes, we are open!« laden Weinbaubetriebe und 

Buschenschänken ein, den fruchtbetonten 2019er-Jahrgang zu verkosten

Mit 15. Mai wurde die lang ersehnte
Weinsaison in der Steiermark eröffnet.

Der DAC-Jahrgang 2019 ist gefüllt: nach den
Gebietsweinen sind mit dem Stichtag 1. Mai
auch Orts- und Riedenweine erhältlich. Zwar
konnten die äußerst fruchtbetonten Weine
diesen Frühling nicht im Zuge der jährlichen
Präsentationen verkostet werden, umso mehr
freuen sich die Steirischen Weinbaubetriebe
nun ab Hof und in den Buschenschänken
ihre Weine zu kredenzen.

DAC Herkunftssystem Steiermark  
Das DAC Herkunftssystem steht für

„Wein mit geschützter Herkunft“ und bietet
herausragende Weine mit Ursprungsgaran-
tie. Die Steirischen DAC-Gebiete Südsteier-
mark DAC, Vulkanland Steiermark DAC und
Weststeiermark DAC waren die ersten Ge -
biete Österreichs, in denen die Handlese der
Trauben verpflichtend vorgeschrieben wur -
de. Um Reife- und Entwicklungszeit zu ga -
rantieren, kommen Gebietsweine ab 1. März,
Orts- und Riedenweine ab 1. Mai nach der
Ernte auf den Markt. Steirische Weine wer-
den oft in Hanglagen mit extremer Neigung
geerntet. 

Geerntet wurde 2019 ein klassisch Steiri-
scher Jahrgang mit frischer Säure und mode-
ratem Alkoholgehalt – einfach ein typischer
Steirer. Die Menge der Steirischen Weinern-
te 2019 wurde von der Statistik Austria mit
240.257 Hektolitern verlautbart, nur unwe-
sentlich geringer als die Vorjahresmenge. 

Weine ab Hof – online erhältlich
Steirische Weine wurden von Weinlieb-

habern in den letzten Wochen zu Hause in
den eigenen vier Wänden verkostet und ge -
trunken. Verstärkt haben die Betriebe auf
On line-Aktivitäten gesetzt, um Genießern
den Zugang zum Steirischen Wein zu ermög-
lichen. Mit kreativen Angeboten, Packages
und innovativen Ideen werden Steirische
Weine auch künftig digital angeboten und
verkauft werden.  

Tolle Neuigkeiten für alle 
Schaumweinproduzenten

Zur Entlastung der heimischen Winzer
und Gastronomiebetriebe wird im Rahmen
des Corona-Maßnahmenpakets die Schaum-

weinsteuer abgeschafft. Die Steuer wurde
seit der Wiedereinführung im Jahr 2014 auf-
grund der wettbewerbsverzerrenden und dis-
kriminierenden Charakters kritisiert.         n

Eine Liste aller Weinbaubetriebe und je -
ner mit Online-Bestellmöglichkeit finden Sie
hier: 
https://www.steiermark.wine/de/news/onlinekaufen

Die Südsteiermark liegt in der illyrischen Klimazone im klimatischen Einfluß des Mittelmeers,
was den Weinbau wesentlich begünstigt.
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Winzer und Gastronomiebetriebe freuen sich über die Abschaffung der Schaumweinsteuer.
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Erstes Online Wein-Experiment 
Seit zwei Monaten punktet die FH Burgenland mit Kreativität und Einsatz, um alle
Lehrveranstaltungen auch online zu einem einzigartigen Erlebnis werden zu lassen

Im Bachelorstudiengang Internationale
Wirtschaftsbeziehungen werden im Distan -

 ce Learning gerade Pionierleistungen er -
bracht. Um Forschung und Lehre auch in
Covid-19 Zeiten spannend zu gestalten, geht
man an der FH Burgenland erfolgreich neue
Wege. 

Hochschullehrende Bettina König freut
sich über die gelungene Umsetzung eines
Online Weinlabors in ihrer Lehrveranstal-
tung: „Um herauszufinden, ob Rotweine mit
Schraub- und Korkverschlüssen im Ge -
schmack unterschiedlich beurteilt werden, ha -
ben wir im Rahmen unseres Marktfor-
schungsprojekts die Weine ganz einfach di -
rekt an unsere 23 Probanden verschickt.“

Weinlabor nach Hause verlegt
In einem online-Experiment verkosteten

die TeilnehmerInnen den gleichen Wein in
einer neutralen Flasche ohne Etikett einmal
mit Kork und einmal mit Schraubverschluß
und beurteilten den Geschmack danach an -
hand eines Fragebogens. „Wir haben auf die
aktuelle Situation reagiert und einen burgen-
ländischen Winzer gebeten, 24 Flaschen ein-
und desselben Rotweines extra für uns abzu-
füllen – eine Hälfte mit Kork und die ande-
ren mit Schraubverschluss. Wir bedanken uns
sehr für die Unterstützung durch das Wein-
gut“, erklärt Marcus Wieschhoff, Studien-
gangsleiter für Internationales Weinmarke-
ting. 

Die Weine wurden in ganz Österreich und
auch nach Deutschland verschickt und zu
einem vereinbarten Zeitpunkt im Rahmen
eines online-Weinlabors verkostet. „Die Er -
gebnisse und Erkenntnisse aus diesem online
Experiment versprechen sehr aufschlußreich
zu werden“, befindet Christian Pfeiffer von
der Forschung Burgenland, der die wissen-
schaftliche Auswertung dieses einzigartigen
Online-Weinlabors betreut.

Finanziert wurde diese außergewöhnliche
Premiere von der FH Burgenland. Einen
bleibenden Eindruck hat die Lehrveranstal-
tung auch bei Studentin Julia Gremel hinter-
lassen: „Ich finde es großartig, daß ich mein
Studium trotz der Corona Pandemie unge-
hindert weiterführen kann, und so ein Onli-
ne-Weinlabor umzusetzen, war eine zusätzli-
che spannende und interessante Erfahrung!“

Eine Anmeldung für den Bachelorstu-
diengang Internationale Wirtschaftsbezie-
hungen ist online noch möglich. 

Internationale Wirtschaftsbeziehungen
Eine grundlegende betriebswirtschaftli-

che Ausbildung mit Spezialisierungsmög-
lichkeiten, Sprachunterricht und der Vermitt-
lung von interkulturellen Kompetenzen er -
öffnet Karrierechancen im internationalen
Kon text. AbsolventInnen arbeiten in allen
Branchen von Finanz über Industrie oder
Tourismus in den Bereichen Controlling, Pro -
duct Management, Key Account Manage-
ment, Supply Chain Management, Projekt-
management uvm.

In diesem Studiengang sind Sie richtig,
wenn Sie sich für Wirtschaft und Sprachen
interessieren und eine Berufstätigkeit in
einem internationalen Umfeld anstreben.

Der Studiengang Internationale Wirt-
schaftsbeziehungen kann in Vollzeit und in
berufsbegleitender Form studiert werden. Be -
rufsbegleitend Studierende bringen bereits
be rufliche Erfahrungen ins Studium ein.
Vollzeitstudierende hingegen haben wenig
berufliche Verpflichtungen, sie sammeln in -
ternationale Erfahrungen im Sommerkolleg
und Berufspraktikum in Zentral- und Osteu-
ropa. Manche absolvieren zusätzlich noch

ein Auslandssemester an einer Partnerhoch-
schule – alles im Rahmen des Curriculums
ohne Semesterverlust.

„In der Arbeitswelt ist es wichtig, auch
mit Menschen anderer Kulturen zusammen-
zuarbeiten. Daher geht es im Bachelorstu-
diengang Internationale Wirtschaftsbeziehun -
gen an der FH Burgenland nicht nur um
Wirtschaft und Sprache, sondern auch um
die Entwicklung von interkulturellen Kom-
petenzen“, so Studiengangsleiterin Tonka
Semmler-Matošić.

Studiengang Bachelorstudium
m 6 Semester Wirtschaftsstudium mit zen-

tral-osteuropäischer Dimension
m Akademischer Grad: Bachelor of Arts in

Business - BA
m Organisationsform: Vollzeit oder berufs-

begleitend (in der Regel Freitag Nachmit-
tag und Samstag ganztags)

m Studienplätze: 130
m Studienort: 7000 Eisenstadt, Campus 1
m Unterrichtssprache: Deutsch (einzelne

Lehrveranstaltungen können in englisch-
er Sprache abgehalten werden)

m Fremdsprachen: Englisch und optional
eine Sprache aus CEE

m Studiengebühren: keine                        n
https://www.fh-burgenland.at/

Das erste Online Wein-Experiment an der FH Burgenland war ein großer Erfolg.
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Voll Trauer gibt die Katholische Kirche
Steiermark bekannt, daß Altbischof

Johann Weber, der 56. Bischof der Diözese
Graz-Seckau, am 23. Mai friedlich verstor-
ben ist, nachdem er zuletzt noch gemeint hat,
er blicke voll Dankbarkeit auf sein Leben zu -
rück und sei bereit, über die letzte Brücke zu
gehen. Diözesanbischof Wilhelm Kraut-
waschl zeigte sich tief betroffen vom Tod von
Bischof Johann. „Das hat mich schwer ge -
troffen, auch wenn wir uns ob seines hohen
Alters und seines eigenen, offenen Um gan -
ges mit dem Tod seelisch vorbereiten konn -
ten. Seine Herzlichkeit, seine Offenheit und
sein tiefer Glaube waren über Jahrzehnte das
Rückgrat unserer Diözese. Er hat Generatio-
nen von Menschen und unsere Steiermark ge -
prägt. Ich bin dankbar für dieses Gottesge-
schenk an geistlichem Leben. Ich bitte um
das Gebet für unseren verstorbenen Bi -
schof.“ Krautwaschl hat seinerzeit mit Bi -
schof Johann, dessen Wahlspruch „den Ar -
men das Evangelium verkünden“ war, als des -
sen Zeremoniär viel Zeit verbracht. „Ich er -
innere mich noch gut an eine Begebenheit in
Bischof Webers Amtsräumen. Einer der Kol-
legen fragte ihn, wieso denn sein Schreib-
tisch so leer sei, ob er denn keine Arbeit hät -
te. Bischof Johann meinte darauf: ‚Ich habe
bei einem Kurs im Vatikan gelernt: Der volle
Schreibtisch eines Bischofs ist nur ein Hin-
weis darauf, daß er seinen Mitarbeitern nicht
traut.‘“ 

Bundespräsident 
Alexander Van der Bellen

„Mit dem Tod des Altbischofs der Diöze-
se Graz-Seckau, Johann Weber, verliert die
Katholische Kirche in der Steiermark einen
weit über die Diözesangrenze hinaus ge -
schätzten Oberhirten. Seine Volksnähe und
Bescheidenheit werden vielen Menschen, die
dem Bischof begegnet sind, in Erinnerung
bleiben. Höhepunkt seiner Amtszeit war
zweifellos der Besuch von Papst Johannes
Paul II. im steirischen Wallfahrtsort Maria
Zell im Jahr 1983 sowie die Übernahme des
Vorsitzes in der österreichischen Bischofs-

konferenz“, würdigte Bundespräsident Ale-
xander Van der Bellen den verstorbenen Alt-
bischof.

Landeshauptmann 
Hermann Schützenhöfer

Auch Landeshauptmann Hermann Schüt-
zenhöfer ist tief betroffen vom Ableben des
Altbischofs: „Bischof Johann hat in den Her-
zen der Steirerinnen und Steirer einen ganz
besonderen Platz. Er war über Jahrzehnte
das geistliche Herz einer aufblühenden Stei -
ermark. Sein aufbrechender offener Geist
verpflichtet dem 2. Vatikanischen Konzil
prägte als Bischof der kleinen Leut Genera-
tionen von SteirerInnen. Ich konnte ihm im
April noch zu seinem Geburtstag gratulieren
und war sehr berührt von seiner Antwort.“

Der Landeshauptmann erinnert sich an
die Fähigkeit von Bischof Johann, auf die
Menschen zuzugehen. Sein Gespür für die
Leute werde unvergessen bleiben. Er sei ein
Bischof gewesen, der mit offenem Herzen
auf die Menschen zuging, um mit ihnen
gemeinsam den Weg des Glaubens zu gehen.
„Er war ein Steirer, den die Steiermark als
Land von Offenheit und Herzlichkeit betrau-
ert, weil Johann Weber uns mit seinem Geist

in das Herz geschrieben hat“, so der Landes-
hauptmann.

Grazer Bürgermeister Siegfried Nagl
Auch der Grazer Bürgermeister Siegfried

Nagl ist vom Tod des Altbischofs ergriffen:
„Der Ehrenbürger der Stadt Graz Bischof
Weber war ein selbstbewußter Religionsver-
binder, der in Demut seine Glaubensbotschaft
mit allen in der Bevölkerung teilte. Mit sei-
ner Gabe, Menschen für den Glauben und
die Stille des Gebets zu begeistern, wird er
uns immer in Erinnerung bleiben. Sein reli-
giöses Wirken und seine Verbinderrolle in
der Ökumene in Graz und darüber hinaus
bleien uns immer ein Vorbild. Der Tod von
Bischof Weber geht mir nahe, da auch Bi -
schof Weber immer den Menschen nahe war.“

Erzbischof Pedro López Quintana, 
Apostolischer Nuntius in Österreich

„Ich verbinde mich mit Ihnen, den Prie-
stern und den Gläubigen der Diözese Graz-
Seckau im fürbittenden Gebet um die ewige
Ruhe für den so beliebten Bischof Johann
Weber. Er bleibt uns allen als eifriger Hirte in
Erinnerung, der sich dem Dienst an der Kir-
che verschrieben hatte und der den ihm anver-
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Kirche in Österreich trauert 
um Bischof Johann Weber

Der emeritierte Grazer Bischof ist in der Nacht auf den 23. Mai im 94. Lebensjahr
verstorben. Er leitete von 1969 bis 2001 die Diözese Graz-Seckau und war von

1995 bis 1998 Vorsitzender der Österreichischen Bischofskonferenz.

Altbischof Johann Weber ist am 23. Mai im 94. Lebensjahr friedlich verstorben.
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trauten Gläubigen uneingeschränkt in einer
beispielhaften Nähe und in einem Geist der
Demut und Sympathie stets nahestand.“

Erzbischof Franz Lackner
„Tief bewegt habe ich heute frühmorgens

vom Tod Bischof Webers erfahren. Große
Dank barkeit stillt die Trauer. Ein gutes Stück
Kirchen- wie Glaubensgeschichte hat in Bi -
schof Weber einen ehrlichen wie begeisterten
Zeugen verloren. Sein Glaube war geprägt von
Hoffnung und Menschenfreundlichkeit. Die
Sorge um den Menschen begleitete ihn bis in
die letzten Stunden seines Lebens. Nun ist er,
wie er gestern einigen Weggefährten ange-
kündigt hatte, heimgegangen. Lieber Bischof
Johann, ein herzliches Vergelt’s Gott!“

Evangelische Kirche Steiermark
Die Nachricht vom Ableben von Altbi-

schof Johann Weber bewegt die Evangelische
Kirche in der Steiermark: Superintendent Wolf -
gang Rehner und Superintendentialkurator Mi -
chael Axmann zeigten sich tief betroffen.
Rehner: „Als Bruder in Christus war der nun
Heimgegangene den Superintendenten unse-
rer Kirche in seiner zugewandten Art brüder-
lich nahe; in seinem theologischen Denken
und kirchenleitenden Handeln ein Wegbeglei-
ter unserer Kirche, der Geschwisterlichkeit
glaubhaft gelebt hat. Dankbar für sein Wirken
und in der Zuversicht des Lebens in Gottes
Licht sprechen wir unserer Schwesterkirche un -
ser Beileid aus.“ Axmann bezeichnet Bi schof
Weber als „großen Mann der Ökumene.“ Und
weiter: „Ich verneige mich vor ei nem mutigen
Vorreiter. Er hat mit seiner Of fenheit und Dia-
logbereitschaft entscheidend beigetragen die
Basis für das vorbildliche ökumenische Kli -
ma in der Steiermark zu le gen.“

Caritas-Direktor Herbert Beiglböck
Mit dem Wahlspruch „den Armen das

Evangelium verkünden“ habe sich Bischof
Weber von Anfang das Handeln der Caritas
zu einer wesentlichen Dimension seines seel -
sorgerischen Wirkens gemacht, sagte Cari-
tas-Direktor Herbert Beiglböck: „Ganz nahe
bei den Menschen und bei Gott, aufmerksam
und interessiert für unsere Arbeit  war er der
Caritas bis zuletzt verbunden. Persönlich war
er mir Weggefährte – ein Wort, das er gerne
gebrauchte – der mich entscheidend geprägt
und behutsam begleitet hat.“

Katho lischen Aktion: Er war ein 
liebenswürdiger Kirchenbotschafter 

Andrea Ederer, die Präsidentin der Katho -
lischen Aktion, die dem verstorbenen Prie-

ster und Bischof stets ein Anliegen war, sag -
te: „Er war ein liebenswürdiger Kirchenbot-
schafter und sah seinen Platz ,bei den Leu-
ten‘. Im Geiste des II. Vatikanums forderte
und förderte er die Mitgestaltung der Laien
in Kirche und Welt. Das Prinzip von Joseph
Kardinal Cardajn ‚Sehen – urteilen – han-
deln‘ leitete das Wirken von Bischof Johann.
Geprägt von seiner Zeit in der Katholischen
Arbeiterjugend war er der Katholischen Ak -
tion stets verbunden. So wie diese hatte er den
kirchlichen Auftrag, die Gesellschaft men-
schenfreundlich zu gestalten, für seinen Hir-
tendienst im Blick.“

Der Seelsorger der Arbeiter
Am 26. April 1927 kommt Johann Weber

in Graz-St. Veit zur Welt. Bis zur Schließung
des Bischöflichen Seminars 1938 ist Johann
Weber dort Schüler, anschließend besucht er
das Akademische Gymnasium in Graz. Ein
Studienjahr widmete der Student Weber der
Germanistik, der Geschichte und der Geo-
grafie, danach steigt er auf das Studium der
Theologie um, welches er 1950 abschließt.
Am 2. Juli 1950 wird Johann Weber im Gra-
zer Dom zum Priester geweiht. Nach jeweils
drei Jahren als Kaplan zuerst in Kapfenberg
und dann in Köflach wird er Diözesanseel-
sorger der Katholischen Arbeiterjugend.
Noch viele Menschen erinnern sich gern an
ihre Begegnung mit Johann Weber, dem
Seelsorger der Arbeiter, aus dieser Zeit.

Von 1962 bis 1969 war Johann Weber
Pfarrer der Stadtpfarre Graz-St. Andrä. Sein
Einsatz für die Armen und Bedürftigen
zeichnet sein Wirken in diesen Jahren aus.
Beispielhaft dafür war die Errichtung des
„Heimes der offenen Tür“, eines Hauses für
Schwangere, die in Not geraten sind. Am 10.
Juni 1969 ernennt Papst Paul VI. ihn zum
Nachfolger von Bischof Josef Schoiswohl,
der am 1. Jänner 1969 zurückgetreten war. Er
reiht sich damit als 56. Bischof der Diözese
Graz-Seckau ein.

Diözesaner Aufbruch

Der 28. September 1969, der Tag der Bi -
schofsweihe von Johann Weber, wurde auch
zu einem Aufbruchsfest für die Diözese
Graz-Seckau. Historisches Detail am Rande:
Zur gleichen Zeit, als Johann Weber vom
Salzburger Erzbischof Andreas Rohracher
und seinem Vorgänger Bischof Josef Schois-
wohl geweiht wurde, zeigte der ORF die er -
sten Bilder von der Mondlandung der US-
Amerikanischen Apollomission gezeigt.

Die Aufgaben, denen sich Bischof Johann
Weber stellen mußte, waren nicht leicht. Es

galt, die Polarisierung im Klerus über die
Ausrichtung nach dem Zweiten Vatikani-
schen Konzil in der Diözese zu überwinden
und gleichzeitig das Konzil umzusetzen. Die
Einrichtung des Diözesanrates und der Pfarr-
gemeinderäte, aber auch die Bestellung von
Laien zu PastoralassistentInnen und in Auf-
gabenfelder, die bislang Priestern vorbehal-
ten waren, sind Teile davon. Unter seine Ära
fällt auch die Errichtung des Kulturzentrums
bei den Minoriten und des Welthauses.

»Herzbischof« Weber

Über 30 Jahre prägte Bischof Johann We -
ber als Hirte die Diözese Graz-Seckau und
auch die ganze Kirche in Österreich mit. Eini -
ge große Ereignisse zeugen davon: Die Ös -
terreich-Synode 1973/74, der „Tag der Stei -
ermark“ 1993, die „Wallfahrt der Vielfalt“
1996, die Zweite Europäische Ökumenische
Versammlung 1997 in Graz und der „Dialog
für Österreich“ 1998. Zu den Höhepunkten
seiner Amtszeit zählt auch der Besuch von
Papst Johannes Paul II. im Jahr 1983 in Ma -
riazell und der Katholikentag 1981 in Graz,
zu dem 70.000 Gläubige in den Stadtpark
gekommen waren. Sie feierten das „Fest der
Brüderlichkeit“ gemeinsam mit Bischof
Johann Weber, der – passend zum Logo des
Katholikentages – zum „Herzbischof“ er -
nannt wurde.

2001 legt Bischof Johann Weber sein
Amt aus gesundheitlichen Gründen zu rück.
Der Papst ernannte Bischof Egon Ka pellari
zum Nachfolger und 57. Bischof in der Stei -
ermark. Bischof Johann Weber schreibt zum
Abschied im Sonntagsblatt: „Beinahe 32 Jah -
re war ich nun Bischof unserer Diözese
Graz-Seckau. Da ist es an der Zeit, für einen
neuen Bischof Platz zu machen. Ich hab mir
das gut und lange überlegt, und ich glaube,
daß nun der richtige Zeitpunkt gekommen
ist. […] Es gibt einem viel Freude, in der
Steiermark Bischof zu sein, das ist meine
Erfahrung. Danke!“ Danach war Bischof We -
ber als Seelsorger im Pfarrverband Graz-
St. Leonhard, Graz-Ragnitz und Graz-Krois-
bach tätig.

Zuletzt lebte Bischof Johann Weber im
Alten- und Pflegeheim der Dienerinnen
Christi in Graz-Andritz, jenem Teil der stei-
rischen Landeshauptstadt, wo er vor 93 Jah-
ren das Licht der Welt erblickt hatte.        n
Sie können hier Möglichkeit wahrnehmen,
sich im Kon dolenzbuch für Bischof Weber
ein zutragen:
https://www.katholische-kirche-steiermark.at/portal/home/aktuellesneu/article/16247.html
https://www.katholische-kirche-steiermark.at/
Quelle: Katholische Kirche Steiermark
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Religion und Kirche

Interreligiöses Treffen
VertreterInnen von acht Glaubensgemeinschaften kamen bei der Friedensglocke im
Tiroler Mösern zusammen, um über die Bewältigung der Coronakrise zu beraten.

Die Bewältigung der Coronakrise, die
Stärkung im Miteinander und der Auf-

bau einer Kultur des Friedens waren zentrale
Anliegen eines Treffens von Tiroler Reli-
gionsvertreterInnen am 14. Mai bei der Frie-
densglocke in Mösern. Zu der Begegnung
hatte der römisch-katholische Innsbrucker
Diözesanbischof Hermann Glettler im Rah-
men eines internationalen Gebetstages aller
Religionen angesichts der Corona-Pandemie
aufgerufen, wie die Diözese in einer Aussen-
dung bekanntgab. Die Teilnehmerinnen und
Teilnehmer – darunter auch der evangelische
Superintendent der Diözese Salzburg und
Tirol, Olivier Dantine – sprachen dabei
Gebete und Gedanken.

Bischof Glettler: Wir ermutigen zu
einem Weg des Miteinanders

„Wir wollen in der aktuellen Phase der
Krisenbewältigung zu einer Kultur des Dia-
logs und des Friedens beitragen“, so Bischof
Glettler. Gott möge den Menschen Kraft und
Ausdauer für die anstehenden Herausforde-
rungen schenken und die von der Krise
schwer Betroffenen trösten. Das Treffen der
Religionsvertreter solle „über unsere Lan-
desgrenzen hinaus eine Verbundenheit mit
allen Gläubigen und allen Menschen guten
Willens ausdrücken“, sagte Glettler. Als
römisch-katholischer Bischof bitte er, daß die
Zusammenkunft ein starkes Zeichen von
Ein heit sei: „Wir wollen dem Geist der Spal-
tung und Gehässigkeit keinen Raum geben.
Wir ermutigen alle, den Weg des Mitein-
anders zu gehen und füreinander da zu sein.“

Dantine: Erinnerung an jene, die 
in Sorge um eigene Gesundheit 
vergessen werden

Olivier Dantine dankte Gott für die vielen
Zeichen der Solidarität in den vergangenen
Monaten und die Menschen, die Nachbar-
schaftshilfe anbieten. Der evangelische Su -
perintendent erinnerte an jene, die „in der
Sorge um unsere eigene Gesundheit aus un -
serem Blickfeld gedrängt wurden: Menschen
in Flüchtlingslagern, für die Abstandhalten
und Hygiene nicht möglich sind. Menschen
in Ländern mit schwachem Gesundheitssy-
stem. Obdachlose in unserem Land.“ Er bat
Gott, in uns das Bewußtsein zu stärken, „daß

diese Pandemie und die Folgen ihrer Ein-
dämmung Menschen in sehr unterschied-
licher Weise treffen und manche an den
Rand ihrer Existenz treiben“.

Acht Religionsgemeinschaften 
in Mösern

Der Einladung von Bischof Glettler ge -
folgt waren Superintendent Olivier Dantine
(Evangelische Kirche in Salzburg und Tirol),
Gabriele Doppler (Österreichische Buddhi-
stische Re ligionsgesellschaft), Samir Redze-
povic (Is lamische Religionsgemeinschaft
Tirol), Günter Lieder und Thomas Lipschütz
(Israelitische Kultusgemeinde für Tirol und
Vorarlberg), Dursun Bulut Dede (Alevitische

Glaubensgemeinschaft Tirol), Max Valtingo-
jer (Neuapostolische Kirche) und Gerhard
Egger (Kirche Jesu Christi der Heiligen der
Letzten Tage). Vertreter der griechisch-or -
tho doxen und serbisch-orthodoxen Gemein-
den in Tirol konnten aus terminlichen Grün-
den nicht teilnehmen.                                 n
https://www.dibk.at/
https://evang.at/
http://www.buddhismus-austria.at/
http://www.islam-tirol.at/
http://www.ikg-innsbruck.at/
http://www.aleviten.at/
https://nak.at/
http://www.orthodoxe-kirche.at/
http://www.crkva.at/de/

Vertreter der Religionsgemeinschaften versammelten sich bei der Friedensglocke (v. l.) Mag-
dalena Modler-El Abdaoui (Diözesanreferentin für interreligiösen Dialog), Olivier Dantine,
Gabriele Doppler, Gerhard Egger, Hermann Glettler, Günter Lieder, Reiner Lipschütz, Dursun
Bulut Dede, Samir Redzepovic und Max Valtingojer.
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Wissenschaft & Technik

Für Österreich unterzeichnete Magnus
Brunner, Staatssekretär im Bundesmini-

sterium für Klimaschutz, Umwelt, Energie,
Mobllität, Innovation und Technologie
(BMK) Ende Februar 2020 in Brüssel die
„EuroQCI Declaration“. Mit der Unterzeich-
nung dieser Europäischen Quantum Com-
munication Infrastructure Initiative bekräf-
tigten mittlerweile 24 Mitgliedsländer der EU
die Absicht, in den nächsten 10 Jahren einen
europäischen Cyber-Schutzschild auf Basis
einer Quantenkommunikations-Infrastruktur
zu errichten. Unter dem Titel „Open Europe-
an Quantum Key Distribution Testbed“
(OPENQKD) leitet das AIT Austrian Institu-
te of Technology, Österreichs größte For-
schungsorganisation für angewandte For-
schung, bereits seit September 2019 das er -
ste europäische Pilotprojekt im Rahmen der
EuroQCI-Initiative, das sich mit der Reali-
sierung eines sicheren vernetzten Europas
durch Quantenverschlüsselung beschäftigt.

Das in langjähriger Forschung am AIT
gesammelte Know-How fließt in diesem Kon -
text auch zentral in die im Februar 2020 ge -
startete erste europäische Studie „QCI4EU“
ein. Ziel dieser Studie ist es, die Benutzeran-
forderungen und Anwendungsfälle, die die
Entwicklung der EuroQCI vorantreiben wer-
den, in enger Zusammenarbeit mit den teil-
nehmenden Mitgliedsstaaten zu spezifizie-
ren. Darauf aufbauend wird eine übergrei-
fende Systemarchitektur für EuroQCI ausge-
arbeitet, die sich aus weltraumgestützten und
terrestrischen Lösungen zusammensetzt, die
„secure by design“ sind und die gesamte
Europäische Union abdecken. Das Ziel von
EuroQCI ist es, die Übertragung und Spei-
cherung von Informationen und Daten auf
ultra-sichere Weise zu ermöglichen und kri-
tische öffentliche Kommunikationsmittel in
der gesamten Union miteinander zu verbin-
den.

Über das vergangene Jahrzehnt hat sich
das AIT international einen hervorragenden
Ruf als Spezialist für Quantentechnologien
und als Koordinator großer europäischer Pro -
jekte erworben. Dies wurde beispielsweise

auch im konkurrenzstarken europäischen Pro -
gramm „Quantum Flagship“ unter Beweis
ge stellt, das die Entwicklung von Quanten-
technologien für den Massenmarkt zum Ziel
hat.

OPENQKD: Sicheres vernetztes Europa
durch Quantenverschlüsselung

Im September 2019 startete die EU das
für 3 Jahre anberaumte und mit 15 Millionen
Euro geförderte Horizon 2020-Projekt
„OPENQKD“, deren Ergebnisse in die
EuroQCI Initiative einfließen. Das vom AIT
geführte Konsortium umfaßt 38 Partner aus
9 Mitgliedsstaaten der Europäischen Union,
UK, Schweiz, Bosnien und Herzegowina und
Israel und deckt mit seiner Zusammenset-
zung aus Herstellern, Netzwerkbetreibern,
Systemintegratoren, KMUs, Forschungsein-
richtungen, Universitäten, Zertifizierungs-
und Standardisierungsstellen sowie Endan-
wendern ein sehr breites Kompetenzfeld ab.
Mit dem Ziel, ein sicheres Netzwerk für
Quantenkommunikation in Europa aufzu-
bauen und damit ein europäisches Ökosystem
für Quantentechnologie-Anbieter und Appli-

kationsentwickler auf den Weg bringen, wird
die Entwicklung verschiedener Demonstrato -
ren und künftiger Anwendungen vorange-
trieben. Das umfaßt z.B. gesicherten Daten-
verkehr über Telekommunikationsnetze so wie
eine entsprechende Speicherung in Cloud-
Infrastrukturen, den Schutz sensibler medi-
zinischer Informationen oder Daten der Be -
hördenkommunikation sowie eine gesicherte
Übertragung von Kontroll- und Steuerungs-
signale beim Betrieb von kritischer Infrastruk -
tur (Telekommunikationsnetzwerke, Ener-
gieversorgung). Auf diese Weise soll die di -
gitale europäische Datenwirtschaft gegen -
über heutigen und künftigen Bedrohungssze-
narien (z.B. durch Quantencomputer) und
somit die strategische Autonomie Europas
im digitalen Zeitalter sichergestellt werden. 
https://www.openqkd.eu/

»Quantum Flagship« Projekte 
UNIQORN und CiVIQ

Das „Quantum Flagship“-Programm ge -
hört zu den größten Initiativen der Europäi-
schen Kommission und wurde 2018 mit
einem Zeitrahmen von 10 Jahren und einem

Quantentechnologien
Made in Austria

AIT ist Österreichs Kompetenzzentrum für Quantentechnologie, treibt wesent-
liche Umsetzungsinitiativen für ein sicheres vernetztes Europa und koordiniert

Pilotprojekt der Europäischen Quantum Communication Initiative QCI

Europäisches Telekommunikationsnetz über Europa, Frankreich, Deutschland, Großbritannien,
Italien, Konzept über Internet und globale Kommunikationstechnologie für Finanzen, Block -
chain oder IoT, Elemente der NASA
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Fördervolumen von 1 Milliarde Euro gestar-
tet. Zu den Zielen gehört u.a. die Entwick -
lung einer wettbewerbsfähigen europäischen
Quantentechnologie-Industrie und die Eta-
blierung Europas als dynamische und attrak-
tive Region für Quantenforschung.

Mit dem Projekt UNIQORN (Affordable
Quantum Communication for Everyone:
Revolutionizing the Quantum Ecosystem
from Fabrication to Application) leitet das
AIT mit 17 Partnern aus Europa eine innova-
tive benutzerorientierte Pionierforschung,
um über den Einsatz photonischer Technolo-
gien eine Miniaturisierung von Quantenap-
plikationen in Richtung System-on-Chip-
Lösungen einzuläuten. Dadurch soll Quan-
tentechnologie kostenoptimiert für die All-
gemeinheit zur Verfügung gestellt werden.
Insbesondere für die Generierung echter Zu -
fallszahlen (und damit eine hochsichere
Schlüsselverteilung) wird das Projekt mit der
Realisierung von spezialisierten quantenop-
tischen Quellen, miniaturisierten QKD-Sen-
deeinheiten und -Detektortechnoloigen auf
massentauglichen Fertigungsplattformen
wichtige Impulse und Durchbrüche liefern.
https://quantum-uniqorn.eu/aktuelle-news/

Im Rahmen des Projekts CiVIQ steht die
kosteneffiziente Integration von Technolo-
gien der Quantenkommunikation in aufkom-
mende optische Telekommunikationsnetze
im Mittelpunkt der Forschung. Insgesamt 21
Partner, darunter führende Telecoms, Inte-
gratoren und Entwickler von QKD, arbeiten
an modernsten flexiblen und kostengünstigen
Systemen zur Quantenschlüsselverteilung
(QKD) sowie an neuen quantenkryptogra-
phischen Systemen und Protokollen. Konsu-
mentInnen, Industrie und Institutionen sol-
len in Zukunft innovative Dienstleistungen
an geboten werden können, welche den Be -
dürfnissen eines sicheren Telekommunika-
tionsmarktes gerecht werden. Das AIT ent-
wickelt in diesem Projekt QKD-Prototypen
und spezialisierte Software für den Feldein-
satz. 
https://civiquantum.eu/

QUARTZ: Quantenverschlüsselung 
über Satelliten

Seit 2018 ist das AIT auch maßgeblich an
dem von SES, dem weltweit führenden Sa -
tellitenbetreiber, koordinierten Konsortium
zur Entwicklung eines satellitengestützten
Cybersecurity-Systems auf Basis von Quan-
tenverschlüsselung beteiligt. Das Projekt
QUARTZ (Quantum Cryptography Tele-
communication System) wird von der Euro-
päischen Weltraumorganisation ESA unter-

stützt. Dem QUARTZ-Konsortium gehören
neben dem AIT und dem Projektkoordinator
SES auch acht weitere renommierte For-
schungseinrichtungen, Universitäten und
Firmen an. Gemeinsam wird bis 2021 daran
gearbeitet, die Verteilung sicherer Schlüssel
zwischen optischen terrestrischen Bodensta-
tionen, die alle über Quantenverbindungen
mit einem Quantensatelliten verbunden sind,
zu konzipieren und erste Soft- und Hard-

ware-Komponenten zu entwickeln. Denn mit
der unbegrenzten Abdeckung durch Satelli-
ten können die heute bestehenden Beschrän-
kungen glasfaserbasierter QKD-Systeme mit
Übertragungsreichweiten von wenigen hun-
dert Kilometern überwunden und ein global
verfügbares Cybersecurity-System auch für
Netze in entlegenen Regionen verfügbar ge -
macht werden.                                           n
https://www.ait.ac.at/quartz 

Empfangsgerät für Daten, die mit Quantentechnologie verschlüsselt werden.
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Die Europäische Weltraumorganisation
ESA widemt sich der friedlichen Erforschung
und Nutzung des Weltraums zum Wohle der
Menschheit widmet. Sie hat 22 Mitglieds-
staaten: Belgien, Dänemark, Deutschland, Est -
land, Finnland, Frankreich, Griechenland,

Irland, Italien, Luxemburg, Niederlande, Nor -
wegen, Österreich, Polen, Portugal, Rumä-
nien, Spanien, Schweden, Schweiz Tschechi-
sche Re publik, Ungarn und das Vereinigte
Königreich.                                                n
https://www.esa.int/

Die Entwicklung wird von der ESA unterstützt

Anläßlich der QUARTZ-Unterzeichnung: Magali Vaissiere, ESA-Direktorin für Telekommunika-
tion und integrierte Anwendungen; Nicole Robinson, SVP Global Government bei SES Networks
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IST Austria Wissenschafter 
zeigen Quantenradar-Prototyp
Physiker des Institute of Science and Technology Austria (IST Austria) gelang 
es, einen Radarprototypen zu entwickeln, der sich zur Objekterkennung des 

Phänomens der Quantenverschränkung bedient. 

Quantenverschränkung ist ein physikali-
sches Phänomen, bei dem zwei Teil-

chen miteinander verbunden bleiben und
physikalische Eigenschaften teilen, unab-
hängig davon, wie weit sie voneinander ent-
fernt sind. Nun haben Wissenschafter der
Forschungsgruppe um Professor Johannes
Fink am Institute of Science and Technology
Austria (IST Austria) in Klosterneuburg ge -
meinsam mit Stefano Pirandola vom Massa-
chusetts Institute of Technology (MIT), USA
und der University of York, Großbritannien,
sowie David Vitali von der Universität Ca -
merino, Italien, eine neuartige Detektions-
technologie namens Mikrowellen-Quante-
nillumination entwickelt. Der Prototyp, ein
sogenanntes Quantenradar, ist in der Lage,
Objekte in verrauschten thermischen Umge-
bungen zu erkennen, in denen klassische Ra -
darsysteme oft versagen. Die neue Technolo-
gie, die auf der Verwendung verschränkter
Mikrowellenphotonen basiert, könnte poten-
tiell in biomedizinischen Niedrigenergie-
Bildgebungsverfahren und Sicherheitsscan-
nern zur Anwendung kommen.

Quantenverschränkung als 
neue Detektionsmethode

Im Prinzip ist die Funktionsweise des
Systems relativ einfach: Anstatt konventio-
nelle Mikrowellen zu verwenden, verschrän-
ken die Forscher zwei Gruppen von Photo-
nen, die als „Signal“ und „Idler“ bezeichnet
werden. Die Signal-Photonen werden in
Richtung des zu detektierenden Objekts aus-
gesandt, während die Idler-Photonen relativ
isoliert, frei von Störungen und Rauschen
ge messen werden. Wird das Signal zurück -
reflektiert, geht die Verschränkung zwischen
Signal- und Idler-Photonen zum Großteil
verloren, nur einige wenige Korrelationen
bleiben bestehen. Diese erzeugen aber eine
Signatur oder ein Muster bei der Rekombi-
nation der beiden Signale, das die Existenz
oder Abwesenheit des Zielobjekts be -
schreibt – unabhängig vom Rauschen in der
Umgebung.

„Was wir gezeigt haben, ist der prakti-
sche Nachweis eines theoretischen Konzepts
für Mikrowellen-Quantenradare“, so Erst -
autor und zum Zeitpunkt der Forschungen

Postdoc in der Fink-Gruppe Shabir Barzan-
jeh, dessen bisherige Forschung dazu beige-
tragen hat, den theoretischen Rahmen um
quantenbasierte Radartechnologie zu entwik-
 keln. „Mithilfe von Quantenverschränkung,
die bei einigen Tausendstel Grad über dem
absoluten Nullpunkt (-273,14 °C) erzeugt
wurde, konnten wir Objekte mit sehr gerin-
ger Reflektivität bei Raumtemperatur detek-
tieren.“ 

Quantenradar klassischen Radaren 
bei niedriger Leistung überlegen

Obwohl die Verschränkung von Quanten-
teilchen prinzipiell sehr instabil ist, hat das
neu entwickelte Gerät gegenüber herkömm-
lichen Radaren einige grundlegende Vortei-
le. So haben klassische Radarsysteme bei sehr
kleinen Signalleistungen typischerwei se
eine geringe Empfindlichkeit, da sie Schwie-
rigkeiten haben, die vom Objekt reflektierte
Strahlung von natürlich auftretendem Hin -
tergrundstrahlungsrauschen zu unterschei-
den. Mit der Quantenillumination kann die-
ses Problem umgangen werden, da die Ähn-

Illustration eines Quantenradar-Prototyps 
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lichkeiten zwischen den Signal- und Idler-
Photonen die Unterscheidung der Signal-
Pho tonen (die vom Zielobjekt empfangen
wer  den) vom Umgebungsrauschen erleich-
tern.

Barzanjeh, der mittlerweile Assistenzpro-
fessor an der University of Calgary ist: „Die
zentrale Aussage unserer Forschung ist, daß
Quantenradare und Mikrowellen Quantenil-
lumination nicht nur in der Theorie existie-
ren, sondern auch in der Praxis möglich sind.
Im Vergleich zu klassischen kohärenten De -
tektoren sehen wir unter denselben Bedin-
gungen und bei sehr geringer Signalstärke,
daß die quantenverstärkte Detektion überle-
gen sein kann.“

Wichtiger Meilenstein zur Weiterent-
wicklung 80jähriger Radartechnologie

Grundlagenforschung war stets einer der
wichtigsten Treiber für Innovation, Paradig-
menwechsel und technologischen Durch-
bruch. Die neuesten Forschungsergebnisse
der Fink-Gruppe gelten zwar lediglich als
„Proof of Concept“, also als praktischer
Nachweis eines theoretischen Konzepts, je -
doch konnten Barzanjeh et al. eine neue De -
tektionsmethode demonstrieren, die in eini-
gen Fällen dem klassischen Radar überlegen
sein kann. 

„Im Laufe der Geschichte waren Proofs
of Concept wie unseres oft wichtige Meilen-
steine auf dem Weg zu zukünftigen techno-
logischen Entwicklungen. Wir sind gespannt
auf die Auswirkungen unserer Forschung,
insbesondere für Mikrowellensensoren mit
kurzer Reichweite“, so Barzanjeh. 

Letztautor und Gruppenleiter Johannes
Fink ergänzt: „Dieses wissenschaftliche Er -
gebnis war nur möglich durch die enge Zu -
sammenarbeit von theoretischen und experi-
mentelle Physikern die neugierig sind wie
man Quantenmechanik nutzen kann um klas -
sische Schranken in der Sensorik zu durch-
brechen. Um einen Nutzen aus unserer For-
schung zu ziehen, brauchen wir darüber hin-
aus aber auch die Unterstützung erfahrener
Elektroingenieure denn es gibt noch viel zu
tun bevor das Konzept in der Praxis ange-
wendet werden kann.“

Über die Fink-Gruppe am IST Austria
Professor Johannes Fink leitet am IST

Austria eine Forschungsgruppe an der
Schnitt stelle zwischen Quantenoptik und
mesoskopischer Festkörperphysik. Das Team
untersucht Quantenphysik in elektrischen,
mechanischen und optischen chip-basierten
Bauteilen mit dem Ziel, die Quantentechno-

logie für Simulation, Kommunikation, Me -
trologie und Sensorik weiterzuentwickeln

und zu integrieren.                                     n
https://ist.ac.at/de/forschung/fink-gruppe/

Die IST Austria Physiker Shabir Barzanjeh (Erstautor) und Johannes Fink (Gruppenleiter and
Co-Autor) an ihrem Arbeitsplatz
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Der Informatiker und Präsident des Insti-
tute of Science and Technology Austria

(IST Austria), Thomas Henzinger, wird Mit-
glied in der 1780 gegründeten US National
Academy of Sciences und in der American
Academy of Arts and Sciences. Diese hono-
riert herausragende Wissenschafter, Füh-
rungspersönlichkeiten, Künstler und Innova-
toren und en gagiert sich für den Wissensaus-
tausch und die Bewältigung weltweiter Her-
ausforderungen. Zu ihren Mitgliedern zählen
Ikonen der amerikanischen Geschichte,
Kunst und Wissenschaft von Benjamin Fran-
klin bis Albert Einstein und Bob Dylan.

Thomas Henzinger bedankt sich für die
Ehre, diesen ausgewählten Kreisen beitreten
zu dürfen: „Ich fühle mich geehrt, daß meine
Kollegen mich ausgewählt haben, Mitglied
dieser renommierten Akademien zu werden.
Spitzenforschung ist immer eine gemein-
schaftliche Anstrengung. Deshalb möchte ich
auch allen meinen Studenten und Mitarbei-
tern im Laufe der Jahre danken.“

Wissenschaftliche Karriere 
und Errungenschaften

Thomas Henzinger wurde in Linz gebo-
ren. Er erhielt sein Diplom in Informatik von
der Johannes-Kepler-Universität in Linz und
sein Doktorat in Computer Science von der
Stanford University (1991). Er war Direktor
am Max-Planck-Institut für Informatik in

Saarbrücken, sowie Professor an der EPFL
in Lausanne und an der University of Cali-
fornia in Berkeley.

Im Jahr 2009 wurde Thomas Henzinger
zum ersten Präsidenten des IST Austria
ernannt und hat das Institut in den letzten
zehn Jahren zum weltweiten Erfolg geführt:
Während Henzingers dritter Amtszeit beleg-
te das IST Austria im Juni 2019 den dritten
Platz der weltweit führenden Forschungsein-
richtungen auf dem Nature Index (normali-
siertes Ranking). Mit seiner Berufung wird
er neben Herbert Edelsbrunner das zweite
Mitglied des IST Austria in der American
Academy of Arts and Sciences.                 n
https://ist.ac.at/

Thomas Henzinger in zwei renommierte
amerikanische Akademien gewählt
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Hinweise auf steinzeitliches
Bierbrauen in Mitteleuropa

Ein internationales Forschungsteam rund um die Österreichische Akademie der
Wissenschaften hat eine Methode entwickelt, mit der sich malzbasierte Lebens-

mittel auch anhand verbrannter archäologischer Speisereste belegen lassen

Es zählt zu den ältesten und weitest ver-
breiteten Nahrungsmitteln der Mensch-

heit: das Bier. Als Getränk mit Wurzeln, die
bis zur Entstehung der Landwirtschaft in der
Jungsteinzeit zurückreichen, spielte es quer
durch die Kulturen eine große rituelle und
soziale Rolle – und nicht zuletzt auch als
wichtiges Lebensmittel. Bierherstellung und
-konsum in archäologischen Befunden zu
finden ist jedoch schwierig, ein Nachweis ist
oft nur eingeschränkt möglich. Für die Erfor-
schung „alten Biers“ wird deshalb ständig
nach besseren Methoden gesucht.

Im Rahmen des vom Europäischen For-
schungsrat (European Research Council,
ERC) geförderten Projekts PlantCult hat nun
ein internationales Forschungsteam unter der
Leitung des Archäobotanikers Andreas G.
Heiss vom Österreichischen Archäologischen
Institut der Österreichischen Akademie der
Wissenschaften (ÖAW) eine neue Methode
entwickelt, um archäologische Belege von
stark verarbeitetem Getreidemalz eindeutig
zu identifizieren, und damit auch einen der
wichtigsten Schritte der Bierbereitung nach-
zuweisen. Die Ergebnisse wurden nun in der
Fachzeitschrift „PLOS ONE“ veröffentlicht.

Experimentelles Malz
Ein entscheidender Schritt beim Bier-

brauen ist das Mälzen, bei dem Getreide –
heute meist Gerste – zum Keimen gebracht
und dann getrocknet oder geröstet wird. Bei
diesem Keimungsvorgang wird die im Mehl-
körper enthaltene Stärke verzuckert, ebenso
wird die Zellulose der Zellwände abgebaut
und dem Keimling als Energie für das Wachs -
tum zur Verfügung gestellt. Mikroskopische
Strukturveränderungen dieses „Aussaugens“
des Korns sind unter anderem die immer
dünner werdenden Zellwände des Mehlkör-
pers und der sogenannten Aleuronschicht.
Die vorliegende Studie konnte das Merkmal
dünner Aleuron-Zellwände nun erstmals zum
Nachweis von Malz in verkohlten archäolo-
gischen Resten nutzen, also selbst dann, wenn
die Körner bis zur Unkenntlichkeit zermah-
len wurden und anschließend verbrannten.

Ohne Mikroskop sind die meisten archäologischen Lebensmittelreste äußert unscheinbare
Funde. 
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Der vielleicht älteste Braurest Mitteleuropas: Ein napfförmiger Speiserest aus der Seeufer-
siedlung Hornstaad-Hörnle IA (Deutschland)
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Für ihre Studie verwendeten Andreas G.
Heiss und seine KollegInnen unterschiedlich
lang gekeimtes Gerstenmalz und simulierten
dessen archäologische Konservierung durch
Verkohlung: Es zeigte sich, daß die mikro-
skopisch kleinen Spuren des Mälzens auch
dann noch klar zu erkennen waren. Dies ist
deshalb von Bedeutung, weil der Großteil ar -
chäologischer Pflanzenfunde nur in diesem
verkohlten Zustand erhalten sind.

Gemeinsamkeiten mit 
archäologischen Funden

In einem weiteren Schritt verglichen die
ForscherInnen das Ergebnis ihres Experi-
ments mit Funden verkohlter Getreideer-
zeugnisse aus archäologischen Stätten: In den
bekannten altägyptischen Brauereien von
Hierakonpolis und Tell el-Farcha aus dem 4.
Jahrtausend v. Chr. waren schwarz verbrann-
te Krusten in tönernen Braukesseln gefunden
worden. Diese zeigten unter dem Rasterelek-
tronenmikroskop dieselben Strukturen wie
das experimentell verkohlte Malz.

Auch an verkohltem Material aus jungst-
einzeitlichen Seeufersiedlungen in Mitteleu-
ropa, die ebenfalls ins 4. vorchristliche Jahr-
tausend datieren, entdeckten die Wissen-
schafterInnen die dünnen Aleuron-Zellwän-
de: amorphe Speisekrusten aus der Grabung
Parkhaus Opéra am Schweizer Zürichsee er -
wiesen sich als malzhaltig, ebenso zwei bis-
lang als „brotartige Objekte“ angesprochene
Funde aus Sipplingen-Osthafen und Horn-
staad-Hörnle, beides am Bodensee gelegene
Siedlungen in Deutschland.

Hinweise auf steinzeitliche 
Bierproduktion

Der Fund aus Hornstaad-Hörnle zeigte
zudem: Stark zerkleinertes Gerstenmalz war
hier zu einer Flüssigkeit aufgegossen worden,
die in der Hitze eines abbrennenden Gebäu-
des schließlich eindickte und verkohlte. Ob
hier ein alkoholfreier Malztrunk hätte zube-
reitet werden sollen, oder ob das Ziel doch
das Vergären zu einem steinzeitlichen „Bo -
denseebräu“ gewesen war, läßt sich heute
nicht mehr eindeutig ermitteln.

„Über ein Jahr lang haben wir unser
neues Bestimmungsmerkmal immer wieder
überprüft, bis wir – und auch die Gutach -

terInnen – mit dem Resultat zufrieden wa -
ren. Daß wir damit en passant auch die bis-
lang ältesten Belege für malzbasierte Le -
bensmittel, und damit möglicherweise auch
für Bier, im jungsteinzeitlichen Mitteleuropa
geliefert hatten, fiel uns erst später auf“, er -
zählt der Archäobotaniker. 

Demnach stellen die Funde aus den neo-
lithischen Seeufersiedlungen (etwa 3900 bis
3100 v. Chr.) derzeit die ältesten Malzspuren
in Mitteleuropa dar, während das Hornstaa-
der Objekt möglicherweise sogar auf eine
frühe Bierproduktion in Mitteleuropa hin-
weist.                                                          n
https://www.oeaw.ac.at/
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Der verkohlte Speiserest aus Hornstaad-Hörnle als photogrammetrisches 3D-Modell. 
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Fo
to

: 
Ö

A
W

 /
 N

ik
i G

ai
l



ÖSTERREICH JOURNAL NR. 192 / 02. 06. 2020

»Österreich Journal« – http://www.oesterreichjournal.at

77

Wissenschaft & Technik

Der renommierte Schmerzforscher Pro-
fessor Günther Bernatzky untersucht

gemeinsam mit der Musikwissenschafterin
Katarzyna Grebosz-Haring von der Univer-
sität Mozarteum (Kooperationsschwerpunkt
Wissenschaft und Kunst) die vorbeugende
und heilende Wirkung von Musik, Gesang
und Bewegung auf Parkinson-PatientInnen.
Ziel der Wissenschafter ist es, daß ihre Me -
thode als Ergänzung in die therapeutische
Behandlung integriert und gleichzeitig die
Medikation reduziert wird.

„Es ist von alters her bekannt, daß Musik
unsere Stimmung verändern kann“, sagt Pro-
fessor Günther Bernatzky vom Fachbereich
Ökologie und Evolution der Universität
Salzburg. Dabei hänge es aber von verschie-
denen Faktoren ab, ob und in welchem Aus-
maß Musik auf den einzelnen wirkt. So spie-
len psychologische Faktoren wie etwa die
musikalische Kompetenz, physiologische
Faktoren wie Empfindlichkeit und Reak-
tionsvermögen, aber auch soziale Aspekte
eine Rolle.

„Welche Art von Musik eine positive
Rolle spielen kann ist individuell sehr unter-
schiedlich“, so Bernatzky. So habe beispiels-
weise der Radetzky-Marsch auf viele Par-
kinson-PatientInnen eine aktivierende, bele-
bende Wirkung. Die Wissenschafter stellten
dabei eine erhöhte Produktion des Glücks-
hormons Dopamin bei den PatientInnen fest.
Dennoch wirkt auf jeden Menschen die Mu -
sik anders: „Unser Musikgeschmack ist von
unserer sozial-kulturellen Umgebung beein-
flußt.“ Auf der von Bernatzky und Kollegen
(u.a. der Psychologe Franz Wendtner) zu -
sammengestellten Musik-CD für Parkinson-
Kranke finden sich neben dem Radetzky-
Marsch auch Tango-Klänge oder aktivieren-
de Musik von Vivaldi. „Wichtig ist, daß man
die Musik mit Kopfhörer“ hört, weil die Laut -
stärke eine wesentliche Rolle spielt. Was für
den einen angenehm ist, verursacht bei dem
anderen Streß. „Wenn Musik zu einer Streß-
situation führt, würde sich die Krankheit
noch verschlimmern“, sagt Bernatzky. Die
Menschen fangen zu zittern an.

Die Wirksamkeit von Musik als Therapie
ist heute in zahlreichen Anwendungsgebie-
ten gesichert: Musik hilft Streß zu reduzie-
ren, Stimmung und körperliche Leistungsfä-
higkeit verbessern, lindert Schmerzen, senkt

bei PatientInnen mit koronarer Herzkrankheit
Blutdruck und Herzfrequenz, bessert Verhal-
tensstörungen und psychische Probleme wie
etwa Ängste und Depressionen. „Musik die
uns wirklich gefällt, aktiviert im Gehirn, wie
wir aus neuen Forschungen wissen, das so -
genannte Belohnungssystem“, so Bernatzky.

Dieses „Lust-Zentrum“ könne auch auf an -
dere Weise stimuliert werden, z.B. durch gu -
tes Essen, Schokolade, Sex oder auch Ko -
kain, also immer dann, wenn wir uns mo men -
tan besonders wohl fühlen. In solchen Situa-
tionen komme es zu einer Ausschüttung von
Endorphinen. Das sind körpereigene Opiate,
die Wohlgefühl bewirken und Schmerzen
lindern. Daneben werden auch körpereigene
Cannabinoide produziert und ausgeschüttet.
„Dadurch wird unsere Stimmung verbessert.
Ärger und Schmerzen werden erträglicher“,
so Bernatzky.

Professor Günther Bernatzky und Katar-
zyna Grebosz-Haring haben nun vor, eine
Studie mit 90 Parkinson-PatientInnen durch-
zuführen. Die PatientInnen werden in drei
Grup pen zu je 30 Personen unterteilt. Eine
Gruppe hört eine therapeutische Musik CD,
mit der zweiten Gruppe wird ein Chor gebil-
det, der drei Monate lang gemeinsam jeden
Montag singt und die dritte Gruppe stellt die
sogenannte Kontrollgruppe dar und nimmt
an keinen Aktivitäten teil. Die Kontrollgrup-
pe und die Musikhör-Gruppe darf im An -
schluß auf Wunsch in den Chorgesang gehen.
Das Neue und bislang noch unerforschte ist

die Chorgruppe, die nicht nur singt, sondern
sich dabei auch bewegt. „Wir sind überzeugt,
daß die rhythmische Bewegung verbunden
mit Gesang und gezielter Atmung positiv auf
die PatientInnen wirkt“ so Grebosz-Haring.
Ein wichtiger Faktor sei dabei zusätzlich der
soziale Kontakt. „Das gemeinsame Singen
im Chor ist daher von besonderer Bedeu-
tung.“ Denn viele Parkinson-PatientInnen
ent wickeln früher oder später eine Depres-
sion. Auch dieser Gefahr kann mit gemeinsa -
men Singen und Bewegung frühzeitig ent-
gegengewirkt werden.

Die größte Hürde bei der Studie ist, die
PatientInnen zu motivieren daran teilzuneh-
men. Gerade die Depression treibe die Men-
schen in die Einsamkeit, so Bernatzky. Und
es sei oftmals schwer, sie aus der Isolation
herauszulocken. „Wir wollen zeigen, wie es
den PatientInnen geht, wenn sie tatsächlich
drei Monate lang jede Woche im Chor sin-
gen. Unser großes Ziel ist es, durch diese
Musiktherapie die Medikation zu verringern.
Außerdem wollen wir Richtlinien und Emp-
fehlungen ausarbeiten, die etwa bei Kuran-
wendungen Berücksichtigung finden kön-
nen.  Unsere Behandlungsmethode soll eine
nicht-medikamentöse, Freude bringende Er -
gänzung sein.“ Nur müssen das die PatientIn -
nen selber sehen und wollen.

Gemessen wird die Wirkung der Musik
und des Gesangs an Speichelproben der Pa -
tientInnen. Grebosz-Haring entnimmt die
Proben und läßt den Cortisol-, und Alpha-
Amylasespiegel bestimmen und füllt darüber
hinaus für alle PatientInnen einen entspre-
chenden Fragebogen aus. Das Verfahren ist
angenehm und einfach durchzuführen und
wesentlich unkomplizierter als eine Blutab-
nahme. Die ärztliche Begleitung überneh-
men Klaus-Dieter Kieslinger von der Privat-
klinik Wehrle-Diakonissen und Prof. Klaus
Jahn von der Schön Klinik in Bad Aibling.
Die biologischen Analysen werden vom Pro-
fessor Urs Nater von der Universität Wien
übernommen.

„Wir wissen, daß wir die Menschen mit
Musik nicht heilen können“, sagt Bernatzky.
Als ergänzende Behandlungsmethode kann
sie aber die Lebensqualität und das Wohlbe-
finden deutlich verbessern.                        n
http://www.kieslinger-neurologie.at/
https://www.uni-salzburg.at/

Musik: Eine Behandlungs-
methode, die Freude bereitet

Katarzyna Grebosz-Haring und 
Professor Günther Bernatzky
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Die Entwicklung druckgrafischer Techni-
ken gehört zu den größten künstlerischen

Errungenschaften des ausgehenden Mittelal-
ters. Mit dem Aufkommen des Holzschnitts
im frühen 15. Jahrhundert, des Kupferstichs
zur Mitte des Jahrhunderts und schließlich
der Radierung kurz vor 1500 wird die Druck -
grafik zu einer eigenständigen Kunstgattung.
Die Ausstellung in der Albertina widmet sich
der Radierung von ihren An fängen in der
Dürerzeit bis in die Epoche Bruegels, als in
Deutschland, den Niederlanden, Italien und
Frankreich mit dieser Technik experimen-
tiert wurde.

Von der Waffe zum Kunstwerk
Die Grundlagen der Technik entwickeln

sich in den Werkstätten von Waffenätzern, die
ihre Erzeugnisse mit Hilfe von Säuren deko-
rierten. In den 1490er-Jahren beginnt der
deutsche Druckgrafiker Daniel Hopfer von
ge ätzten, also „radierten“ Metallplatten, Ab -

züge auf Papier herzustellen. Im Gegensatz
zur Herstellung eines Kupferstichs oder eines
Holzschnitts, die große technische Erfah-
rung und Meisterschaft voraussetzt, läßt sich
das Radieren so einfach bewerkstelligen, daß
es von nahezu jedem ausgeführt werden kann.
Sowohl Künstler als auch professionelle
Druckgrafiker und Architekten bedienten sich
der neuen Technik. Unter den Pionieren des
neuen Mediums sind einige der größten
Künst ler der Renaissance wie Albrecht Dü -
rer, Parmigianino und Pieter Bruegel der
Ältere.

Kreative Experimente
Bei den in einem rein mechanischen Ver-

fahren hergestellten Matrizen für Holz-
schnitt und Kupferstich sind die technischen
und ästhetischen Möglichkeiten bald ausge-
schöpft. Dagegen bietet die Radierung gros-
sen Spielraum für das kreative Experiment.
Die Technik mit dem so eigenartigen Namen

zählt zu den Tiefdruckverfahren, bei denen
die zu druckenden Linien in die Druckform
eingegraben werden. Für den Kupferstich
werden die Linien mit scharfen Sticheln in
das Metall graviert. Die Radiertechnik dage-
gen nutzt die Säureanfälligkeit unedler Me -
talle, um auf chemischem Weg die zum Ab -
druck gewünschten Konturen und Schraffu-
ren zu erzeugen. Vom oft spontanen Duktus
des Strichbildes her steht die Radierung der
Zeichnung näher als alle anderen Druckver-
fahren.

Linienätzung, Kaltnadelarbeit, Fläche-
nätzung und das direkte Arbeiten mit dem in
das Ätzwasser getauchten Pinsel ermögli -
chen weitere zeichnerische Differenzierun-
gen und selbst malerische Tonigkeiten.

Medienrevolution und Kulturtransfer
Durch die neuen Reproduktionstechniken

wandelt sich die Kunst zu einem regelrech-
ten Massenmedium. Die Bilder lernten lau-

Die frühe Radierung
Von Dürer bis Bruegel – Ausstellung in der Albertina Wien bis 1. November 2020

Daniel Hopfer, Tod und Teufel überraschen zwei Frauen, ca. 1510–1515, Radierung
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fen, wurden in gewisser Weise zeit- und ort-
los, und endlich war es einer großen Zahl
von Menschen möglich geworden, an Kunst-
werke zu gelangen. Bilder wurden damit –
erstmals in der Geschichte – auch zur weit
gestreuten Handelsware. So hatte man mit -
tels der, die Kunst mobilisierenden, Druck -
grafik endlich jederzeit vor Augen, was an -
dernorts gemacht wurde und hielt den
fruchtbaren Austausch zwischen lokaler Tra-
dition und fernen Kunstzentren in ständigem
Fluß.

Mit über 100 Exponaten gibt die Ausstel-
lung der Albertina einen Einblick in die
Frühzeit dieser so faszinierenden Technik.
Ne ben vielen berühmten Hauptwerken der in
der Radierung arbeitenden Künstler können
in der Ausstellung auch überraschende Ent-
deckungen gemacht werden, die die ganze
Bandbreite der Radierung und die Experi-
mentierfreudigkeit seiner Meister demon -
strie ren. Geätzte Rüstungsobjekte, Zeichnun -
gen und Druckplatten machen die Raffinesse
dieses Druckverfahrens anschaulich. So bie-
tet diese Ausstellung der Albertina einen ein-
maligen Einblick in die Frühzeit dieses Me -
diums, das die gesamte Kunstwelt revolutio-
nierte.

Was ist eine Radierung?
Die Radierung zählt zu den sogenannten

Tiefdruckverfahren, bei denen die zu druk-
kenden Linien in eine metallene Druckplatte
eingegraben werden. Für den Kupferstich,
der seit dem mittleren 15. Jahrhundert An -
wendung findet, wird das Metall mit schar-
fen Sticheln graviert. Die Radiertechnik da -

gegen nutzt die Säureanfälligkeit unedler
Metalle, um auf chemischem Weg die zum
Abdruck gewünschten Konturen und Schraf-
furen zu erzeugen.

Die technische Grundlage der Radierung
bildet die meist für die Verzierung von Waf-
fen angewandte Eisenätzung. Als druckgra-
fisches Verfahren wird sie – zunächst in

Albrecht Dürer, Landschaft mit Kanone (Die große Kanone), 1518, Radierung
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Jacques Androuet du Cerceau, Das Kolosseum, ca. 1545–1549, Radierung
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Eisen, erst später in Kupfer – seit den mittle-
ren 1490er-Jahren genutzt. Das Prinzip der
Ätzung besteht darin, das Metall zunächst
mit einem säureresistenten Ätzgrund zu
bedecken. Der Ätzgrund wird anschließend
mittels einer Nadel angeritzt – radiert –, so -
daß entlang dieser Linien die Metalloberflä-
che wieder freiliegt. In einem abschließen-
den Säurebad werden die nun offenliegen-
den Linien vom sogenannten Ätzwasser an -
gegriffen, während die abgedeckten Berei-
che intakt bleiben. 

Das Endergebnis ist eine Metallplatte mit
eingetieften Linien, die, mit Druckerschwär-
ze eingefärbt, auf Papier ab gezogen werden
können.

Daniel Hopfer: 
Die Erfindung der Radierung

Der Erste, der um 1495 eine geätzte Me -
tallplatte auf Papier druckte, war der in
Augsburg tätige Daniel Hopfer (1471–1536).
Zum Maler geschult und offenbar auch in
der Metallveredelung versiert, hatte sich
Hopfer früh auf die Anfertigung von Druck -
grafiken spezialisiert. Die Rüstungsmetropo-
le Augsburg galt seit dem ausgehenden Mit-
talalter als Hochburg der Eisenätzung.

Hopfer gelangte zu erstaunlicher techni-
scher Finesse, die kein anderer Radierer sei-
ner Zeit auch nur im Ansatz erreichte. Höch-
ste Meisterschaft entwickelte er darin, Li -
nien- und Flächenätzung auf einer Platte zu
kombinieren. Ein weiteres Spezialverfahren
war das mehrfache Ätzen, durch das er im
Druckbild Abstufungen von Schwarz bis Mit -
telgrau erzielte. Den technischen Höhepunkt
von Hopfers Kunst markiert ein viertes Ver-
fahren, bei dem Ätzgrund und Ätzwasser mit
dem Pinsel aufgetragen wurden, was im Ab -
druck einen an Aquatinta-Radierungen er -
innernden flächigen Grauwert erzeugt.

In Augsburg war zur Zeit Hopfers ledig-
lich noch Hans Burgkmair d. Ä. (1473–
1531) als Radierer aktiv. Seine einzige Lei-
stung auf diesem Gebiet ist das Blatt Venus,
Merkur und Amor.

Albrecht Dürer: Experimente 
mit Licht und Schatten

Albrecht Dürer (1471‒1528) begann
Mitte der 1490er-Jahre etwa gleichzeitig mit
den ersten Erfolgen im Holzschnitt in der
Kupferstichtechnik zu arbeiten. Die Kupfer-
platten gravierte er als gelernter Metallarbei-

oben: Parmigianino, Die Grablegung Christi,
ca. 1529–1530, Radierung

rechts: Angiolo Falconetto, Meergötter, ca.
1550–1565, Radierung und Kaltnadel
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ter sicherlich selbst. Im kurzen Zeitraum von
1515 bis 1518 experimentierte er auch mit
dem Verfahren der Eisenradierung. Dürer fas -
zinierte die freie zeichnerische Beweglich-
keit der Radiernadel, die ein dem Duktus der
Federzeichnung nahekommendes Arbeiten
erlaubt. Doch dürfte ihn die Unmöglichkeit
subtiler Abstufungen im meist sehr kräftigen
Strichbild weniger befriedigt haben. Solche
Beschränkungen versucht Dürer durch küh -
ne Lichtregie und regelrechte Chiaroscuroef-
fekte wettzumachen. Durch eine höchst dis-
ziplinierte Schraffenstruktur gelingen ihm
auch noch in den dunkelsten Partien die Dif-
ferenzierung und Abstufung von Details.

Unter den Meistern des Dürer-Kreises
war Sebald Beham (1500–1550) als Einziger
für die Technik zu gewinnen. Wegen seiner
künstlerischen Nähe zu Albrecht Dürer wird
vermutet, er habe in dessen Werkstatt seine
Ausbildung erhalten und dort auch Erfahrun-
gen in allen grafischen Techniken sammeln
können. In seinem gewaltigen Gesamtwerk
nehmen die 18 Radierungen aber eher eine
Sonderstellung ein.

Albrecht Altdorfers Vermächtnis
Um 1520, als Albrecht Dürer die Technik

bereits wieder aufgegeben hatte, begann mit
Albrecht Altdorfer (um 1485–1538) eine
neue Generation von Künstlern in der Radie-
rung zu arbeiten. Obwohl zu diesem Zeit-
punkt in den Niederlanden bereits zu Kup-
ferplatten gegriffen wurde, hielten die deut-
schen Radierer an der Verwendung von Ei -
senplatten fest. Es gelang ihnen jedoch, die
Möglichkeiten der Radierung motivisch, sti-
listisch und technisch noch intensiver auszu-

schöpfen. So führte Altdorfer etwa mit der
Landschaftsdarstellung ein neues Thema in
die Druckgrafik ein – eine Gattung, die in
ganz Europa eine enorme Nachfolge fand.

Altdorfer inspirierte mit seinen Land-
schaftsradierungen insbesondere die beiden
Nürnberger Künstler Augustin Hirschvogel
(1503–1553) und Hans Lautensack (um
1520 – um 1565). Neben mathematisch prä-
zisen Landkarten und topografischen An -
sichten schufen beide auch Serien idealer
Landschaften. Sie ersetzten die Eisenplatten
zunehmend durch das flexiblere und einfa-
cher zu bearbeitende Kupfer, das es ihnen
erlaubte, die radierten Linien mit gestoche-
nen zu kombinieren. Durch die Zusammen-
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oben: Juste de Juste, Menschenpyramide,
ca. 1545, Radierung

links: Pieter Bruegel d. Ä., Die Hasenjagd,
1560, Radierung und Kupferstich
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arbeit mit professionellen Druckern und ei -
nen gut organisierten Vertrieb erreichten ihre
Radierungen ein wesentlich breiteres Publi-
kum.

Die Radierung in den 
Niederlanden 1520‒1550

In den Niederlanden begann die Nutzung
der Radiertechnik in den frühen 1520er-Jah-
ren in den Residenz- und Hofstädten Meche-
len und Wijk bij Duurstede, in Antwerpen
und Leiden. Möglicherweise wurde das In -
teresse für das neue Druckverfahren durch
Albrecht Dürer geweckt, der während seiner
Reise durch die Niederlande (1520‒1521)
einen enormen Eindruck auf die ansässigen
Künstler hinterließ und diese in ganz unter-
schiedlichen Bereichen inspirierte. Für eini-
ge, wie etwa Jan Gossaert (um 1478–1532),
Lucas van Leyden (um 1494–1533) oder
Dirck Vellert (um 1480 – um 1547), war die
Beschäftigung mit der Radierung nur ein
kurzes Intermezzo, das nach wenigen Versu-
chen wieder aufgegeben wurde. Andere, wie
Jan Cornelisz Vermeyen (um 1504–1559),
befaßten sich durchaus intensiv und über
einen längeren Zeitraum hinweg mit dem
Verfahren.

In den Niederlanden wurde erstmals Kup -
fer als Material für Radierplatten verwendet.
Rezepturen für brauchbare Ätzflüssigkeiten
zirkulierten nicht nur unter den Künstlern
selbst, sondern wurden auch durch gelehrte
Humanisten und Kunstförderer verbreitet,

die der neuen Technik großes Interesse ent-
gegenbrachten. Der erste Künstler überhaupt,
der in Kupfer radierte, war Lucas van Ley-
den. Kupfer ist für Rost und Korrosion weni-
ger anfällig als Eisen. Darüber hinaus er -
laubt das wesentlich weichere Material eine
größere Flexibilität in der Bearbeitung und
ermöglicht es dem Künstler, Radierung und
Kupferstich in einer einzigen Platte zu kom-
binieren. Stilistisch äußert sich dies jedoch
nicht in einer freieren zeichnerischen Gestal-
tung. Ganz im Gegenteil wurde das für Kup-

ferstiche typische enge Schraffursystem
auch auf die Radierung übertragen.

Parmigianino und die 
frühe Radierung in Italien

Francesco Parmigianino (1503–1540)
war der erste italienische Künstler, der die
Möglichkeiten der Radierung zur Gänze aus-
schöpfte. Während seines kurzen Aufent-
halts in Bologna zwischen 1527 und 1530
produzierte er Altartafeln, malte Porträts,
zeichnete Entwürfe für Hell-Dunkel-Holz-
schnitte und schuf 18 Radierungen. Wo und
bei wem er die Radiertechnik erlernte, ist
nicht bekannt. Sein Umgang damit ist jedoch
von einer großen Experimentierfreude ge -
kennzeichnet. So probierte er die Wirkung
von farbiger Druckertinte und Plattentönen
aus, bearbeitete die geätzten Kupferplatten
mit Stichel oder Kaltnadel und kombinierte
erstmals Radierung und Holzschnitt.

Parmigianinos Radierungen wurden so -
wohl für ihre technische Ausführung als
auch für ihre Kompositionen bewundert. Ihr
eleganter Linienduktus sprach insbesondere
Sammler von Zeichnungen an. Sein Einfluss
auf nachfolgende Künstler, besonders in Ve -
nedig und Verona, ist nicht zu unterschätzen.
Diese übernahmen nicht nur seinen zeichne-
rischen Stil und seine Kompositionen, son-
dern versuchten sich auch in der Technik der
Radierung und übertrafen das Vorbild an
zeichnerischer Freiheit und Virtuosität.

Die Radierung in Verona und Venedig
In den Jahren von 1530 bis 1560 erlebte

die Radiertechnik im Norden Italiens, insbe-
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Jan Cornelisz Vermeyen, Muley Ahmed, ca. 1536, Radierung (Ausschnitt)

©
 A

lb
er

tin
a,

 W
ie

n

Hieronymus Cock, Ruinen auf dem Palatin, 1550, Radierung und Kupferstich
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sondere in Verona und Venedig, eine beson-
dere Blütezeit. Ihre Nähe zur Handzeich-
nung und ihre vielfältigen Ausdrucksmög-
lichkeiten machten das Verfahren besonders
für Zeichner und Maler interessant, die ihre
Bildfindungen auf einfache Weise in einen
Druck übersetzen und vielfach reproduzie-
ren konnten. 

Die radierten Motive umfaßten eine
große thematische Bandbreite: Einerseits
waren aufwendige Kopien nach Kompositio-
nen führender Künstler der Zeit be liebt,
andererseits wurden von Sammlern Land-
schaftsdarstellungen geschätzt, für die der
lockere Linienduktus der Radierung beson -
ders geeignet schien.

In den frühen 1560er-Jahren wurde die
Radierung auch von professionellen Druk-
kern und Verlegern entdeckt, die darin eine
schnelle und damit finanzielle Vorteile ver-
sprechende Alternative zur arbeits- und zeit-
intensiven Produktion von Kupferstichen er -
kannten. In großem Umfang wurde von da
an die Radierung in Venedig und Rom als
Massenmedium für Bilddruck, Buchillustra-
tion und Landkartenproduktion genutzt.

Die Radierung in Frankreich
Erst in den 1540er-Jahren wurde die

Radierung auch in Frankreich als Druckver-
fahren eingesetzt. Künstler, Handwerker und
professionelle Druckgrafiker wandten die
neue Technik an. Besonders intensiv ge -
pflegt wurde sie in Paris von dem Zeichner
und Architekten Jacques Androuet du Cerce-
au (um 1511–1585), der mit Ornamentblät-
tern und Architekturdarstellungen das große
Interesse der „amateurs d’antiquités“ an an -
tiken Motiven bediente.

Zeitgleich wandte sich aber auch in Fon-
tainebleau, unweit von Paris, eine Gruppe
von Künstlern der Radiertechnik zu. Das
Schloß, das König Franz I. nach italieni-
schem Vorbild mit Fresken, Stuckdekoratio-
nen und Skulpturen ausstatten ließ, war seit
den 1530er-Jahren zu einem Zentrum künst-
lerischer Aktivität geworden, wo insbeson-
dere der Florentiner Künstler Rosso Fioren -
tino einen neuen ornamentalen Stil entwik-
kelte. Innerhalb von nur fünf Jahren nutzten
verschiedene Künstler die neue Drucktech-
nik in größerem Umfang und waren dadurch
wesentlich an der schnellen Verbreitung des
neuen höfischen Dekorationsstils beteiligt.

Ab den 1550ern wurde in Frankreich nur
noch sporadisch und vereinzelt radiert. Erst
um die Wende zum 17. Jahrhundert sollte die
Technik ihre triumphale Rückkehr als künst-
lerisches Medium feiern.

Professionalisierung der Radierung:
Die Niederlande in den 1550er-Jahren

Nachdem im ersten Viertel des 16. Jahr-
hunderts in den Niederlanden nur wenige
Künstler radiert hatten, entwickelte sich die
Technik in den 1550ern zu einem wichtigen
Bestandteil des wachsenden Marktes für ge -
druckte Bilder. Insbesondere die Hafenstadt
Antwerpen, die seit dem späten 15. Jahrhun-
dert ein Zentrum für Buchdruck und Druk-
kgrafik war, zog sowohl geschäftstüchtige
Verleger als auch Künstler und hochqualifi-
zierte Druckgrafiker an. Die Radierung stell-
te gerade für gewinnorientierte Verleger wie
Hieronymus Cock (1518–1570) eine interes-
sante Alternative zum Kupferstich dar, da
die Fertigung der Druckplatte wesentlich we -
niger Zeit in Anspruch nahm und von ihr
rund 1000 gute Abzüge genommen werden

konnten. Produziert wurden bald große Bild-
serien in hohen Auflagen, die von Künstlern
entworfen und von professionellen Hand-
werkern radiert wurden.

Neben Künstlern wie etwa Pieter Bruegel
(1526/30–1569), der die Radierung als eine
von mehreren Ausdrucksformen benutzte,
taten sich auch professionelle Druckgrafiker
wie die beiden im dritten Viertel des 16.
Jahrhunderts tätigen Brüder Jan und Lucas
van Doetecum oder Pieter van der Borcht
(um 1535–1608) hervor, die reproduktive
Blätter nach Vorlagen anderer Künstler schu -
fen. 

Die Ausstellung „Die frühe Radierung.
Von Dürer bis Bruegel“ entstand in Koope-
ration mit dem Metropolitan Museum in
New York                                                     n
https://www.albertina.at/
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Lucas van Leyden, Maximilian I., 1520, Radierung und Kupferstich
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Als Maler, Vorkämpfer der Ökologiebe-
wegung und Gestalter von Lebensräu-

men prägte Friedensreich Hundertwasser die
Kunst des 20. Jahrhunderts über die Grenzen
Österreichs hinaus. Wenig bekannt ist die in -

tensive Beschäftigung des Künstlers mit der
Person und dem Werk Egon Schieles (1890–
1918).

Der am 15. Dezember 1928 als Friedrich
Stowasser in Wien geborene Künstler über-

lebte mit seiner jüdischen Mutter die Dikta-
tur des Nationalsozialismus und die Shoah.
1943 wurden 69 Familienmitglieder depor-
tiert und ermordet. Im gleichen Jahr schuf
Friedrich Stowasser erste bewußte Zeichnun -

Hundertwasser – Schiele
IMAGINE TOMORROW

Am 19. Februar 2020 jährte sich der Todestag Friedensreich Hundertwassers
(1928– 2000) zum 20. Mal – Ausstellung im Leopold Museum Wien bis zum Winter

Friedensreich Hundertwasser, 224 Le grand chemin, St. Mandé/Seine, 1955
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gen nach der Natur. Nach Ende des Zweiten
Weltkriegs entschied sich Stowasser für den
Künstlerberuf und schrieb sich an der Aka-
demie der bildenden Künste in Wien ein. Im
Wintersemester 1948/49 studierte er drei Mo -
nate in der Klasse von Robin Christian An -
dersen, bevor er später in die Klasse des
Schiele-Freundes Albert Paris Gütersloh
wechseln wollte. Zeitgleich entdeckte Sto-
wasser in Ausstellungen und in Büchern die
Kunst der Wiener Moderne: Vor allem Egon
Schiele sollte in den folgenden Jahren eine
zentrale Bezugsfigur für den international
agierenden Künstler werden. Schiele war
schon bei seinen Zeitgenossen für seine cha-
rakteristische Strichführung, seine Flächen-
gliederung und sein tonales Kolorit berühmt.
Die Selbststilisierung Schieles zum Prophe-

ten fand in Hundertwasser ebenso Widerhall
wie die Darstellung der beseelten Natur.

Der in der Ausstellung „Hundertwasser –
Schiele. Imagine Tomorrow“ angelegte künst -
lerische Dialog mit Schiele führt von Hun-
dertwassers Verschimmelungsmanifest zu
Schieles Haus- und Städtebildern und von
dessen Landschaften zur vegetabilen Abstrak -
tion in Hundertwassers Werken. Erstmals be -
leuchtet das Leopold Museum diese beiden
Ikonen österreichischer Kunst – zusammen
100 Jahre Kunstgeschichte umspannend – in
einem neuen, überraschenden Licht und spürt
der Verwandtschaft zweier Künstler nach,
die einander nie persönlich kennenlernen
konn ten und doch so viel verbindet.

Hans-Peter Wipplinger, Direktor des Leo -
pold Museums: „Unerwartete, aber überzeu-
gende Korrespondenzen zwischen dem
Schaffen Hundertwassers und Schieles erge-
ben sich in formalästhetischer wie auch in
motivischer Hin sicht. Die Œuvres der beiden
Künstler berühren sich in spezifischen The-
menkomplexen, etwa der animistisch aufge-
faßten Na tur, der Rolle des Künstlers als Pro-
phet bzw. Priester, dem Verhältnis von Indi-
viduum und Gesellschaft oder der anthropo-
morphisierenden Auffassung von gebauter
Umwelt, die hier wie dort als natürlich ge -
wachsener Or ganismus erscheint.“

Hundertwasser: Ich liebe Schiele
Auf Basis seiner Notizen und Tagebücher

verfaßte Hundertwasser um 1950/51 den
poetischen Text „Ich liebe Schiele“. Der
Künstler war für den jungen Maler aus Wien
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oben: Friedensreich Hundertwasser, 107
Selbstbildnis, Marrakesch, 1951

rechts: Friedensreich Hundertwasser, 170 
Le jardin des morts heureux
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ein „Vater“ und Kunst eine „neue Religion“.
Als er 1949 durch Italien und Nordafrika rei-
ste und nach Paris übersiedelte, schrieb Hun-
dertwasser unzählige Briefe an seine Mutter
nach Wien. Diese lassen den Weg Hundert-
wassers vom suchenden und lernenden
Kunststudenten zum selbstsicheren Künstler
lebendig werden. In diesen Dokumenten
legte er seine Überlegungen zur Kunst dar,
schrieb Listen mit seinen Lieblingskünst-
lern und nannte immer wieder den Namen
Egon Schiele. Als er in Paris angekommen
war, mußte Hundertwasser entdecken, daß
Schiele dort ein Unbekannter war. Da- rauf-
hin ließ er sich von seiner Mutter Publikatio-
nen über Schiele nachsenden, die er an seine
Freunde verschenkte.

Hundertwassers Liebe zu Schiele währte
ein Leben lang. Auch noch nach der Selbst-
findung als Künstler 1950 sah er sich mit der
Kunst Schieles verbunden und noch in sei-
nen späten Lebensjahren hingen Reproduk-
tionen von dessen Werken in Hundertwas-
sers Wohn- und Arbeitsräumen – sowohl in
Venedig als auch in Neuseeland.

Robert Fleck, Kurator der Ausstellung:
„Die Wahlverwandtschaft zwischen Frie-
densreich Hundertwasser und Egon Schiele
bildet innerhalb der Kunst des 20. Jahrhun-
derts einen besonderen Sachverhalt. Sie be -
ruht auf kunsthistorisch nachweisbaren Fili-
ationen und Zusammenhängen im stil- und
formgeschichtlichen sowie im geistes- und
ideengeschichtlichen Bereich. Diese sind in
vorliegendem Fall auch empirisch belegbar,
bedenkt man die noch kaum aufgearbeiteten

archivalischen Dokumente im Nachlass des
jüngeren der beiden Künstler.“

Welchen Schiele lernte 
Hundertwasser kennen?

Friedrich Stowasser, der sich ab Mitte
Mai 1950 Hundertwasser nannte, reagierte
seit 1948 auf eine sich im Aufbruch befind-
liche Ausstellungspolitik, die auf die Wieder -
entdeckung der Wiener Moderne setzte. Be -
reits im September 1945 postulierte die Ge -

dächtnisausstellung Klimt, Schiele, Kokosch -
ka, organisiert von der Österreichischen Kul-
turvereinigung in den Räumen der Neuen
Galerie, sowie im Herbst 1946 die Großaus-
stellung Österreichische Kunst vom Mittel-
alter bis zur Gegenwart, daß Schieles Werk
der „vorläufige Endpunkt“ der österreichi-
schen Kunst wäre. Daher präsentierte die
wiedereröffnete Albertina im Frühjahr/
Herbst 1948 erste monografische Ausstellun -
gen mit Zeichnungen von Gustav Klimt und
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Egon Schiele, „Waldandacht“ II, 1915 
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Friedensreich Hundertwasser, 127 Almhütten auf grünem Platz, 1951
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Egon Schiele. Schiele war in diesem Som-
mer auch der Vertreter Österreichs auf der
Biennale von Venedig, der ersten nach Ende
des Zweiten Weltkrieges.

Hundertwasser konnte als Jugendlicher an
mehreren Stellen in Wien auf das Werk von
Egon Schiele stoßen: Ausstellungen, Bücher,
Grafikmappen und Zeitungsberichte würdig-
ten die Leistungen des inzwischen zum
Mythos stilisierten Malers und Grafikers.

Alexandra Matzner, Wissenschaftliche
Beratung: „,Ich liebe Schiele‘, bekannte
Hundertwasser bereits 1950/51! Zwei Jahre
zuvor hatte er das Werk und das Leben des
Wiener Expressionisten in Ausstellungen und
Büchern entdeckt. Die Begeisterung für
Schie les Gemälde und virtuose Strichfüh-
rung begleitete Hundertwasser ein Leben
lang. Doch für welche Konzepte und Werke
Schieles begeisterte sich Hundertwasser?
Beide nutzten Selbstdarstellungen, um sich
als Künstler und seherisch begabte Persön-
lichkeiten zu inszenieren. Die Ausstellung
im Leopold Museum zeigt erstmals, welche
Verbindungen zwischen Hundertwassers
Spiralen und Schieles ,Tote Mutter‘ I, zwi-
schen Stadt- und Naturvorstellungen beider
Maler existieren.“

Reenactment. Die »Linie von Wien«
Von 18. bis 20. Februar 2020 widmeten

sich im Leopold Museum Studierende der

Universität für angewandte Kunst unter der
Ägide von Bazon Brock in einer 36 Stunden
dauernden Reinszenierung der „Endlosen
Li nie“. Im Wintersemester 1959/60 nahm
Hun dertwasser eine Gastdozentur an der
Hamburger Hochschule für bildende Künste
an, wodurch seine Position in der Avantgar-
deszene – bereits zehn Jahre nach der ersten
Ausstellungsbeteiligung – institutionell an -
erkannt wurde. 

Gemeinsam mit den Dichtern Bazon
Brock und Herbert Schuldt strebte Hundert-
wasser, beginnend am 18. Dezember 1959,
in einem performativen Akt nach der
Erschaffung einer „unendlichen Linie“, wel-
che als die Linie von Hamburg in die Kunst-
geschichte einging. Mit Pinsel und Far be
zogen die Teilnehmenden abwechselnd und
Tag und Nacht hindurch eine ungleichmäßi-
ge Linie über Wände und Fenster. Ziel war
es, die vegetative Spirale Hundertwassers im
Lebensraum zu entfalten. Die nicht ge -
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oben: Egon Schiele, Der Häuserbogen ll
(„Inselstadt“), 1915

rechts: Friedensreich Hundertwasser, 435
Casa che protegge, 1960
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nehmigte Aktion schlug allerdings medial so
hohe Wellen, daß die Hochschulleitung die
Fortführung untersagte und Hundertwasser
die Linienziehung am 20. Dezember vorzei-
tig beendete.

Friedensreich Hundertwasser 
Friedensreich Hundertwasser wurde am

15. Dezember 1928 in Wien als Friedrich
Stowasser geboren. Sein Vater starb bereits
im folgenden Jahr, weshalb Hundertwasser
bei seiner alleinerziehenden Mutter auf-
wuchs. Bereits 1934 schuf er erste Jugend-
zeichnungen und 1936 wurde ihm von der
Montessori-Schule ein „außergewöhnlicher
Farben- und Formensinn“ attestiert. Nach
dem „Anschluß“ Österreichs an den NS-
Staat 1938 waren Hundertwasser und seine
jüdische Mutter gezwungen, zu Tante und
Großmutter in die Obere Donaustraße im
zweiten Wiener Gemeindebezirk zu übersie-
deln. 69 Familienangehörige Hundertwas-
sers wurden 1943 deportiert und ermordet;
er selbst konnte als sogenannter Halbjude das
Gymnasium nicht mehr besuchen und mußte
auf eine Handelsschule wechseln.

Friedensreich Hundertwasser entdeckte
im Frühjahr und Herbst 1948 in der gerade
wiedereröffneten Albertina die Werke von
Gustav Klimt (1862–1918), Walter Kamp-
mann (1887–1945) und Egon Schiele (1890–
1918). Tief beeindruckt von der Wiener Mo -
derne studierte Hundertwasser 1948 drei Mo -
nate an der Akademie der bildenden Künste.
Er besuchte die Klasse von Robin Christian
Andersen (1890–1969) und überlegte später,
in jene von Albert Paris Gütersloh (1887–

1973) zu wechseln, weil dieser ein Freund
von Egon Schiele gewesen war.

1949 bereiste Hundertwasser Italien. In
Florenz traf er den Künstler René Brô
(1930–1986), der ihn nach Paris einlud. Dort
besuchte er kurz die École des Beaux-Arts.

Aus den Briefen an seine Mutter läst sich die
Kunstphilosophie des heranwachsenden
Künstlers rekonstruieren. Vor allem seine Be -
geisterung für Egon Schiele ist in diesen Do -
kumenten evident. Hundertwasser bildete
sich in Paris weitgehend als Autodidakt wei-
ter, gleichzeitig entwickelte er früh sein öko-
logisches Bewußtsein. 1951 im Art Club Wien
aufgenommen, stellte Hundertwasser gemein -
sam mit der Wiener Avantgarde aus (1951
und 1952). Seine erste Einzelausstellung be -
kam Hundertwasser 1954 in der Galerie Paul
Facchetti. 1953 findet er in der Spirale eines
der zentralen Motive seiner Malerei. Die Teil -
nahme an der XXVII. Biennale von Venedig
(1954) und Einzelausstellungen in Paris,
Mailand und Wien brachten ihm den Durch-
bruch. 1957 erwarb der Künstler den Bau-
ernhof La Picaudière in der Normandie.

Die Hinwendung Friedensreich Hundert-
wassers zur Architektur und zum städtischen
Raum fand am 4. Juli 1958 mit der Lesung
des Verschimmelungsmanifests gegen den
Ra tionalismus in der Architektur einen ersten
Höhepunkt. Mit der Linie von Hamburg,
initiiert und ausgeführt von Bazon Brock
(*1936) und Herbert Schuldt (*1941), ent-
wickelte Hundertwasser seine Spirale zu

Erhard Wehrmann, Friedensreich Hundertwasser vor einem seiner Werke, Venedig, 1962

©
 H

un
de

rt
w

as
se

r 
A
rc

hi
v,

 W
ie

n 
©

 N
ac

hl
as

s 
Er

ha
rd

 W
eh

rm
an

n,
 c

ou
rt

es
y 

K
un

st
st

ift
un

g 
Po

ll,
 B

er
lin

Stefan Moses, Friedensreich Hundertwasser in seinem Arbeitszimmer in der „Hahnsäge“
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einem performativen Akt, dem das Streben
nach einer „unendlichen Linie“ zu Grunde
lag. 1961 hielt sich Hundertwasser in Japan
auf und vertrat Österreich 1962 auf der
XXXI. Biennale von Venedig. Wichtige Aus -
stellungen waren die Retrospektive in der
Kestner-Gesellschaft, Hannover, mit weite-
ren Stationen in Stockholm und Amsterdam,
seine Teilnahme an der documenta III in
Kas sel (1964) und die Museumswanderaus-
stellung in den USA (1969). Seit 1967 trat
Hundertwasser für das „Anrecht auf die
Dritte Haut“ ein, demonstrierte gegen den
Rationalismus in der modernen Architektur
und baute sich ein altes Holzschiff zur Re -
gentag um. Dachbewaldung, individuelle
Fas sadengestaltung und Baummieter wurden
Anfang der 1970er-Jahre zu Hundertwassers
wichtigsten Anliegen einer menschen- und
umweltgerechten Architektur. In den Folge-
jahren stellte Friedensreich Hundertwasser
international aus, realisierte Architekturpro-
jekte in aller Welt und engagierte sich mit
zahlreichen Interventionen für ökologische
und gesellschaftspolitische Belange. Er schuf
Originalgrafiken und entwarf Gegenstände
des täglichen Lebens. Der österreichische
Künstler starb am 19. Februar 2000 an Herz-
versagen an Bord der Queen Elizabeth 2. auf
hoher See. Hundertwasser wurde auf seinem
Land in der Bay of Islands nackt und ohne
Sarg begraben. Über seiner Ruhestätte wur -
de ein Tulpenbaum gepflanzt.

Egon Schiele 
Egon Schiele wurde am 12. Juni 1890 in

Tulln als drittes Kind in die Familie eines
Bahnhofsvorstehers geboren. Nach dem frü-
hen, syphilisbedingten Tod des Vaters 1904
nahm er unter Vormundschaft seines Onkels
Leopold Czihaczek 1906 das Malereistu-
dium an der Wiener Akademie auf. Bereits
1907 kam er in Kontakt mit dem 28 Jahre
älteren Gustav Klimt, der ihm Mentor wur -
de. 1909 verließ Schiele die Akademie und
war federführend an der Gründung der Neu-
kunstgruppe beteiligt, die im Salon des
Kunsthändlers Gustav Pisko erstmals aus-
stellen sollte. Mit diesem Auftritt und den
Präsentationen auf der Internationalen
Kunstschau 1909 und der Ersten Internatio-
nalen Jagdausstellung 1910 festigte er seinen
Ruf als „begabter Paladin“ des Malerfürsten
Klimt.

Künstlerisch machte Schiele 1910 eine
radikale Entwicklung weg vom secessioni-
stischen Jugendstil hin zu seinem ausdrucks-
starken, Empfindungen auf die Leinwand
bannenden Expressionismus. Die Krise des

(männlichen) Individuums, Fragen zu Iden-
tität, Geschlecht und Leiblichkeit wurden in
Schieles Werken der folgenden Jahre in bei-
spielloser Radikalität behandelt. Sein Förde-
rer, der Kritiker und Netzwerker Arthur
Roess ler, versorgte ihn in dieser künstlerisch
produktiven Zeit mit positiven Rezensionen
und Sammlerkontakten. 1911 erhielt er seine
erste Einzelausstellung in der renommierten
Wiener Galerie Miethke; im selben Jahr wur -
de er Mitglied in der Münchner Künstler-
gruppe Sema. Mit Wally Neuzil an seiner
Seite, Muse und Partnerin gleichermaßen,
zog er für mehrere Monate ins böhmische
Krumau, dem Geburtsort seiner Mutter, und
anschließend weiter nach Neulengbach. Dort
wurde er unter dem Vorwurf des sexuellen
Mißbrauchs einer Minderjährigen im Früh-
jahr 1912 inhaftiert und verbrachte 24 Tage
im Gefängnis. Mit Klimts Unterstützung fas-
ste er trotz dieses – ungeachtet des Frei-
spruchs nie gänzlich getilgten – Makels wie-

der Fuß am Wiener Parkett und wurde 1913
in den Bund österreichischer Künstler aufge-
nommen.

Schließlich heiratete er 1915, kurz bevor
er zum Kriegsdienst eingezogen wurde, die
aus bürgerlichen Verhältnissen stammende
Edith Harms. In den Kriegsjahren in seiner
Produktivität eingebremst, brachte das Jahr
1918 schließlich den großen Durchbruch. Be -
flügelt durch den enormen Verkaufserfolg
auf der XLIX. Ausstellung der Wiener Se -
cession im Frühjahr 1918 gründete er die
Neue Secession Wien. Nach einem Zerwürf -
nis kam es noch im September desselben
Jahres zur Gründung des Sonderbundes mit
ebenso ambitionierten Ausstellungsplänen.
Doch nur wenige Wochen später sollte die
grassierende Spanische Grippe alle Pläne zu -
nichtemachen: Nur drei Tage nach seiner
schwangeren Frau Edith starb Egon Schiele
am 31. Oktober 1918.                                n
https://www.leopoldmuseum.org/

Anton Josef Trčka, Egon Schiele vor seinem 1913 vollendeten und heute verschollenen
Gemälde Begegnung, 1914 
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Salzburger Festspiele 2020
Vom 1. August bis 30. August – allerdings wegen der Corona-
Sicherheitsmaßnahmen in modifizierter und verkürzter Form

In Salzburg wird es heuer Festspiele im
Sommer geben. Coronabedingt zwar in

einer verkleinerten Form, aber dennoch sol-
len von 1. bis 30. August rund 90 Aufführun-
gen über die Bühne gehen. Zentral dabei der
„Jedermann“ auf dem Domplatz, mit dem
am 22. August vor genau 100 Jahren alles
begann. „Die heutige Entscheidung ist in
ihrer Tragweite gar nicht hoch genug einzu-
schätzen. Es ist ein wichtiges Signal für die
Kultur und ihr Bestreben, in dieser Stadt wie -
 der ganz präsent zu sein. Der Weg dahin war
nicht einfach“, betonte Salzburgs Landes-
hauptmann Wilfried Haslauer am 25. Mai.

„Das Signal richtet sich in erster Linie an
die Künstlerinnen und Künstler: es gibt wie-
der Möglichkeiten, auftreten. Es richtet sich
aber auch an alle Kulturveranstalter, daß
Festspiele wieder möglich sind sowie an die
Hotellerie und Tourismuswirtschaft im Land.
Es gibt aber glücklicherweise auch den vie-
len kleineren Initiativen eine Chance, die die
kulturelle Vielfalt unseres Bundeslandes aus -
machen“, führte Haslauer weiter aus: „Wie
schon die Gründerväter sagten: ‚Von allem
das Beste‘, das ist das Erfolgsgeheimnis der
Salzburger Festspiele – und das wird auch
für jene in modifizierter Form gelten.“

Kulturelles Zeichen und 
wirtschaftlicher Impuls

Festspielpräsidentin Helga Rabl-Stadler
ergänzte: „Unsere Stufenplanungen sind
richtig gewesen. Ja, es wird Salzburger Fest-
spiele geben, zeitlich kürzer, mit einem mo -
difizieren Programm und unter strengen Si -
cherheitsvorkehrungen.“ „Festspiele sind ein
wirtschaftlicher Motor für Salzburg. Ich freue
mich sehr, daß wir hier nicht nur kulturell
ein Zeichen setzen, sondern auch einen wirt-
schaftlichen Impuls für Stadt und Land“, so
Kuratoriumsvorsitzender Hans Scharfetter.

Große Sehnsucht der Menschen
Intendant Markus Hinterhäuser führte aus:

„Sie können sich auf eine Festspielsaison
freuen, die zwar anders sein wird als die ge -
plante Jubiläumssaison, die aber großzügi-
ger ausfallen werden, als bisherige Szena-
rien es vermuten ließen. Es wird jedes Genre
angeboten werden. Dass wir zugewartet ha -
ben, war eine Mischung aus Hoffnung,

Traum und vielleicht auch Intuition. Es hat
sich gezeigt, daß die Sehnsucht der Men-
schen nach dieser Zusammenkunft riesig groß
geworden ist.“

Das Konzept für modernisierte und ver-
kürzte Festspiele wurde vom Kuratorium der
Salzburger Festspiele am 25. Mai in seiner
außerordentlichen Sitzung beschlossen. Das
Festspieldirektorium Helga Rabl-Stadler,
Markus Hinterhäuser und Lukas Crepaz
sowie Bettina Hering als Chefin des Schau-
spiels und Florian Wiegand als Verantwort-
licher für die Konzerte präsentierten ein Pro-
grammraster für die geplanten 30 Tage, so -
wie die Grundlinien eines Sicherheitskon-
zepts für alle Spielstätten. 

Künstlerisch sinnvolles und wirt-
schaftlich vertretbares Programm

Es wird zwar 2020 nicht jenes Jubiläums-
programm verwirklicht werden, das vergan-
genen Herbst mit so viel Freude und Empa-
thie in aller Welt angekündigt und vom Pu -
blikum auch aufgenommen wurde. Aber es
soll gelingen, ein künstlerisch sinnvolles und
wirtschaftlich vertretbares Programm zu rea-
lisieren. 

Statt 200 Vorstellungen an 44 Tagen an
16 Spielstätten wird es etwa 90 Vorstellun gen
an 30 Tagen auf höchstens sechs Spielstätten
geben. Statt ursprünglich 235.000 Kar ten
wird es rund 70.000 geben.

100 Jahre »Jedermann« am 
22. August – mehr Details Anfang Juni

Alle Produktionen des Jubiläumspro-
gramms, die 2020 nicht zur Aufführung kom -
men, sollen 2021 gezeigt werden. Das 100-
Jahr-Programm soll quasi mit der Eröffnung
der Landesausstellung Ende Juli 2020 begin-
nen und erst im Jahr darauf am 31. August
2021 enden. Das Jubiläum des Gründungs-
stücks „Jedermann“ soll selbstverständlich
am 22. August 2020 gefeiert werden. Das
modifizierte Programm wird Intendant Mar-
kus Hinterhäuser Anfang Juni vorstellen.

Das modifizierte Programm mit völlig an -
deren Terminen und einer deutlich reduzier-
ten Anzahl von Vorstellungen zwingt die
Fest spiele nun zur Rückabwicklung des ge -
samten Verkaufs. Bei der Vergabe der neuen
Karten werden jene Vorrang haben, die ur -
sprünglich bereits Karten besaßen. Über das
konkrete Procedere werden die Kunden in
demnächst nächsten Tagen persönlich infor-
miert werden.

Markus Hinterhäuser: „Es schmerzt mich,
so vielen Künstlerinnen und Künstlern für
die ses Jahr absagen zu müssen, mit denen
wir besondere Programmkonstellationen er -
dacht haben. Dennoch freue ich mich, daß
wir doch die Möglichkeit bekommen, mit
die sen Festspielen ein kraftvolles Zeichen
für die Kunst zu setzen.“                           n
https://www.salzburgerfestspiele.at/

v.l.: Kaufmännischer Direktor Lukas Crepaz, Präsidentin Helga Rabl-Stadler, Intendant 
Markus Hinterhäuser und Landeshauptmann Wilfried Haslauer bei ihrer Pressekonferenz
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